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Hoch⸗wuͤrdiger, 


Hoch⸗gelarter Herr, 
Hoch⸗zuehrender Herr Doctor, 





8 Unter die berehrungewir— 
digſten Wolthaten der 
N SSR sötlihen Vorſehung, 

welche ich in meinem 
Leben antreffe, zale ich den Un— 
terricht vortreflicher Lerer, mel 


che nicht allein Wißenſchafft ſon⸗ 
"79 dern 


dern auch eine Chriſtliche Tugend 
mir einzufiößen ſich bemuͤhet haben. 
Und wenn ich erwäge, daß auf ho— 
hen Schulen ein Grund zur zeitli- 
chen und ewigen Wolfart geleget 
werden Fat, jo wird die Wolthat 
der Vorſehung fehr ſchaͤtzbar, die 
ſolche Männer dahin ſchenket, wel—⸗ 
che denſelben in jungen Gemuͤtern zu 
legen ihre vornemſte Sorge ſeyn 
laßen. 


Em. Hoch⸗ wuͤrden werden 
mir nicht erlauben, daß ich dasje⸗ 
nige, was hievon muͤndlich und in 
Briefen meiner Pflicht gemäß gere- 


| det und geſchrieben habe, oͤffentlich 
ſagen 


fagen darff. Weil aber doch die 
Kerpflichtungen, worunter Dies 
felben aus einer großen und un 
verdienten Geneigtheit mich haben 
fegen wollen, ſehr geoß find, ſo 
wage Denenſelhen zum wenigften 
öffentlich den . alferberpflichteften. 
Dank davor abzuſtatten. 


Ein über drey Jahre von Ew. 
Hoch⸗ wuͤrden in Göttingen ge 
noßener Unterricht, die vaͤterlichen 
Vermanungen, welche Dieſelben 
ir gegoͤnnet haben, Deroſelben 
Sorgfalt meine Wolfart auf alle 


Art und Weiſe zu befördern, immer 
*4 neue 


neue Proben von Dero großen 
Gewogenheit gegen mich , welche 
mich ſchamrot machen muͤßen: er: 
fordern doc) wohl, Daß mein weni- 
ges Vermoͤgen anwende, wenn es 
moͤglich waͤre, ein Denkmal einer 
aufrichtigen Dankbegierde und Ehr- 


furcht gegen Dieſelben aufzu⸗ 
richten. 


Ew. Hoch⸗ wuͤrden gönnen 
mir die Ehre ein geringes Werkgen, 
welches einige Merkwuͤrdigkeiten 
von England, und unter andern 
die Geſchichte der Methodiſten er- 
zaͤlet, Denenfelben zu widmen, 


und MAtER: RM zaͤrtlichſten und heiſ⸗ 
ſeſten 


feften Empfindungen der Dankbe⸗ 
gierde mit aller Ehrfurcht zu uͤber⸗ 
reichen. 


GOTT erhalte Eu Sie 
würden der Chriftenheit, der ge: 
lerten Welt und der hoben Schule 
zu Goͤttingen zum großen Vorteil 
noch viele Jahre; Er legenoch fer- 
ner einen großen Segen auf Dero⸗ 
ſelben Bermihungen, damit Die: 
ſelben, wie bisher, noch viele ge- 
ſchickte und vedliche Männer zum 
Preife des in JEſu verherrlichten 
GOttes ziehen, und in Zeit und 
Ewigkeit die füßen Früchte davon 
genießen moͤgen. 

*5 Ich 


Ich habe die Ehre mit aller nur 
erfinnlichen Ehrfurcht Dis in den 
Tod zu ſeyn, 


Hoch⸗ wuͤrdiger, 
Hoch⸗gelarter Herr, 
Hoch zuehrender Herr Doctor, 
Ew. Hoch⸗wuͤrden 


verpflichteſter gehorſamſter Diener 
tn Georg Wilhelm Alberti. 


Die gütige Aufname, welche 
%) meine wenige XrTachricht 
A von den Quakern gefunden 
EN hat, macht mir Mut die ir 
* brige geſamlete Nachrichten, 
welche den itzigen Zuſtand der Religion 
und der Wißenſchafften in England be⸗ 
treffen, herauszugeben. 

Es felen uns nicht Erzalungen von 
den Merkwürdigkeiten - dieſes Landes, 
Mir find allein folgende befant: 

Benthems Englandiſcher Kirch⸗ und 
Schulenſtaat, davon im Jahr 1732. die 
neueſte Ausgabe mit der Vorrede des 
ſel. Conſiſtorial⸗ Raths Menzers ge⸗ 
druckt worden. 

Erdals M. D. de itinere ſuo Angli- 
cano et Batavo annis 1706. 1707. facto 
relatio ad amicum, von 160. Seiten 
mn 8. | ! 

Le Guide d’Angleterre,, ou relation 
curieufe du Voyage de Mr. deB. Ein 

| Rußi⸗ 





Vorrede, 


Rußiſcher Oberſter von Brazey, mel 
cher in den Jahren 1712. 1783, 1714. in 
London geweſen, hat diefe Erzalung auf 
aefeget, und im Jahr 1744. in einem 
Heinen oetav Bande drucden laßen. Gie 
wird in der Bibliotheque raifonnee T. 
XXXIV. P- 204. fq. gerümet. | 
 Buchelbeders Befchreibung von. 
england in 8. vom Jahr 1717. 

Lesdelicesde la Grande Bretagne in 8. 
eine elende Rhapſodie, nach dem Urteil 
der Bibliotheque raifonnee am angezo⸗ 
genen Orte. | 

Lettres de Mr. de Muralt. 

Letters concerning the Englifh Na- 
tion von dem Herrn von Voltaire, web - 
he im Jahr 1741. vermehret und ver 
begert, wie der Titul faget, herausge⸗ 
kommen, und auch ın Sranzöfifcher 
Sprache gedrudt find. | 
Das nee Verf Lettres d’un Fran- 
gois welche von Le Blanc von. 1737. 
bis 1744. gefchrieben, und A. 1745. und 
wiederum vier Jahre nachher in drey 
duodez Banden gedrudt find. 

Allein mir deucht, daß noch eine kleine 
Nachleſe mir. übrig gelaßen ſey; außer 
dem iſt mein Zweck nicht vollig ..,. 

| mi 








Dorrede. 


Fa der Abficht der angefürten Schrift: 
eller, | 

eine Sorgfalt ift dahin gegangen 
ſolche Dinge vorbey zu laßen, oder nur 
furz zu beruͤren, welche fihon von andern 
befehrieben find, und meine Abficht.ger 
her vornemlic) dahin, den tigen Zus 
ſtand der Religion in England zu be 
fchreiben, oder zu erzalen, wie ich Eng 
land ın den Sahren 1745.' 1746. 1747. 
gefunden habe. Sch habe geſucht mei 
ne Erzalung ſo nuͤtzlich zu madyen, als 
meme wenige Kräfte zugeben wollen; 
und weil ein Brief - fteller freyer ſchrei⸗ 
ben und abwechſeln Fan, fo habe meine 
Nachrichten lieber in die Form von Bries 
fen einkleiden als unter gewiſſe Capitul 
bringen mögen. Itzo hefere ich davon 
den eriten Teil, Derzweite, welcher von 
; dem Deismus, Socinismus, Artanis 
mus in England vornemlid handeln 
wird, fol, wann der Herr Leben und 
Gefundheit giebet, in einem halben Jah⸗ 
ve nachfolgen, Ich glaube in vier Teilen 
meine wenige Nachrichten zu faßen, 

Oſterode den 19, Julius 1751. 
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Errata. 


10 |. 25 FEwTwv (is Tewroy 

31: ıı Schiffer - . Richter 

36 =: Lodinum = Londinum 
40: 24 T. I. = T. 11. (die teutfche 

Zal) 

43 : 27 einzurichten = einzureißen 
s3 ⸗3 ©auge : Spaziergang 
sa: 7 Snildhall = Guildhall 
77: 6 Gentleman : Gentlemen 

s9 =: 16 Bloansbury s Bloomsbury 
93 2 18 werden = worden 

9%: 1 joy = jeyn 

= = 11 colonemque = colorumque. 
= 2 21 1652 = 1642 

98 = 13 ufus = ufu 

99 = ult. momoriae = memoriae 

104 = 25 Sinderwätern e Kinderwärterinnen 

113 = 26 vor genommen feke hinzu meiftenteils 

115 = 24 genenmnete genennet 

123: 3 nicht = nichts 

139 = .24 Profeßer = Profepor 

140 : 16 bey rs 

145 = 11 diefem -  diefen 

148 = ı5 ©ebet = Gebot 

= 2 17 einen : einem 

15o = 1o eveny = _ every 

160 = 17 der Sünde e über die Sünde 

167 = 10 zeugen = zeigen 

178 =. 1 welche = welches 

189. 190.191. felet am ande bey einigen Zeilen das 

"Zeichen ,, 

197 = 16 und auch in Teutfchland hat man Beyſpie⸗ 

le davon. 

210: 3 zu Kempis fee hinzu (Sim Anfang hat 
Herr Wesley das Kempifche Büchlein 
hochgehalten und einen Auszug daraus 
gemacht; hernach aber die Unzulanglich- 
Eeit deßelben erkant.) 

216 = 19 deatin dealings 


„220 2 22 nach) horen werder felet „ ne 


der Briefe 


Der erfte Brief 
enthalt einige Reguln, welche ein Fremder, und vor 
nemlich ein Schüler der Gotteßgelartheit zu feinem 
Borteil in England beobachten Fan. 
Der zweite rief 
handelt won der Belchaffenheit des Winters, der. Lufft 
in London, von alten Englandern, von dem Mangel 
am Holze, von der Beichaffenheit der Haufer, von 
den: Steinfolen: Sruben u. f. w. 
Der dritte rief 
befchreibet die Größe von London, die Anzal der Ein> 
woner derjelben, die Feuer - Anfkalten u. ſ. w. 
| Der vierte Brief 
befchreibet ven Tower, die London Brücke, Waßerlel⸗ 
tungen, das Monument, die Stephans Kirche, die 
Kirche Mary le Bow u. f. w. 
Ä ' Der fünfte rief 
beſchreibet eine Bild: Saule von König Carl 2, die koͤ⸗ 
nigliche Eiche, das Manſion-houſe und die Pauls 


Kirche. 
/ Der fechfte Brief 
erzälet die Urt Gericht zu halten in England, und giebet 
von einigen Gefeßen und Anordnungen Nachricht. 
RER | Der fiebente rief | 
befchreibee Chrift Hospital, Bartholomaus Hospital, 
das Theatrum medicorum, Großvernor - fauare, 
* — Whitehall, die Abtey von Weſtmin⸗ 
er u. ſ w. 


Der 


"inhalt der Briefe. 


Der achte Brief 
befchreibet das Hospital vor die FZundlinge. 
Der neunte rief 
erzälet die Geſchichte der Merhodiften von Anfang am 
bis aufd Jahr 1737: 
Der zehnte Brief 
ſetzet fie fort big aufs Jahr 1738. 
Der eilfte Brief 
befchließet die Gefchichte der Merhodiften. 
| Der zwoͤlfte Brief 
erzaͤlet die Lerſaͤtze derſelben. 
Der dreyzehnte Brief 
handelt von dem Enthuſiasmus, deßen ſie beſchuldiget 
werden. | 
Der vierzehnte rief 
erzälct die außerordentlichen Wirkungen, mit welchen 
die Predigten und Gebete der Merhodiften begleitet 


geweſen. 
Der funfzehnte Brief 
erzälet die Sıxomavresav bey den Methodiftenn. f. w. 
Der fechszebnte Brief 


beſchreibet den Gottesdienſt, die Kirchen-Gebräuche und 

- Zucht bey denfelben. | 
Der fiebenzehnte Brief 

handelt von den Sitten derfelben, von dem Schriften dee 

° Herren Wesleys, von dem Whitefieldiſchen Waiſen⸗ 

“ Haufe und den Franzoͤſiſchen Propheten. 
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Der. erfte Brief, 


‚Mein Het, 


Yie Geſchaͤffte, womit bicher um⸗ 
SF geben geweſen, Haben mich verhin⸗ 
dert einem Befel nachzukommen, 
der mir Ehre bringet. Sie haben 
mir befolen eine eben nicht gar zu 
kurze Nachricht von dem, was England und vor» 
nemlich London merfwürdiges hat, und was dieje- 
nigen Schriftfteller, welche Sieuber diefen Vor⸗ 
wurf ſchon befisen, entweder unberurer gelaßen, 
‚oder unvolfommen berichtet Haben, aufzuſetzen. 
Sie haben mich in eine Erzälung folder Dinge, 
welche den itigen Zuftand der Religion und der 
MWißenfchafften in England angehen, eingeſchraͤn⸗ 
ket; dadurch aber nicht eine Nachricht von ans 
dern Merkwürdigkeiten defelben Landes aus. 

ſchließen wollen "und N fol auch meine Erzaͤ⸗ 


tung 





2 Der erſte Brief. 


fung fo einrichten, daß fie folhen, welche nach. 


mir eine Meife nach England antreten würden, 
einigen Vortheil fhaffen koͤnte; und, welches 


das vornemſte ift, ich fol alle Auftichtigfeiben der. 


Erzälung brauchen ; oder die Sachen fo vorjtellen, 
wie ich fie gefunden: habe. 

Sie ehren mich durch das gute Zutrauen, toel. 
ches ein folder Befel zum voraus ſetzet. Zwar 


ſolte mich die Furcht meine Bl oͤße an den Tag zu 


legen faſt bewogen haben, Sie zu bitten Ihren Be 
fel zurüc zu nemen; Jedoch, mein Herr, Sie 
find von fo edlen Gemuͤt, daß ein redlicher Gehor⸗ 
ſam, auch wenn Ihre Abſicht dadurch nicht voͤl⸗ 


lig erreichet wird, ein Lob von Ihnen erhaͤlt. Ich 


wage es darauf die Feder anzuſetzen. 


Den Anfang mache ich damit, daß ich einige 


Reguln hieher ſetze, welche ein Schüler der Got 
tesgelerſamleit, der nach England reifen und fich 


daſelbſt einige Zeit aufhalten will, zu beobachten: 
hat. Ich ſetze zum voraus, daß er in. der Abſicht 


die Reife antrit, um fovielin England zu erlernen, 
als erlernet werden Fan, Ein folcher thut daher wohl, 
wenn cr fich mitEmpfefungsfehreiben an angefchene 
Gelerte in England verfi ichet, Ein Engliſcher Ge⸗ 
lerter fraͤgt darnach, und jener banet ſich damit den 


Weg in feine Geſelſchafft, erhaͤlt fein Vertrauen 


und finder ihn willig und. beveit ihn bey feinen 
Freunden wieder zu teommendiren: daß er auf 
I diefe 


* x 
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Der erſte Brief 3 


diefe Weife in kurzer Zeit mit vielen Gelerten befane 
werden kan. Mir deucht, daß bey Engländern 
mehr als bey andern Voͤlkern diefe edle Gemuͤts⸗ 
verfaßung anzutreffen fey, wenn ich den Erzäluns 
gen folcher, die unter andern Völkern geleber Haben, 
Glauben beymeßen fan. Jene geben fich recht 
Mühe einen Sremden, den fie trauen fönnen, zu 
verbinden und zu Echaltuns ſeines Endzweckes 
alles beyzutragen. 

Denn ein Fremder wird —— fich bemuͤ⸗ 
hen mit Gelerten bekant zu werden und in ihre Ge⸗ 
ſelſchafften zu kommen. Es iſt eine nachamungs⸗ 
wuͤrdige Gewonheit der Gelerten in England, daß 
ſie unter ſich kleine Geſelſchafften aufgerichtet haben, 
welche ſich dieſe Woche bey dieſem, eine andere bey 
einem andern Gliede der Geſelſchafft verſamlen. 
Man hoͤret hier den Inhalt neuer Schrifften, al. 
lerhand Urteile darüber, den Character der Ver: 
faßer derſelben, die Geſchichte der Schrifften, und 
dergleichen. Eine Engliſche Freymuͤtigkeit bes 
gleiter die ganze Unterredung. Und will ein Frem⸗ 
der die Öelerten recht nußen, fo muß er fich mit ih» 
ren Schrifften wohl befannt machen, damit er er- 
fare, worin diefer Selerte ſich hervorthue, und wel, 
che Wißenfchafft jener vornemlich treiber: und als⸗ 
denn Ean er feine Unterredungen mit ihnen dar— 
nach einrichten, und fie angenem und nüglich mas - 
hen Jedoch hat ev hieben dieſe Regul der r Klug. 

24 —— heit 


4 / Der erfie Brief, 


heit zu beobachten, daß er zuvor gewiß werde, daß 
der Gelerte, mit dem er ſich unterreden will, Eine 
wuͤrfe vertragen Fönne, und Erläuterungen feiner 
Saͤtze zu geben fich bereit finden laße; und daß er 
fich allezeit als ein Schüler, nicht aber als ein Lerer 
bezeige. Denn, wie Sie leicht denfen koͤnnen, es 
gibt an allen Orsen und unter allen Voͤlkern Ges 

ferte, welche Einwürfe gegen ihre angenommene 
Saͤtze nicht leiden Fönnen, und die fein groß Vers 
gnügen in der Gefelfchafft folcher finden, die al 


les unterfuchen wollen. Soviel ich habe anmer⸗ 


ken können, fo deucht mir; daß ein Fremder in dem 
Umgang mit Presbyterianifchen Gelerten mehrer · 
ren Nuten haben Fünne, als in der Gefelfhafft 
von Epifcopalen, indem jene freyer denfen und res 
den und gerne über die Gründe der Dinge Betrach⸗ 
tungen anftelen mögen; außerdem fan man mit 
ihnen verttauter umgehen. Und da diefe allein 
um ihrer Geſchicklichkeit willen zu Prediger erwaͤlet 
werden, und von ihrer Gelerſamkeit leben muͤßen, 


ſo macht dis ein fleißiges Studiren bey ihnen 


nohtwendig. | 
Es ift aber unumgänglich von nöhten, daß ein 


Fremder, wenn er die Gelerten nußen will, die 


lernen; und Fan er die Franzöfifehe verfichen, wel- 


— 


Engliſche Sprache verſtehe und reden koͤnne. Ein 


Engländer legt ſich nicht auf die Wißenſchafft vie- 


ler Sprachen, am wenigſten wird er die Teutſche 


J— 
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Der erſte Bere .- 55° 


ches doch nicht fo gemein in England ift, alsan an. 
dern Orten, fo wird er fie doch nicht reden. Wil 
ein Fremder zur lateinifchen Sprace feine Zus 
flucht nemen, ſo muß erbedenfen/ daß wenige Ge⸗ 


lerte fie fertig reden, oder reden zu lernen Luſt ha, 


ben: Denn England wenige gute Safeiner, wohl 
aber große Gricchen zeuget; und daß, wenn ein 
Engländer die Lateiniſche Sprache redet, er ſie nach 
feinee Mundart ausfpricht: daß alfo der En⸗ 
glaͤnder ſo wenig den Fremden, als dieſer jenen ver⸗ 
ſtehet. Denn da die wahre Ausſprache der $ateis 
niſchen Sprache verloren gegangen, ſo wird ſie nun 


nach der Mundart eines jeden Volkes ausgeſpro⸗ 
chen; und fo gehet es auch der Briechifchen, Ebräi- 


ſchen und andern todten Sprachen. - Die Schot. 


tiſchen Gelerten kommen aber unferer Ausfpra- 
che fehe nahe. Es muß daher derjenige, der 


nach England reifen will, die Sandesfprache wohl 
verftchen. Meynt er aber, daß er fiein England 
erlernen koͤnne, foift dis wahr; es Foftet aber un. 


gleich mehr, indem er defto länger in England, wo 
„die Preiße der Dinge fehr groß find, bleiben muß. 


Sch will ihm aber nicht rahten einen Sprachmei- 


ſter anzunemen, weil cin folcher den Schuler nur 
© ‚aufhält, damit er vor defto mehrere Monate beza- , 
let werde ; außerdem wird er unter zwey Gui⸗ 
neas des Monats nicht nemen. Hingegen gebe 


ich * den Raht die Beſſtunden / welche taͤglich 
43 —— in 


a, 
? « 


6 Der erfle Brief. 


in den Kirchen zwey bis dreymal gehalten mer, 
den, nicht zu verfäumen, in welchen Gebete und ein 
paar Eapitul aus der Bibel vorgelefen werden, 
welche er nachlefen Fan und dadurch zu einer guten. 
reinen Ausfprache gelanget. Zu eben diefen 
Zweck ift fehr dienlih, daß er bey Engläudern, 
und nicht bey Teutſchen wone. Er iſt aledenn . 
gezwungen Engliſch zu reden, und lernet auch eis 
ne reine Ausfprache, die bey tenigen Zeutfchen 
angetroffen wird. 
Ein Fremder wird feinem Zweck ſehr gemaͤß 
handeln, wenn er die Coffee » Haußer fleißig ber 
ſucht. Sie wißen fibon, mein Here, daß die 
Coffee Haufßer in England in befern Anfehen 
find, als an Ihrem Orte, und daß fie täglich von 
den Vornemen befucht werden. Man hat zwey⸗ 
erley Vorteile hievon. Erſtlich Fan man die 
Zeitungen lefen; und vors andere aug den Ur, 
‚teifen der anwefenden Engländer, twelche über die 
in den Zeitungen befchriebenen Zufälle gefällee 
erden, die Art zu denfen der Engländer abne⸗ 
men. Es werden alle Tage neue Zeitungen ge⸗ 
druckt, welche nicht allein den Zuftand des Staats 
beydes in und außer England befcpreiben, fons 
dern auch melden, was vor Schriften herausge⸗ 
Fommen, two Auctiones von Mobilien, von Bi 
chern gehalten werden follen, wo Merkwirdigfeie 
een zu ſehen ſind, zu welcher * diefe oder je⸗ 
one 
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| GE; 


Der erſte Bi 7 


ne Geſelſchafft ihre Verſamlung haͤlt, oder Pre⸗ 
digten bey beſondern Gelegenheiten oder Zufolge 
gewißer Stifftungen gehalten werden zc. Denn 
ich verfichere Ihnen, mein Herr, daß ich mich bey 

Perſonen, die lange Jahre in England gewonet ha. 
ben, öffters vergeblich nach den Dingen, die ich zu 
wißen verlangte, und die fie harten wißen follen, eu - 
‚Fundiget habe. Ich Ternete aus den Zeitungen. 

die Zeit, deu Ort und andere Umftände folcher Sa 
chen öffterg, wenn die Gelegenheit ſie zu fehen ſchon 
vorben war, und ich erft dag folgende Jahr meinen 
Endzweck erreichte. Aus dem Benthem ift 
Ahnen fchon befant, daß man vor eine oder zwey 
Taßen Thee, Coffee, Chocolate ganze Stunden 
lang fih in einem Coffee, Haufe aufhalten Fan, 
Das Smyrns Coffee, Hauß in Pallmall war 
zu meiner Zeit das vornemſte. In Haͤmlins 
Coffee Haufe hinter der Boͤrſe kamen die Pres— 
byterianiſchen Gelerten zuſammen. 

Es felet auch nicht an Vorwuͤrfen in London, 
welche der Aufmerkſamkeit eines Reiſenden wehrt 
ſind, wovon Ihnen zu anderer Zeit einige Nach⸗ 
richt geben werde; und wenn man an einem Ta⸗ 

ge viele Dinge ſehen will, ſo iſt ſehr anzurahten, 
daß man allerwegen ſein Schreibetaͤfelgen bey der 


Hand habe, um das merkwuͤrdige derſelben kuͤr⸗ 


lich aufzuzeichnen, und des Abends zu Hauſe weit⸗ 
laͤufftiger aushuſchreiben. Eben dieſes muß man 
A4 | 


8° Derenfle Brief | 


bey dem, was man in den Berfamlungen der 


Gelerten höret, beobachten. Denn wegen der. 


Menge der Vorwuͤrfe nichts leichter gefihehen fan, ke 


als daß nıan vieles davon vergißt. 

Ein Fremder muß fich um die gelerte Geſchichte 
von England bekuͤmmern, damit er ſowohl die be⸗ 
ruͤmten Engländer, als auch ihre Schrifften Een 
ne Er macht fich durch diefe Wißenfchafft bes 
liebt, und die Gefelfchafften der Gelerten werden 


Ihm nüglicher werden, Denn alle feine Erfant. 


nig der gelerten Gefchichte wird ihm in England 
nichts nuͤtzen, wenn fie nicht zugleich den Zuftand 


der Gelerſamkeit in England betrifft. Sie glau⸗ 


ben nicht, mein Herr, mie wenig fich ein Enalän 


der um den Zuftand der Wißenfchafften außer; feir 


nem Vaterlande befümmere. Der Mangel an 


ousländifchen Büchern, und die Mühe folche zu . 


erhalten, find wohl mit Schuld hieran, indem 
Englifche und auswärtige Buchhandler wenig 
- Handlung mie einander treiben. Dazu koͤmt noch, 
daß auswärtiger Gelerten Schrifften auf Druck⸗ 


papier gedruckt find, welches die Augen nicht rei · 


je Und außerdem fi ind ſehr wenige Gelerte, 


| Welche Nachrichten von den neuen Büchern, die 


außer England heraug fommen,erhalten. Sch erin» 
nere mich nur bey ein paar Engländern in London 


* 


die Acta eruditorum und die Bibliotheque rai- 


fonnee angetroffen zu haben. Man koͤnte fagen, 
N, daß, 
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daß, weil fie mit ſovieler Muͤhe ein auslaͤndiſches 


Buch bekommen, ſie dadurch abgehalten wuͤrden, 
ſi ch um dieſelben viel zu befümmern. Es koͤmt 
einem Fremden anfangs fehr wunderlich vor, daß 
er fo wenige Achtung vor feine gelerte Landesleu— 


‚te. oder $ererin England antrifft; er muß es aber 


ertragen lernen. Jedoch kan ich einen groben 
Schnitzer nicht verzeihen, da einer aug Halae 
Magdeburg. eine Halle in Magdeburg gemasht 
hat. Ich fand eine Ueberſetzung des Lateiniſchen 
Mathematiſchen Werkes von dem Herrn Baron 


von Wolff, welches im Jahr 1745. ins Eng. 


fifche überfeßet worden, und war nicht wenig boͤ⸗ 
fe, alsich bey dem Namen des beruͤmten Verfaſ⸗ 
fers folgende Worte las: Profefforofthe Hall 
at Magdeburg, ifts möglich, dachte ich, daß der. 
Ueberſetzer nicht weiß, daß eine Univerſitaͤt zu Halo 
fe fen! und dergleichen grobe Schnitzer finder man 
noch mehr. | 


Damit nm ein fremder Gelerter die Engliſhen 


Schrifften kennen lerne, ſo muß er ſich mit Buch⸗ 


Nee” befant — bey denen er ſich einige 


Zeit des T Tages aufhalte, um ihren Buchladen durch 


zu gehen; oder er kan auf eine circulating li- 


brary, dergleichen eine zu meiner Zeit in der New 


Exchange, welche im Strand lieget, war, praͤ⸗ 


— 
J 


— 


numeriren, welches nicht viel betraͤget. Denn ſo 
kan er alle Tage nach dem Orte, wo diefe Library 
2 oder 
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oder Bibliotheque ſtehet, gehenund zwey, drey 
Stunden ſich da aufhalten, und.alfo eine gute Er. 
Fäntniß von Englifchen Büchern erlangen. Zu 
eben diefem Zweck füren die Journale von 
‚Englifhen Buͤchern, welche befant genung 
find, was die Franzöfifchen betrifft; die Engli— 
ſchen, weil fienicht fo befant feyn, will ich hieher 
ſetzen: Memoirs of literature von dem beruͤm⸗ 


ten La Roche in acht Banden; New memoirs 


‚of literature; The prefent ftate of the Re- 
publick of letters, in achtzehn Bänden ; Lite- 
rary Journal auch von La Roche; Literary 
Magazine; The hiftory of the works of 
the learned; und das neue Journal "The 
monthly review. — 

Ein Schuͤler der Gottesgelerſamkeit wird ſich 
fleißig um die ſo genanten Secten bekuͤmmern, und 
nit denen, welche von dem rechten Wege abwei— 
chen, öfftere Unterredungen anzuftellen ſuchen; 
er wird ihren Berfamlungen beymwonen , ihre 
Schrifften leſen, ihre Erklaͤrungen derſelben an⸗ 
hoͤren, und alſo nicht allein anderer Leute Urtheil 
von ihnen trauen, Denn er erhält dadurch eis 
"ne richtige Erfäntniß von den unterfchiedenen Mey⸗ 
nungen in der Religion: er lernet das 7ewr@v 
\eudos derfelben: er fichet, ob diefer oder jener 
Sag einen Einfluß in ihr ganzes Lergebaͤude und 
in ihren Wandel habe; ob ſie die Folgen ei 

—J RR ’ en 


y — 
⸗ 


\ 


zupiel zur Laſt lege; ob fie chrlich ſeyn, und der 
Feler im Verftande nicht aber in Willen liege. Er 
finder Methodiſten, Quäfer, Franzöfifche Drophe- 
ten, Muggletonier, Wiedertäufer, Arianer, Sod- 
nianer, Deiften, Arheiften; und bey den E— 


pifeopafen und Presbyterianern wird er auch vie⸗ 


les anmerfen, das ihm fremd vorkomt. Er fies 
het die Folgen von diefen und jenen Satze, welche 
er a priori nicht erfant ‚hätte; und da er Gold 

gegen Schaum halten Fan und daher den Unter- 
fehied zwifchen den beyden einfi chet, fo wird ibm 
die wahre Lere noch ——— da er 


ihre Vortreflichkeit deutlicher einſiehet, ſo wird er 
geſchickter ſie zu vertaͤdigen und die Widerſpre— 


scher. zu überzeugen, Er lernet eine wichtige An- 
merkung, nemlich, daß es moͤglich ſey, daß ein 
Menſch irre und doch dabey aufrichtig handele. 


Ich nenne dis eine wichtige Anmerkung, weil fie 


‚von großen Folgen ift, und nicht leicht angenom» 


men wird. Man mißer  gemeiniglich den Ders 


fand des Mebenmenfehen nach feinem eigenen ab, 
und glaubet, daß der andere die Gründe der Din. 
ge in eben der Deutlichkeit einſehen muͤße, in 
welcher ſie ſich unſern Verſtande darſtellen; und 
wenn jenes nicht geſchehe, daß er alsdenn unred⸗ 
lich handele und der Ueberzeugung widerſtehe, und 
| Deswegen mit Gewalt überzeuget werden muͤße. 


Dieſer 


— 
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ben erkennen und billigen, damit er ihnen nicht 


— 
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Diefer böfe angenommene Sat, der ſoblel Un 
glück in der menſchlichen Geſelſchafft angerichtet 
hat und noch anvichter, wird nicht befer  vertrie, 
ben, als wenn man felber Leute gefprothen hat, 
bey denen Irtum mie Aufrichtigfeit verbunden. 
gewefen. Glauben Sie mir, mein Herr, daß 
ich nimmer gedacht, daß ein Mann von fo wun · 
derlichen und thoͤrichten Meynungen, als der als 
te Whiſton ift, aufeichtig ſeyn koͤnne, wenn ich 
ihn nicht einigemal beſuchet und aus feinen Res 
den und Umjiänden feines Lebeus davon verfi- 
chert worden wäre, Ich erſtaunete über die un. 
gemeine Zufriedenheit des Mannes, die ein heite- 
res Geficht bezeugete, bey der großen Armut und 
den unangenemen Folgen feiner Säge, bie defto 
empfindlicher find, je mehr cia alter achgigjähri- 
ger Dann dadurch gerüree werden fan Er 
freuet fich in fich felber, daß er die Warheit ger - 
funden, und fan über feine Gegener recht herz⸗ 
fich lachen, daß ſie dieſelbe nicht einſehen, und uͤ⸗ 
ber ſolche ſehr unwillig werden, welche nicht ſoviel 
Mut beſitzen die vermeynte Warhelt zu bekennen, 
und ſich die Folgen, die ein ſolch Bekaͤntniß nach 
ſich zichet, wohlgefallen zu laßen. Er freuete ſich 
nicht wenig, da er ein neu canoniſches Buch, den 
Brief an den Diognetus entdeckte; und er 
fan GOtt mit großer Bewegung danken, daß er 


ihn sur Erkaͤntniß der Warheit gebracht, und 
bitten, 
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bitten, daß er auch an andern dieſe Gnade thun 
wolle. Seine Aufrichtigkeit gehet ſehr weit, in⸗ 
dem er nicht allein alle ſeine Irtuͤmer oͤffentlich 
bekant gemacht hat, ſondern auch auf alle Arc 
und Meife verhuͤten will, damit ja Feiner ihn ei⸗ 
er Warheit befchuldige, die er nicht annimt. 
Er verſaͤumet feine Betſtunde: weil nun in den« 
ſelben wöchentlich das Athanaſtaniſche Glau⸗ 
bensbekaͤntniß dreymal vorgeleſen wird, wel⸗ 
ches ihm aͤuſerſt zuwider iſt, und die Gemeine 
bey deßen Vorleſung ſtehet, ſo hat er ſonſten die 
Gewonheit gehabt ſich niederzuſetzen, um dadurch 
anzuzeigen, daß er daßelbe Glaubensbekaͤntniß 
nicht anneme; allein ein neuer Scrupel, dag 
nicht jedermann in der Kirche dieſe Urfache ſei⸗ 
nes Miederfigeng merke, oder fehen Fönne, daß 
er ſich niederſetze, hat ihn bewogen, aus der Kir⸗ 
che zu gehen, wenn es vorgeleſen wird; und das 
mit dem Prediger e8 nicht befremde, fo fagt ers 
ihm zum voraus, Ich Eönte noch mehrere Ans 
merkungen über die Irlerer beyfügen, will fie as 
ber auf eine andere Zeit, wenn ich den Zuſtand 
der Religion in England a beſchreibe, an⸗ 
fuͤren. 
Allein bey dieſem Vorteil, den ein iuiger — 
faͤnger in der Gortesgelarcheit aus der Unterfiy 
dung der verfehiedenen Religionsmeynungen has 
ben Fan, fee ich zum voraus, daß ein ſolcher Ver⸗ 
ſtand 
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ftand und Ehrlichfeitmitbringe, um dag wahrevon 
denm falſchen zu unterfcheiden, und den äuferlichen 
Schein nicht als ein wahres Wefen anfehe; daß 
er von fich felber geringe denke, und was er nicht 
gleich begreifft, vorg.erfte liegen lage, anftat einen 
geſchwinden Schluß daraus zu machen ; und vor» 
nemlich GOtt als die Quelle aller Weisheit und 
ales Verſtandes um Weisheit bitte und denfel- 
ben allezeit vor Augen habe. Eben diefes muß 
er. überhaupt bey Leſung Englifcher Schrifften zur 
Megul fich dienen faßen. | Denn, mein Herr, es 
felet nicht an-Epempeln von Leuten, welche ſich von 
der. fregen Art zu denfen der Engländer, die an und 
vor; ſich betrachterihren großen Vorteil hat, und 
einen aufmierffamen $efer von Vorurteilen befreys 
en Fan, einnemen laßen; und weil fie ein fo großes 
Vorurteil vor die Englifche Art zu denken gefaßet 
haben, gleich angenommen, was fie gehöret oder 
geleſen. Deun, mein Herr, der natürliche Hoch⸗ 
mut des Menfchen, der gerne fich. felber genugfam 
ift, erhält: Narung von folcher Sreyheitim Denken, 
und das unglänbige Herz nimt gerne an, was 
dem Unglauben ſchmeichelt. Daher entftcher Leicht⸗ 
ſinnigkeit in der Religion, eine Neigung zum So⸗ 
cinismus, ja Deismus und Atheismus: daßman- 
dien Fremden der Auffenthalt in London fehr fchad« 
lich geworden. Dieſe find Folgen von der Eng- 
lifchen Reiſe, welche aber * nohtwendig damit 

ver⸗ 


⸗ 
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verknuͤpffet ſind; und es wurde zu geſchwind und 
uͤbereilet geurteife feyn, wenn man daher eine Reiſe 
nach England überall tadeln wolte, 

Sie fehen, mein Kerr, daß ich nicht von der 
Meynung dererjenigen bin, welche fich in die Bods 
leyaniſche Bibliothek zu Opford einfchließen und 
alte Handfchrifften abfihreiben. Mir deucht, daß der 
Borteil, den die gelerte Welt davon ziehet, ſehr ges 
ringe ſey; und aud) ein Fremder ſein Geld weit beſ⸗ 
ſer anlegen kan. 

Ich ſetze noch einige Reguln hinzu, welche ei⸗ 
nem Fremden zu ſtatten fommen, ob fie gleich nur 
Kleinigkeiten zu betreffen febeinen, Ein Frem⸗ 
der hüte fich weiße Diofen zu fragen, weil diefe 
von den Anhängern des Pretendenten gerragen 
werden: er laufft fonft Gefar von dem gemeinen 
Volk fehr'gemishandele zu werden, wovon mir 
Beyſpiele befant find. Er wird auch fehr wohl 
thun, um allen Spoͤttereyen eines unbandigen Pos 
bels zu entgehen, wenn er ſich nach Englifchee 
Art Eleider, welches auch ohne große Koften gez 
ſchehen Fan, indem ein Engländer Pracht in Klei⸗ 
dungen verachtet, und nur auf Neinlichkeit, auf 
gute reine Waͤſche und einen feinen Hut fichet. 
"Und weil man nicht in England feine eigene Haas 

re träget, ſondern die Haare den Knaben gleich 
in der e Jugend abgefchnitten werden, und diefe runs 
de age tragen, fo muß ſich ein Fremder die⸗ 

ſel⸗ 
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felben auch gefallen Taßen, Haarbeutel werden 
nur am Hoffe getragen. X 
Ein Fremder huͤte ſich auch vor zufammenge 
lauffenen Pöbel, und denfe nicht allezeit, daß an 
dem Orte, wo viel Volk if, etwas merkwuͤrdiges 
ſey. Denn die Spizbuben, davon London voll 
ift, öffters unter fich zum Schein eine Schläge. 
ren .anftellen, damit fich viel Wolf um fie verfams 
len foll; Ihre guten Freunde ſind alsdenn bereit 
Uhren, Schnupftuͤcher, Schuſchnallen ꝛc. den Zus 
ſchauern wegzunemen, welches fie mit Liſt und 
unglaublicher Geſchwindigkeit thun Fönnen, Denn 
die Liſt diefer Leute geher ſehr weit, und ein Cars 
rouche hätte nicht größere Lift ausfinnen koͤnnen. 
Eie verfuchen einen Fremden , den fie leicht ev» 
kennen, durch Vorftelung eines großen Profite 
in ihre abgelegene Haufer zu locken, aus welchen 
er ohne Schaden nicht weggehet.  Wolte er 
ſich hernach rächen, fo find die Voͤgel ſchon 
längft ausgeflogen. Ein Fremder huͤte ſich 
auch des Abends oder Nachts abgelegene oder 
enge Straßen zu betreten, es muͤßte denn ſeyn, 
daß er in Geſelſchafft anderer waͤre: er laͤufft 
ſonſt Gefar von den uͤberhandnemenden Raͤu⸗ 
been angefallen, alles feines Geldes, das er bey 
ſich Hat, auch feiner Kleivungen berauber, und da» 
zu gemishandelt zu werden; und willer fihme 
ven, fo ſetzet er fein geben in Gefar. Er entger 
DR Re BR bet 
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het außerdem der Verwegenheit unzüchtiger Wei. 
besperfonen, _ 

Bald hätte ich dag vornemſte vergeßen: eine 
der nach England reifen will, muß ſich wohl mit 
Gelde verfehen, indem Wonung, Tiſch, Kleidun⸗ 


gen, Bücher ic in diefem Sande weit theuerer 


kommen, als in Teutſchland. Außerdem zeiget 


— 


ihm keiner was ſehenswehrt iſt, umſonſt; und 
der Bediente desjenigen, bey dem er geſpeiſet hat, 
verlanget ein Zrinfgeld, welches ein Schilling: 
iſt; und wo deren mehrere find, als bey einem 


Lord, Biſchoff, Erzbiſchoff, da werden auch meh. 


tere Schillinge erfordert, und man muß zum we 
nigften vier, fünf Schilinge geben. Denn ein 
Fremder wird leicht zur Taffel eines Bifhoffes 
oder Erzbifchoffes gezogen, wenn er von einem _ 
angefehenen Geiftlichen an fierecommendiret und 
von demfelben introduciret wird, Ohne diefes 
Mittel wird es erwas ſchwer einen Bifchoff zu 
fprechen. Ein Bifchoff pfleget wohl einen oder 
ein paar Tage in der Woche offene Taffel zu Hals 


ten 5; der Fremde, welcher Erlaubniß hat ſich an 
dieſelbe mit zu fegen, hat Gelegenheit viele Geift- 


liche, auch Lords kennen zw lernen ; er betruͤget 
ſich aber, wenn er meynt hier viel zu gewinnen, 
indem die Unterredungen, die daſelbſt angeftellee 


werden, nichts vorzüglicheg haben, vieleicht weil 
jetzo nie die Zeit ihnen einen Borzug einräumen 
B 


will, 


— 


— 
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will. Zu einer andern Zeit felet die Gelegen- 
heit mit einem Biſchoff umzugehen: Daher ein 
Fremder beßer thut, wenn er fich mehr mit ge 
ringern Geiftlichen befant machet. | 

Ich Fan nun nicht überhaupt feſtſetzen, tie 
viel Geld ein Fremder jährlich brauche, weil die _ 

Abfichten deßelben nicht einerley ſeyn. Denn 
wenn er prächtige Werke kauffen will, fo verſte— 
het eg fich von felbft, daß er mehr Geld anwen- 
denmuß. Jedoch ein Schuler der Gottesgelart— 
heit, welcher Feinen unnöthigen Aufwand machen 
fan oder wills doch aber England recht zu nutze 
zen ſuchet, und aus Auctionen manches gufes 
Buch Fauffen will, Fan mit vierhundert Ihaler 
fhon ein Schr ausfommen. Er muß fich Feine 
Hoffnung machen als Hoffmeifter bey jungen 
Engländern zu leben, weil dazu wenig oder gar 
feine Gelegenheit iſt, und ein Teutfeher die Art 
einen Engländer zu unterweifen nicht verſtehet. 
Es gibt zwar viele Teutſche in London, weil aber 
ein großer Theil derſelben durch Engliſche Wei⸗ 
ber ihr Gluͤck machen, und die Kinder zu ihren 
zeitlichen Vorteil in den Engliſchen Kirchen tauf⸗ 
fen, in den Grundſaͤtzen der Engliſchen Kirchen 
und nach der Engliſchen Gewonheit auferziehen 
faßen; fo felet auch hier einem Teutſchen die Ge 

legenheit fein Brod zu verdienen. a 
Sol ich noch hinyufegen, in welchen Teil der 
j | ER Stadt 


mm 





Der erſte Brief. 19 


Stadt ein Fremder zu wonen erwaͤlen ſoll, ſo 
deucht mir die Gegend von St. James die ge⸗ 
ſundeſte zu ſeyn, teils wegen der freyen Lufft, 
teils wegen des Parks, der hinter dem Schloße 
lieget, in welchen ein Fremder zu ſpazieren ſeiner 
Geſundheit wegen noͤhtig hat. Es find zwar 
noch andere Gegenden von $ondon, welche eine 
freye $uffe genießen; allein weil diefe zu weit ab» 
liegen, fo moͤgte ich fie nicht einem Fremden res 
commendiren. Die Gegend von Sr. James 
fiegt zwar auch an einem Ende der Stadt, und 
die Zimmer in derfelben find auch etwas theuerer, 

‚als an abgelegenen Orten, indem man kaum vor 

‚einen harten Thaler ein mittelmäßig gutes Zim⸗ 

‚mer ohne Kammer vor eine Woche erhält; als 

lein diegefunde Sage erfeßet die wenigen Koſten 
leicht, und man Fan vor wenige Stüber fich auf 
der Ihemfe von einem Ende der Stadt nach dem 
‚andern bringen laßen, wenn man nicht Luſt hat 
eine Miet Kurfche zu nemen. Es ftcht auch ei« 
nem jeden frey feine Wonung alle Woche zu ver» 
ändern, wenn er acht Tage vorher dem Wirte 
die Miete auffager; er Fan daher eine andere Ge. 
gend erwälen, welche ihm mehr anftehet, oder feis 
nem Endzweck gemäßer if. Einige geben den 
Raht, man folle bald an einem, bald an einem 
andern Ende, bald in der Mitte der Stadt wo» 
nen, um fi defto beßer Fennen zu lernen, 
| B 2 Zuletzt 
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Zuletzt will ich noch dis erinnern, dag man 
die Reiſe nach England über Holland antrete, 
indem alle Woche zwey Paquetboote, welche 
fehr leichte, Kleine Schiffe find, von Helvoerfluis 
nach Harwic in England gehen, außer wenn 
der Wind zumider iſt; und wenn der Wind gut 
üft, fo fan man in zwolff Stunden die dreißig 
Meile über die See zurücklegen. Man giebet 
‚vor die Ueberfart zwölf Schilinge und ſechs Stuͤ⸗ 
ber, welche gefeger find, Muß der Reiſende des 
Nachts faren, fo Fan er ein- Berte auf dem Pa- 
quetboot erhalten, wofür er aber die Nacht ei⸗ 
nen Guinea bezalet; er Fan aber auch vielen ans 
bern ‚nachamen, wenn er die Macht auf einem 
Stuhle zubringet, und der Echiffe- Captain wird 
auch nicht ungehalten darüber. In Harwich 
durchſuchen die Zol » Bedienite alle mitgebrachte 
Sachen, auch Paquete, ob neu Leinwand, Spiz - 
zen und andere contrebande Waaren darin ver» 
ſteckt ſeyn, welche gleich weggenommen werden. 
Hat einer viele Buͤcher bey ſich, ſo muß er da 
von ein anfenliches im Zollhaufe erlegen. Sonft 
bezalet er nur den Zoll» Bedienten vor ihre Mi 
hje eine. halbe Erone oder einen Gulden. Wollte 
einer lieber über Hamburg reifen, fo muß er auf 
ſer der Beſchwerlichkeit, die mit einer langen 
Reiſe auf der See verfnüpffe iſt, auch wohl ab 
lerhand Ungluͤcksfälle von Wind und Wetter be⸗ 

Sy hen, 
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fürchten; dahingegen man feit den Zeiten der 
Königin Elifaberh fein Epempel hat, daß ein Pa- 
quetboot verloren gegangen; anderer Dinge zu 
gefchweigen. 

ch meine nun, mein Herr, daß ich nach meis 
nen wenigen Vermögen denen geraßten habe, 
welche in eben dev Abficht eine Reife nah En 
gland antreten wollen, welche ich zu erreichen 
gefucht habe. In meinen folgenden Schreiben 
werde ich verfuchen die Merkwürdigkeiten von 
England näher zu befihreiben. Sch bin ic. ꝛc. 
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Mein Her, | £ 


Hech bin den 75 December A. 1745. in Lon ⸗ 
don angefommen, zu einer Zeit, da eine uns 
‚natürliche Nebellion das Land in Unruhe 

feste; ‚eine Zeit, welche bequem ift die wahre Ge⸗ 

ſinnung der Einwoner fennen zu lernen, und in 
welcher fich die alles regierende Vorſehung GOt⸗ 
tes, die auf England ihr Auge befonders richtet, 
befant gemacht hat. Wind und Wetter waren 
die vornemfte Urfache, daß nicht früherin dieſer 
glücklichen Inſul aukam. ‚Man Eenner die Küfte 
von England, wenn man fie von ferne fichet, die 
i B 3 ch 
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ſich dem Auge weiß darſtellet; und als ich naͤ⸗ 
her Fam, ergoͤtzten mich nicht wenig die grünen 
MWiefen und Auen, und die Heerden Schaaffe, 
welche ſich auf denfelben weideten. Ich mennete 


Schnee und Eis anzutreffen, wurde aber bald be, | 


leret, daß an manchen Orten in England die Heer⸗ 
den den ganzen Winter hindurch auf dem Gras 
fe geweidet werden Fönten. Zwar erfaren die 
 mittägigen Gegenden von England auch öffters 
große Kälte, wovon die beyden Falten Winter 
von den Jahren 1709. und 1740, Benfpiele 


feyn; und man will fagen, daß feit diefer Zeit die. 
Winter hefftiger geworden als fie vorher geweſen 


ſeyn; jedoch weil fie an drey Seiten mit Waßer 
umgeben find, fo feheinet die Kälte nicht von lan— 
ger Dauer fenn zu koͤnnen. Schnee und Re 
gen, dicker Nebel mit Kolen- Dampf vermifchet,mas 
chen gemeiniglich den Winter aus. Sie werden 
fich daher nicht wundern, wenn ich Ihnen ſage, 
daß in London Schlitten oder Schlittenfart nicht 
zu fehen find. Es ift zwar eine folche Witterung 


fehr unangenem, doch vor einen Fremden vorteil- 


haft, indem die Gelerten, die den Sommer über 
außer Sonden auf ihren oder ihrer Freunde Land⸗ 
guͤtern fich aufhalten, vor dem Winter nach Sons 
don zurückkeren, und den Winter über einem Frem⸗ 
den ihren Umgang gönnen. Außerdem geben fie 


um. diefe Jahreszeit ihre Arbeiten in den Druck, 
meil 
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weil fie alsdenn flärfer abgehen. Und nur im 
Winter werden Samlungen von Büchern öffent: 
lich verkaufft. Was diefen Vorteil betrifft, fo 
fage ich nicht zuviel, daß den Winter über bey 
drenfig folcher Auctionen feyn, aus welchen ein 
Fremder manches gutes Buch, zumal wenn es 
in Teutſchland, oder in andern fandern außer Eng. 
land gedruckt ift, um mwolfeilen Preis. erhalten ; 
und aus dem in den Katalogis bey jeden Buche 
beygeſetzten Preife erkennen fan, welche Bücher 
geachtet werden, und welche nicht in Anfehen find. 
Dras Schiff, auf welchen ich von Hamburg abs 
gereifet war, Fam des Abends in London bey der 
alten Brüde an; ein großer Vorteil vor das Sand, 
daß die Themſe bis in London drey Maft- Schiffe 
tragen kan, und daher die Waaren, die uͤber die 
Nordſee kommen, nicht erſt mit vielen Koſten nach 
London gefuͤret werden duͤrffen. Wir konten London 
wegen des dicken Nebels, der auf der Stadt lag, 
nicht von ferne ſehen; als wir aber noch eine Flei« 
ne Stunde von ihr entfernet waren, fonten wir 
fie riechen. Der ſtarke Steinfolen. Dampf giebet 
London diefen Vorzug vor allen Städten in der 
Welt, daß man fie auf eine Stunde weit riechen 
‘fan. Es ift zwar diefer Dampf den Fremden 
‚anfangs fehr zuwieder; er empfinder aber das un. 
angeneme deßelben nicht mehr, wenn er nur viere 
sehn Tage in London geweſen ift, | 
Ba Glau⸗ 
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Glauben Sie nicht, mein Herr, daß etwas vor 


die Gefundheit eines Fremden fchadliches in dem 
Eteinfolen-Dampfe ſtecke, indem fo wenig ich als 


andere Beſchwerde davon empfunden haben. Viel⸗ 
mehr, wie ein vernuͤnfftiger Engländer davon ur⸗— 


teilet, iſt er den Einwonern ſehr zutraͤglich, weil er 
die Lufft reinige. Denn man ſollte denken, daß 
bey einer ſo großen Anzal von Menſchen, die in 
ſo nahe aneinander gebaueten Haͤuſern, davon die 
mehreſten ohne Hoffraum ſeyn, wonen, anſtecken⸗ 
de Seuchen leicht enſtehen koͤnten, wenn nicht der 
Steinfolen- Dampf das Gegengifft ware. Und al⸗ 
ſo harte die götliche Vorſehung vor London wohl ge- 
- forget,die ihre Einwoner aus Mangel des Holzes Ko⸗ 
len zu brennen gezwungen. Was einem Fremden 
am fehadlichften ift, find Verkaͤltungen, wogegen 
er fih aber hüten Fan. 

Denn London fan fo viel alte Leute aufweiſen, 


als andere Städte. Ich willnur das Todten⸗ 


vegiftee vom Jahr 1750. por michnemen, mel 


ches außager, daß in demfelben Jahre 475. Per | 


fonen zwiſchen 80. und 90. Jahren; 80. zwi⸗ 
fihen 90. und 1005 eine von 100; drey von 
1013 eine von 1025. eine von 107. Jahren 
geftorben fen. Erfauben Sie mir, mein Herr, 
daß mich noch etwas bey alten Leuten aufhalte. 
Sie kennen meine Schwachheit, daß ich in ihrer 
„Brehna zu fegn Verlangen habe, und ertragen 


‚Ne 


/ 


- 
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fie an mir. Ich wil nur von alten Engländern 
reden. Zu meiner Zeit ſtarb ein Haußverwalter 
in Cumberland von 104. Jahren, welcher bey 
feinem Tode von 56. Kindern Groß-, von 9. 
Aelter- von 11. Urälter- von 4. Urllralter-Daree 
war, auch bis an fein Ende verftändig geblieben 
iſt. U, 1748. iſt der ältefte Mann in England 
geftorben, von 116. Fahren. Man merftebey 
ihm an, daß er die legten funfzig Jahre alle Mic, 
tage einen Pudding gegeßen, und des Morgens 
Meligen-chee mit ‚Honig anftat Zucker getrunfen 
habe. Sf erwaͤnen * die Engländer dreyal 
te Männer, die ihre Lebens Jahre ungemein weit 
gebracht haben. Der eine hat Parre geheißen und 
ift im Jahr 17483. geborenz er ‚hat erft im 
‚goften Jahre feines Lebens geheyrathet, auch zwey 
Kinder erzeuget, die aber nicht Tange gelebet. Zwey 
und zwanzig Jahre nachher hat er wegen Hure» 
rey Kiechen Buße thun müßen, und ift, nachdem ex 
dem König Earl vorgeftellet werden, 4. 1635: 
‚in feinem ı52ften Jahre zu London geftorben, 
Man hat bey ihm angemerfet, daß er die meifte 
Zeit mit fehlaffen zugebracht, und ganz mit Haa- 
ren bewachfengewefen. Ein anderZeinrich Jens 
Fins, welcher in der Grafſchafft Hork gewonet, 
if über 15 3 Jahr alt geworden. Der dritte 
\ | DS mn Ch 


* ©. British — 1748. p. 259. Harley. nuſcell. 
TI. vu 
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Thomas Damme ftarb. X. 1648. In feinem 
ıssften Jahre, welches auf feinem Grab» 
ftein in Minſhual bemerfet, auch in- dem 
Kirchenbuche defelben Ortes mit Unterſchrifft eis 
niger Zeugen befeftiget worden. Hieher gehöret 
auch mit allen Rechte die alte Frau von ISA 
Jahren, welche vor weniger Zeit in Cornwallis 
geſtorben, wie D. Hoock in ſeinen philoſophi- 
cal experiments bezeuget. Man findet auch 
in den Zarleyaniſchen Miſcellan. B. 6. n. 
8. eine Erzälung von einer Frau in der Pro 
vinz Wallis, welche 1 30 Jahr alt geworden. Auf 
den Drcadifchen Snfuln find die Epempel von al» 
ten Seuten nicht felten. Wallace in feinem Ac- 
count ofthe Orkneys p. 64. 65. erzälet, daß 
ein Mann in feinem hunderften Jahre einen Sohn 
erzeuget, und noch fo lange gelebet habe, daß er die⸗ 
ſes Kinder geſehen. Auch erzaͤlet er von einer Frau⸗ 
en, daß ſie in ihrem drey und ſechzigſten Jahre ei⸗ 

nen Sohn geboren: BER 
Wenn ich eines Mangels an Hole Ermänung 
thue, fo will ich nicht damit fagen, daß gar fein 
Holz verbrant würde, indem außer den Bedern 
Leute von Stande und Vermögen in ihren Won» 
zimmern offt Holz brennen: nur, weil daßelbe 
felten und ſehr theuer ift, fo fan nicht ein jeder fich 
daßelbe anfchaffen: die Waldungen find in England. 
Klein, und große Stämme vornemlich Eichenbäu⸗ 
| # — 6 
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me werden mit großer Sorgfalt erhalten und 


 ducchBerigunigen zum Schiffbau geſchickt gemacht. 


⸗ 


Sie werden, mein Herr, hieraus ſchließen, daß 


des Holzes viel zu wenig fey, davon Haufer zu 


erbauen. So ifts auch. Alle Häufer find von 
fehmalen, rothen oder gelben Backſteinen aufges 
fuͤret; daher fie auch nicht lange dauren und wes 
nige Haͤuſer hundert Jahr zalen koͤnnen; einige 
fichen faum 70. Jahr, nach dem der Herr des 
Haufes mit dem Baumeiſter übereingefommen 
ift; und es gefchiehet nicht felten, daß, wenn die 


Beſitzer eines Haufes diefes nicht zu rechter Zeit 
‚niederreißen laßen, es von fich felber einfält und 


Leute befchädiget oder gar toͤdte. Wenn man 
auch fichet, wie gefehwind und mit welcher Sorg⸗ 
falt ein Hauß aufgebauet wird, fo ifts zu vers 
wundern, daß ein Hauß noch fo lange ſtehet. Je⸗ 
doch wenn man ermäget, daß feine große Laſten 
daßelbe druͤcken Fönnen, weil feine Boden auf 
denfelben find, indem in London nichts eingeerntet 


wird, fo fönte daher die $änge der Dauer eines 


ſolchen Haufes erfläree werden. | 
Sie werden hieraus wohl fihon gefchloßen ha« 
ben, daß London mit wenigen Palläften prange; 
und ich Fan Ihnen verfichern, daß dag einzige 
Lord Mayor-Hauß, woran noch gebauet wird, ei« 
gentlich nur ein Palaft genenner werden könne, 
felbft die Königliche Reſidenz nicht ausgenom« 
| men; 
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men; und daß außer diefen kaum feche Gebaͤu⸗ 
de in London angetroffen werden, die Kirchen 
ausgenommen, welche von gehauenen Steinen 
aufgefuͤret ſern. Ob nun zwar der aͤußer⸗ 
liche Pracht den Häufern felet, fo Fan man doch 
die ſchoͤnen Gemälde, welche die Zimmer der Bor 
nemen zieren, nicht unberürer Taßen ; der Rein⸗ 
lichkeit zu geſchweigen, die durchgehends beobach⸗ 
tet wird. Es iſt gewiß, daß die Englaͤnder Ken⸗ 
ner von guten Gemaͤlden oder Rißen ſind, und 
daß ſolche, die einen Raphael, Rembrand o⸗ 
der andere große Meiſter zu Urheber haben, nir⸗ 
gends theuerer, als in England, verkaufft wers 
den. Ich habe einmal einer öffentlichen Ber 
fteigerung von Gemälden und Rißen beygemos 
niet, und mich gewundert, wenn ich ein Elein Ge. 
mälde oder einen Riß, der Faum ein Quartblar 
groß Nah, vor 18, 20, 25 Suineas verkauf⸗ 
fen ſah. | 
Der Mangel am Holze ift. auch die vornemſte 
Urſache, daß die Engländer das Fleiſch nicht raͤu⸗ 
chern Fönnen; es wird daher von Hamburg, 
Bremen und andern Orten viel gerauchert Fleifch 
und Schinken nach England gebracht, wovon ar 
ber ein großer Impoſt abgerragen werden muß: 
denn auch einige Engländer diefe Art von. Sleis 
ſche gerne een, welches wegen fie uns fonft tar 
dien und Schinfenfreßer nennen. m fah ein 
| u SE sc 
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Kupferſtich von Herrenhauſen, welches kurz vor 


meiner Ankunfft in England herausgekommen 
war, auf welchen das Schloß ſehr klein, ein 
Schinken⸗Hauß aber, das darneben abgebildet 
ftand, fehr groß vorgeftellee war, - Man fagte 
mir, daß einige in der Gegend von York Fleiſch 
zu räuchern anfingen; daß ihnen aber diefe Ar 
beit nicht gelingen wolte. 
Weil nun die Engländer Holz jur Feuerung 
nicht nemen Fönnen, fo hat die Vorſehung dies 
fen Mangel durch die Steinfolen reichlich erſez⸗ 
jet. Die Kolen-Gruben bey Neweaftle find fehe 
fruchtbar, und man folte fih den großen Hans 
del kaum vorftellen, den diefe Stadt ſowohl in 
England und nach Schotland, als auch nach 
Holland, Flandern und Frankreich treiber, Die 
Stadt London nimt alleihre Kolen daher, welche, 
weil fie über die See dahin gebracht werden, den 
Damen Seekölen erhalten haben. Man* reihe - 
net, daß fie alle Jahr zum wenigften 6000004 


Chaldrons, welche 21800000, Scheffel find, 


brauche, woraus man ſich die Güte dieſer Gru— 


ben etwas vorftellen fan, Es werden auch die 
Kolen · Gruben bey Mendip in der Graffchaffe 


Sommerfer, und bey Kingswood in der Grafs 
ſchafft Gloucefter, woher die Stadt Briſtol ihre 


Kolen erhält; geruͤmet, ob fie zwar bey weiten fo 


J er⸗ 


r 


* ©, British Mag. ı 750. pP. 392. 
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ergiebig nicht find, als ‚die erfteren.  Whiteha- 
ven in der Provinz Gumberland treiber nächft 


Newcaſtle den gröften Handel mit Kolen, woher 


Dublin und ale Städte in Irland, die an der 
Eee liegen, aud einige See-Küften von Shot. 


Iand mit Kolen verforget werden. Man finder. 


in der Grafichafft Lancaſter eine gewiße Art Ko- 


Ten, welche Licht ⸗Kolen genennet werden: fie 
glänzen, find Teiche und laßen fich in dünne 
Scheiben fhneiden, und wenn fie angezünder wer, 


den, brennen: fie, wie ein Licht. Dieſe Eigen 


ſchafft haben die See⸗Kolen nicht; fie brennen 
nicht an, außer wenn mehrere zufammen geleget, 


und gehen gleich aus, fobald fie aus der Glut ge⸗ 
nommen werden; auch ift alsdenn alles anbla- 
fen ganz vergeblich, und das glimmen wird defto 
cher verdunkelt. Eine andere fonderbare Art von 
Eteinfolen wird in der Graffchafft Stafford aus» 
gegraben, welche Dfauen-Kolen genennet wer» 
den, weil fie die Farben, welche in dem Schwan. 
ze eines Pfauen find, zeigen, wenn fie ans Sicht 
gebracht werden. | 

Was ich von der Menge Kolen, welche jahr 
fich in London verbraucht werden, gefagt ‚habe, 
wird aus folgenden noch mehr beftätiger. Im ach⸗ 
ten Jahre der Regierung des Königes William; 


wide auf ein jedes Chaldron Kolen, melches 


36. Scheffel ausmachet, eine Auflage von zwey 
EICH, > ‚yuld ir) Schil⸗ 
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Schillingen oder 21. mal, geleget, um davon die 
. prächtige Pauls Kirche fertig zu bauen und zur 
Vollkommenheit zubringen, ingleichen die Abtey 
Meftminfter auszubeßern; und dazuift diefer 
Impoſt allein hinlanglich gemwefen. So iſt auch 
hernach gleicher Impoſt zur Erbauung funfzig neu⸗ 
er Kirchen, und noch ein anderer zur Erhaltung 
der Prediger an diefen Kirchen geſetzet worden, 
Zu meiner Zeit war der Preiß diefer Kolen drittes 
halb Schilinge der Scheffel; und es pflegen der 
Burgemeifter von London und die Schiffer inden 
Graffchafften denfelben alle Fahr zu beſtimmen. 
So ift auch die Größe der Kolen, Säde feftges 
ſetzet, und alle Mittel find angewendet einem Bes 
truge vorzubeugen, wozunoch 50 Pfund Straf 
fe einem Betrieger gedräner fen. Damit aber 
nicht die Kolen » Handeler in Newcaſtle die Ko 
fen zurüchalten, wenn Ihnen der in Son 
don gefegte Preiß zu Elein ift, fo iſt dieſe Verord⸗ 
nung vor einigen Fahren gemacht, daß ein folcher 
bey hundert Pfund Straffe fich nicht unterfichen 
darff, einen Em Kolen irgend Mal zu vers 
kauffen. | 

Sie werden, mein Herr, Bieben fchon gedacht 
* daß in den Kolen-Öruben vieler Schwefel 
en, und daher die Kolen- Arbeiter Schaden an ih« 
rer Geſundheit nemen, auch der Schwefel ſich 
Pa — "© verhält fih auch die Sa 

ehr, 


geneſung aufgegeben. Ein geſchickter Wund⸗ 
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che. Die Rolen-Gruben bey Mendip find voller 
ſchwefelichten Dünfte, die leicht in Feuer gerahs 
ten, wenn ein ftarf brennend Licht dazu gebracht 
wird: Daher fich die Kolen- Gräber dünner Tal- 
lig⸗ Lichter von einem Fleinen Dacht, deren 60. 
bis 70. auf ein Pfund gehen, bedienen. Es 
gefehicher aber. dennoch, daß die Dünfte in großer 
Menge auffteigen, welches jene fowohl an der Kür 
‚de des Othems, ais an dem Lichte, wenn deßen 
Flamme rund wird und immer mehr abnimmt, 
bis fie ganz verloͤſchet, abnemen koͤnnen. Sind 
jene im Stande ſich bald aus der Grube fort zu 
begeben, ehe ſie ohnmaͤchtig werden, ſo kommen 
ſie ohne Schaden davon; iſt dieſes aber, und ſie 
koͤnnen wieder ermuntert werden, ſo fallen ſie in 
hefftige Convulſionen. Die Mittel eine erſtick⸗ 
te Perſon wieder zum Leben zu bringen, ſind die⸗ 
ſe. Man graͤbet eine Hoͤle in die Erde, und legt 
den Mund des Erſtickten darauf; will diefes nicht 
helfen, fo gießet man ihm le, eine Art Englie | 
fehen Biers, in den Mund; ift auch dis nicht 
zureichend, fo wird alle Hoffnung einer Wieder⸗ 


artzt verfuchte zu meiner Zeit durch. einblafen der 
Lufft einen Erftichten lebendig zu machen: er 
‚blies ihm in den Mund folange, bis er einen 
Pulsſchlag im Herzen merkte, und jener fam 
mit Huͤlfe vieles ſchuͤttelns und reibens, auch 
| Ader⸗ 


—— 
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Aderlaſſens wieder zum Leben. Ich glaube ei— 
ne Erzaͤlung dieſer Cur iſt in die philoſophi- 
cal transactions eingeruͤcket worden. 

Eine andere Are von gifftigen Duͤnſten haͤn⸗ 
get ſich an der Oberſeite in den unterirdiſchen 
Wegen in der Form eines Balles, mit einer duͤn⸗ 
nen Haut, gleich einer Spinnewebe, umgeben. 
Wenn diefe von einander gehen, fo müßendie Ar 
beitsleute, die in der Gegend find, gleich erſtik— 
fen. Sie pflegen daher, wenn fie einen folchen | 
Ball fehen, ihn mie Hülffe eines langen Erik. 
kes und eines Stabes in einiger Entfernung von 
einander zu teilen, und den Weg dahin mit Feuer 
zu reinigen, su Sg 

Man redet noch von’ einem donnernden 
Dampfe welcher, wenn ihn die Slamme deg 
Lichtes trifft, fich entzündet, viele Blitze macht, 
und einen ſtarken Knall zurückläßer. Es gefchie- 
het daher, daß die Kolen-Gruben in Brand ges 
rahten, und das Feuer unter öfftern Donnern un. 
ter der Erde Wochenlang wegbrennet, und foviel 
. Gewalt hat, daß es unten aus der Grube in die , 
frege Lufft Steine wirfft, wie bey den Kolen⸗ 
Gruben zu Whitchaven im Jahr 1747. gefchah, 
die doch 160. bis 200, Nards, eine Dard 
zu anderthalb Elen gerechner, tief find. 

Dan hat auch Schotländifche Kolen, welche 
den Englifhen an Güte vorgezogen werden, as 
Ei. », ber 
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ber nicht fo haufig, und weit cheuerer als dieſe 

feyn. Es brennen die Stein-Rolen zu Afche; 

die Afche aber kan, fo viel ich erfaren Fönnen, zu 

nichts gebraucht werden. Sie wird von Leuten, 

die hierzu geferset find, aus den Häufern gehofer, 

| und es ſtehet denen Hauswirchen nicht frey fie 
felber fortzufchaffen. 

Sie werden, mein Herr, hieraus erkennen, 
daß Dfen in England feine ftat finden, und ich 
erinnere mich nur bey zwey Zeutfchen einen Flei« 
nen Windofen gefehen zu haben. Ein Englan- 
der ift an Samine und frifche Lufft gewoͤnet, er 
mag gerne das Feuer brennen fehen, und wird 
nicht leicht unfere. Ofen in feine Zimmer ſetzen, 
ob er gleich alsdenn waͤrmer dabey ſitzen koͤnte, 
auch weniger Rauch in den Zimmern zu befürch- 
ten hätte... Denn wenn man $ondon fichet, fo 

wird man hoch Uber das Tach hervorragender: 
Schornſteine auf den Haͤuſern gewar, auf wel— 
chen viele lange kupferne, bleyerne auch von Stein 
und Kalk gemachte Roͤren geſetzet ſind, deren 
man auf einen Schornſtein oͤffters ſieben zaͤlet; 
welche zwar dem Hauſe keine Zierde geben, aber 
doch nohtwendig find um den Steinkolen Dampf 
nicht in den Wonzimmern zu haben; und dem 


ohngeachtet iſt diefe Vorſicht nach Beſchaffen⸗ 


heit des Wetters und Windes nicht allezeit zu die⸗ 


fer Abfiche hinreichend. Sch bin ꝛtc. u | 
* SR Der 
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Mein Herr, & 


enn ein Fremder in London anfomt, fo fin 
det er gleich Wegweiſer, welche ihn vor 
einen Schiling nach dem Orte füren, 
wohin er will, Er trifft auch auf den Gaßen 
Heuer- Rurfchen an, welche ‚Verlangen tra, 
gen ihn fortzubringen. Er braucht nicht zu bes 
fürchten, daß ihn der Kutſcher überfegen werde, 
wenn er ihn fraͤgt, wie viel ihm zufomme, weil 
das Parlement feinen Lohn nach der Entlegens 
heit des einen Ortes von dem andern einmal feſt⸗ 
geſetzet hat. Solte ſich dis aber doch zutragen, 
ſo kan er jenen bey dem Richter, dem die Din⸗ 
ge, welche diefe Kutſchen betreffen, übergeben find, 
belangen, worauf er ohne weitere Unkoften das 
zuruͤck befömt, was jener zuviel genommen 
bat. Er thut zu dem Ende wohl, wenn er die 
Nummer fi) anmerfet, die an der Thuͤr des 
Wagens angeheffer ift, melche er vor den Mich, 
ter nennen muß, denn diefe Wagen find alle 
gezaͤlet. Achthundert von ihnen haben Erlaub⸗ 
niß alle Tage auf den Gaßen der Stadt zu wars 
‚ten, und nur 175. am Sontage, welche das 
für deftomehr jarlich erlegen müßen. Oder 
will der Fremde noch) mwohlfeiler fortlommen, fo 
“= 2 | Fan 
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fan er fich auf einem Boot auf der Themſe von 
einem Ort zum andern bringen laßen. Auch iſt 
hier das Faͤhrgeld beſtimt, alle Boote find nu 
‚meriret, und ein befonderer Sommißarius ift ges 
feget, die Sachen zu fehlichten,, welche die Boote. 

Leute angehen. Esftchen auch Senfften aufden 
Gaffen,deren Anzalnicht viel über 120. ſeyn wird. 
Sie find auch numeriret und haben ein eigen . 

office oder Gerichte. Ein Fremder fan fie er. 
wälen, wenn er mehrere Unfoften anwenden will, 
Es find diefe Einrichtungen wegen der Größe 
von London und des vielen Regens im Winter 
nöhtig und nüglich, damit ein Fremder in rein, 
licher Kleidung einen Gelerten ſeine Aufwartung 
machen kan. 
Daß dieſe beruͤmte Stadt ſchon in alten Zei⸗ 
ten groß und anſehnlich geweſen, ſiehet man aus 
einer Stelle des Tacitus in feinen Annal.L. 14. 
c. 33. Er fehreibt daſelbſt: Lodinum copia 
negotiatorum et commeatuum maxime ce- 
lebre. Und Ammianus Mlarcellinus Rer. 
geft. L. 27. c. 8. nennet fie eine alte Stadt. 
Der beruͤmte Biſchoff Stillingfleet, welcher* von 
dem Alterthum der Stadt London geſchrieben, 
haͤlt davor, daß ſie von den Roͤmern erbauet ſey. 
Ich ſolte aber ee ge da weit ältere Ueber⸗ 
| bleib» 


* The true antiquity of London, and its Rate in 
the Romantimes. 
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bfeibfel in England find, als von der Roͤmer Zeis 
ten her, eine ſo angeneme umd vorrheilhafte Ga 
gend, als die Gegend von London ift, eherbebauer 
ſey. Wenn man die alten Abbildungen von fon 
don, die fich von der. Zeit der: Königin Eliſabeth 
herſchreiben, anſiehet, oder nach den Ueberbleib⸗ 
ſeln von der Alten Mauer um London, die unter 
andern hinter dem Doll. Haufe, Bethlem ge 
nant, angetroffen werden, die damalige Größe der 
Stadt abmißer, fo it fie um den fünfften Zeit 
Fleiner gemwefen, als fie itzo iſt. Und da zur 
Zeit des großen Brandes A. 1666. der dritte 
Zeil der Stade abgebrant iſt, welcher. ohngefehe 
13000. Hanfer betragen, fo. muß fie damals 
nicht viel über 40000. Haufer in: fich gefaßet 
haben. Here Maitland in der Hiſtory of 
London, die 1738. herausgefommen ift, rech⸗ 
net die jeßige Anzal der Häufer in London und 
MWeftminfterauf 95968 ; da hingegen der Com- 
pleat Englifh Traveller 125000. zalet. 
Die Engländer geben fonft gemeiniglich 120000. 
an, welche Zal mir auch am warfiheinfichften vor⸗ 
koͤmt. Es find feie der Zeit, daß: das Durch. 
fauchtigfte Haug Hannover zur Regierung ge 
fommen, ganze Gegenden angebauet worden, und 
e8 werden noch, immerfore neue Haͤuſer gebau- 
et, daB man meynet, die fchönen Dörffer Chel—⸗ 
/ fea und Kr) ington, welche ein paar — 
&3 Mei⸗ 
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Meilen abliegen, werden in der Folge der Zeit 
mit London zufammenhangen, indem die Wege da⸗ 
hin auf beyden Seiten ſchon ſtark bebauet wer. 
den. Denn London ift nicht mit Wällen und Gra⸗ 
ben noch mit hohen Mauern umgeben, und die 
Engländer kommen immer häufiger vom Lan -⸗ 
de in die Stadt, weil ihnen bey den jekigen ver» 
dorbenen Geſchmack die Ergöslichfeiten der Stadt 
beßer gefallen, als die reinen Vergnügen, die ein 
ruhiges Landleben darreicht, welches freylich dem 
Sande Eeinen Vorteil bringer. 

Man rechnet zu London, worunter ich allezeit 
Meftminfter mit begreiffe; oder, mich einer En— 
glifehen Art zu reden zu bedienen, ſo weit die 
Todten-Regifter gehen, 128. Kirchfpiele von 
der Englifchen Kirche, und faft eben ſoviel von 
andern Religions » Gefelfchaften: woraus man 
ſich die Mengeder Einwoner vorftellen fan. Lon⸗ 
don muß zwar Paris und Nom den Borzug in 
Abficht auf große und weitlaͤufftige Palläfte und 
Ebenen laßen, welche auch den Umfang einer 
Stadt vergrößern: daher wohl nicht zu leugnen 
iſt, daß Paris größer als London ſey; Allein es 
ift unftveitig, daß die legtere mehrere Haufer und 
Menſchen in fich faße, als die erſtere. Herr 
Maitland rechnet 725903. Einwoner in on 
don. Insgemein rechnet man fieben Millionen 


Menſchen i in England, und d sieben eine davon der 
Stade 


pr 
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| Stadt London, melde Kecnsink auch durch die 
Zodten-Regifter warfcheinlich gemacht wird, Es 
ſind diefe Bills of mortality oder Todten ⸗ Re⸗ 
gifter vom Jahr 1603, da fie angefangen, bis 
iso forrgefeget worden, und man fan daraus fe. 
hen, wie London an Einmwonern zugenommen; 
auch erfennet man aus denfelben, daß allegeit mehr. 
Knaben als Mägdlein geboren werden. Sm 
vorigen Jahre find in Sondon 14548. geboren 
und 23727. geftorben ; vor zwey Jahren 14153. 
und 238695 U. 1746. von den. erftern 
14577. und vondenlegtern 28157. Eswer- 
den alle Woche Todten Zettul gedruckt, und die 
Anzal der Todten wird alle Jahr dem Könige 
berichtet, daß man alfo wißen Fan, wie viel auf 
den Kirch Hoͤfen, die der Englifchen Kirche zuge 
hören, alle Jahr begraben werden. Ich rede mit 
Fleiß fo, weil die Anzal derjenigen, die auf den 
Kirch. Höfen der Presbyterianer, Quaͤker, Juden 
und der Hospitäler ꝛc. begraben werden, ingleichen 
die auf den Schiffen flerben, welche doch fehr ber 
trächtlich ift, unter der Anzal der Todten nicht be 
griffen iſt. So wie auch von denen, die geboren 
find, nur folche angemerfee werden, welche von 
biſchoͤfflichen Geiftlichen getaufft find, und alfo 
die Kinder der Presbyterianer, Anabaptiften, In⸗ 
‚ dependenten, Quafer , -der $utheraner, Teutſch, 
— und Franzoͤſiſch Reformirten, der Ca: 
/ c 4 th 
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tholfchen und Juden unter die Anzal der Gebor— 
nen nicht gerechnet werden. Nun wird man fich 
nicht wundern, daß allegeit ungleich mehrere ge- 
ftorben als geboren find, weil Lutheraner, Refor- 
mirte, Catholſche ic. auf den KirchHoͤfen der 
Englifihen Kirche begraben werden Fönnen ; 
noch * mit dem Abe de St. Pierre fagen,daß 
die Englifche Lufft ſehr ungefund fen, und England 
in einem halben Jahrhundert ganz wüfte werden 
wuͤrde. In Paris hingegen find in den benden 
legten Jahren nur 17177. und 18607. über 
al geftorben: daß alfo Sondon ** fich mit Recht 
mehrere Einmwoner zufehreiber, Und wenn man | 
rechner, daß allegeit die Anzal der Verftorbenen zu 
den Lebenden wie 1. zu 30. fey, und der Presby. 
terianer zu den Bifchöfflichen wie 1. zu 73. der. 
Quaͤker wie 1. zu 18, der Juden wie T. zu 36, und 
dazu rechnet, die auf den Schiffen flerben, fo wird: 
wenig oder nichts an einer Million Menfchen in 
London felen. Und mir deucht 700000. Laͤm⸗ 
mer und Schaaffe, und 100000. Stüf Rind⸗ 
vich, welche *** zum wenigſten in London järlich - 
verzeret werden, zu geſchweigen anderer Thiere, 

wel⸗ 


*S. Biblioth. raif. T. 25. p- 164. f. coll. T. IL. 
P- 394- | 
‚Ak ©. Philofophical Transact. n. 402. 


yo ©. Hiftory of tbe works of the learned 1743. 
Vol. I. p. 259. 
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welche der Menfch zu ſeiner anwendet, | 
erfordert eine gute Anzal von Gaͤſten. 

Die Länge von Sondon von Limehouſe bis 
ans Ende von Torhill fireer wird auf achtehalb 
Englifche Meilen oder drey gute Stunden, und. 
die Breite von Blackmore flreer bis an Sho⸗ 
tedirch, wo London an breiteften ift, auf dritte, 
halb Meilen gerechnet, Man fagte mir, daß eis 
nige Fremde fi) die Mühe gegeben die Stadt zu 
umgehen und dazu acht Stunde gebraucht hätten. 
Sonft fanman von London nicht rühmen, daß die 
Häufer und Gaßen darin ordentlich angeleger wa- 
ren. Pallmall und die große Marlborough 
Straße find die beyden beften Straßen in ganz 
Sondon. Hätten die Einwoner dem Rath des 
berümten Baumeifters Sir Chriſtoph Wren 
folgen wollen, ſo würde die Stadt die fehönfte in 
der ganzen Welt geworden feygn. Denn vdiefer 
fchlug vor nach dem großen Brande alle Hänfer 
auf einerley 'Weife und mit Spayiergängen und 
- Säulen zu bauen , daß fie nicht allein alle egal 
würden, fondern man auch unter ihnen an einer 
Seite fortgehen Eönte, wie einige Palläfte in Kom 
und an andern Orten und die Diazzain Co vent 
Barden in London gebauet find. Er wolte ei. 
ne lange breite Gaße von einem Thor bis an das 
andere, in deren Mitte auf einem großen breiten 
‚ale. die Pauls» Kirche fichen ſolte, und . wic- 

5 derum 
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derum eine folche Quer Gaße anlegen laßen, da 
mit man diefilbe Kirche von allen vier Seiten in 
einer Entfernung fehen koͤnte. Dieſe bepden fol: 
ten die Hauprgaßen ſeyn. Die übrigen folten 
auch alle lang und breit nach einer geraden Richt⸗ 
fehnur angeleget werden. „Allein weil die Leu⸗ 
te mit Erbauung der Häufer fo fehr eileten, und 
feiner einen Fußbreit von feinem Grunde mißen 
wolte, fo konte der Vorſchlag nicht ausgefüret 
werden : daher viele enge Gaßen, die auch an bey» 
den Enden zugebauet find, angercoffen werden; 
und die Häufer fichen fo nahe aneinander, daß 
fehr wenige einen Hoffraum, gefehweige einen Gar⸗ 
ten haben. Man wundert fich daher billig, daß 
durch die fo offt und faft alle Woche entftchen- 
de Seuersbrünfte, doch gemeiniglich nur zwey bis 
ſechs verzeret werden; welches freylich der guten 
Feuer - Ordnung der Stadt mit zu zuſchreiben iſt. 
Denn ein jedes Kirchſpiel hat zwey Brand. Sprüz 
zen, welchees auch in guten Stande erhalten muß; 
und bey einer jeden find gewiße Leute beordert, 
welche bey einer Feuers ⸗Brunſt lederne Werten 
anzichen, und einen Helm auf dem Kopfe tragen. 
Die Brand» Sprügen merden bald herbey ger 
ſchafft, weil der erfte, der cine bringet, fünf Pfund, 
und der andere zwey Pfund zur DBelonung er» 
hält. An Waßer felet es auch nicht, weil es 

aus der Iheinfe in Növen auf alle Gaßen gelei- 
. te 


» 


Der dritte Brief. 43 


tet wird, und wenn die Deffnungen aufgemacht 
werden, herausquillet. Die Brand. Sprügen 
find fo gemacht, daß wenn fie auf die Oeffnun⸗ 
gen gefetset werden, durch fehucken das Waßer 
fich hineinzieher, und hier alfo Waßer hinein zu 
gießen unnöhtig ift. Außerdem find fie mehren. 
teils Schlangenfprügen, welche fehr große Dien⸗ 
fie thun. Denn die mit Tedernen Weften, Hel- 
men und DBeilen verfehene Leute nemen das eine 
Ende der Iedernen Schlange mit fich in das Hauf, 
worin Feuer aufgefommen ift, und machen fich 
durch Huͤlffe des Beils Pas, daß fie zum Feuer 
kommen fönnen; und da fie Waßer genung bey 
der Hand haben: indem Leute an der Sprügen bes 


ſtaͤndig ziehen, fo Eönnen fie bald ein Teuer Tör 
ſchen. Iſt große Gefar da, fo werden die Fen⸗ 
ſter gleich auegefchlagen, damit ein paar Brands 
ſpruͤtzen auf die vorher genenfen Leute immer fpie- 


en fönnen, auf daß die Flammen nicht viel an 
ihnen augrichte. Hierzu koͤmt noch, daß weil 


die Häufer leicht einzurichten find, und das Zeus 
er aus Mangel der Boden in demfelben. und 


Scheuren nicht viel Narung hat, auch hiedurch 
der mweitern Ausbreitung der Flamme vorgeben 
get werde, 


WVon der Aßecuranʒ der Häufer und Mobilien 


will ich nicht viel ſagen, weil Ihnen, mein Herr, 


be Veſchaffenheit sie hi Einrich⸗ 


tung 


— 
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tung ſchon bekant iſt. Man kan alles Mann 
ren laßen, nur Spiegel und Kleinodien ausgenom⸗ 
men; und cin an die Haͤuſer geſchlagenes Zei⸗ 
‚chen nebfl der Nummer des Haufes macht, daß 
man gleich ein verfichertes Hauß erfennen Fan. 

In meinem nächften Schreiben werde mich 
‚bemühen von einigen Gebäuden in London einige 
Nachricht zu geben. Ich Or I 16 


* * * Krk Hk ee 
Der vierte Brief. 
Mein Herr, | 


an hat zwen prächtige Werke, in — 

de vornemſten Gebäude von London ab⸗ 

gebildet und beſchrieben ſind: das eine 

iſt Stow's Survey of London, improved by 
Strype, in zwey Bänden in Folio, vom Jahr 
1720; das andere, welches viele Zufäge zu der 
Stowifchen Arbeit gemacht har, iſt unter folgen» 
den Titul gedruckt, Seymour’s Survey ofthe 
cities of London and Weftminfter, being 
an improvement of Stow’s and other Sur- 
veys, auch) in zwey Bänden in Folio. Jenes 
koſtet 15, diefes 13 Thaler. Man berrieger 
fich aber fehr, wenn man in diefen Werfen der 
Warheit gemaͤße Abbildungen anzutreffen ver⸗ 
— 








Der vierte Brief, 45 


meynet, da diefe ungleich fehöner find als die Ges 
baude.felbft, welche fie vorftelen. Die neuefte, 
wohffeilefte und auch genaueſte Befchreibung 
fuͤret dieſen Titul, A critical view ofthe pub- 
lick buildings in and about London and 
Weftminfter. 

Der Tower, auf Teukh der Thurm ifteie 
nie Art von einer Eleinen Stadt; die Mauer ver 
fält und der Grabe um diefelbe trucknet aus, und 
man findet igo weder Staͤrke noch Schönheit 
an diefem Orte. Es ift Ihnen fehon befant, 
daß hier das Archiv verwarer und Staatsgefan⸗ 
gene in Haͤuſern gefangen gehalten werden. Das 
Zeughauß, welches hier ſtehet, ifk in fehr guten 
Stande, und ich wurde benachrichtige, daß vor 
60000. Daun Schiesgewere und Degen hier. 
in Bereitſchaft lägen. Wan zeiget hier auch 
die fehröclich langen und breiten Schwerdter 
oder Beile, die drey vierteil einer Ele breit und 
an einem breiten Nieren, um fie zu halten, fefts 
‚gemacht find, welche den Rebellen im Jahr 129 
‚abgenommen worden. — 

Unter dieſer Wilderneß, wie der Ort, wo | 
die Schießgemwere liegen, genenner wird, liegen 
die großen Geftücke, welche aber denen nicht gleich 
kommen, die auf den Kriegesfehiffen find. Unter 
‚genen befinden fich ein paar Spanifche Canonen, 
die ältefte Englifche metallene, die. viele Ninge 
—J um 


I 
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um fich hat, und eine hoͤlzerne Canone, welches ci» 
ne von denen ift, womit die Engländer einsmalen 
die Franzoſen betrogen ; denn jene pflanzten grof 
fe hölzerne Canonen aufihre Batterien, wodurch 
fie die Franzoſen überredeten, daß fie nicht fo 
arm an Geftücfen wären, als fie doch wuͤrklich 
waren: daher fie in aller Stille und Ruhe ſich 
zurückziehen fonten. Benthem erzaͤlet die 
Geſchichte ganz anders, aber, wie ich glaube, ohne 
genugfamen Grund, Man bezalet hier zwey Stuͤ⸗ 
ber,und eben fo viel um die Wilderneß zu beſehen. 

In einer andern Gegend von Tower fichet 
man die alten Könige von England in einem Helden · 
Habit, wozu in vorigen Jahre eine prächtige Ruͤ⸗ 
ftung, die Seine itzt glorwuͤrdigſt vegierende Ma- 
jeftät vorftellet, gefommen iſt. Es wird hier auch 
ein Chinefifcher Harnifeh von ſchwarzen Elfenbein, 
welcher gegen die Pfeile gebraucht wird, gezeiget. 
Das Trinfgeld find zwey Stüber, welche auch ge⸗ 
geben werden, wenn man die Spanifche Armada, 
oder den Raub von der unubermwindlichen Spanis 
ſchen Flotte fehen wil. Es find unter diefen ein 
paar graufame Werkzeuge, womit Kopff, Hände 
und Füße zuſammen geſchraubet werden Fönnen, 
ingfeichen einige Daumen-Schrauben. Ein fo 
genanter Morgenftern, in welchem drey Piftolen 
find, deßen ſich König Heinrich der achte bedienet, 
wenn er des Abends ausgegangen, wird hier auch 

Ki. ‘ | vers 
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verwaret. Man Ean fich auch den Ort zeigen faf- 
fen, wo fonft die Gefangenen aus dem Tower auf 
die Themſe und auf derfelben nach dem Verhoͤr⸗ 
Saal in Weftminfter gebracht worden. 

Die Reichs⸗Kleinodien und andere Koftbarkels 
fen werden in dem fogenanten Tewel-Houfe im 


Tomwerverwaret. Man bezalet hier 18. Stuͤber 


. fie zu ſehen; find aber mehrere alg einer, die 
fie fehen wollen, ſo giebet ein jeder nur einen Schil⸗ 
fing oder zwoͤlff Stuͤber. Die Neichg-Kleinodien 
werden hinter einem eiſernen Gitter gezeiget, 
und der Zufchauer wird noch dazu eingeſchloßen, 
weil zwey Erempel vorhanden find, daß ein Zus 
fihauer den Verwarer diefer Koftbarkeiten erfchlas 
gen und eine Krone mit fich genommen, welcher 
zwar bald ertappet worden und feinen Sohn davor 
befommen hat. Die Koftbarfeiten find diefe: 

1) Die Keiche-Erone, womit alle Könige von 
England von der Zeit Eduardi des Velenners an, 
gecroͤnet worden. 

2) Die Welt. Kugel, an deren Spitze ein Edel. 
geftein von anderthalb Zoll er 20006. Pfund 
geſchaͤtzet wird. 

3) Das Königliche Scovten), ae deßen Spiz⸗ 
ze ein Kreutz iſt, das auf einem koſtbaren Edel. 
geſtein ruhet. 

4) Das Scepter mit einer Taube, die auf dem⸗ | 
felben feft gemacht iſt; ein Sinbild des Fri 
dens. 5) Des 


{ 
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5) Des vorher erwaͤnten Eduards Stab von 
geſchlagenen Golde, welcher vor dem Könige bey 

feiner Crönung getragen wird. 

6) Ein Foftbares Salz. Fafi in der Geſtalt des 
Towers, das auf des Koͤniges Tafel bey Bine; 
Erönung geſetzet wird. 

7) Das Schwerd der Barmherzigkeit; RE 
zwifchen den zwey Schtwerdtern,dem geiftlichen und 
dem weltlichen, getragen wird, 

8) Ein zweymal vergülderes Zauf, Becken oder 
Baptifterium, in welchem die koͤnigliche Familie 
getaufft wird. 

9) Eine große ſilberne Fontaine, welche die 
Stadt Plymouth dem Koͤnige Carl 2. geſchenket 
hat. 

10) Die koſtbare Crone, die der König im 
Parliament träger, an welcher ein Schmaragd, 
der fieben Zol im Umfang hat,eine große Perle und 
ein großer Rubin von unfhagbaren Wehrte find. 

11) Die Krone des Prinzen von Wallis, die 
erim Parliament träger. 

12) Die Erone, Erdfugel und das Scepter 
der Königin Maria, Williams Gemalin, | 

13) Ein efffenbeines Scepter, auf welchem eis 
ne Taube ficher, welches vor die Gemalin des Koͤ⸗ 
nigs Jacob 2. gemacht iſt. | 

14) Die güldenen Spornen und Armbänder, 
welche der Koͤnig bog der Erönung taͤget. 

15 
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15) Ein Adler von Golde, der dag heilige 
Del faßer, womit der Königund die RR von 
England gefalbet werden; und ; | 

16) ein güldener söffel, in welchen — Bi. 
ſchoff das Del gießet, beyde alte Stuͤcke. 1 

Wer die fremden Thiere, die im Tower verwa⸗ 
ret werden, fehen will, bezalet 6. Stüber, Zu mei 
ner Zeit waren ein Loͤwe, welcher aber in vorigen 
Jahre geftorben ift, eine Löwin, zwey fremde Kaz. 
zen von ungewönlicher Länge, zwey —— und 
zwey Affen. 

Man ſiehet hier auch die Minze, — der 
einzige Ort von allen drey Reichen iſt, wo Geld 
geſchlagen wird. Die Irlaͤndiſche Kupfer Münze, 
welche etwas leichter ift als die Engliſche, und ſich 
dazu verhält wie ein Heller zum Pfennige, wird 
hier auch gefchlagen undin Tonnen nach Irland 
geſchickt. Daher koͤmt es, daß das Englifche Gold 
‚und Silber in Irland in größerm Preife ift, als 
in England und Schotland. Ein jeder Fan hier 
Gold und Silber müngen laßen, und erhaͤlt fü, 
viel gepräger Geld an Gewicht wieder, -als er 
\hingebracht hat, teil das Prien, nicht bezalet 

rd. 

” Das Zoll⸗Hauß nicht a vom Tower ift 
wegen der reichen Einfünfte merkwuͤrdig, die es dem 
Koͤnige einbringet. Es hat im Jahr 1747. zur 
at! da England mit Spanien und Frankreich i in 
Nr —D Krieg 
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Krieg verwiceltwar, 33 1450. Pfund eingebracht. 
Ich ſetze noch andere Einfünffte hicher, ſoviel aus 
gedructen Nachrichten erfaren Fönnen: die Ac— 
cife hat in dem Jahre 3046272. Pfund, und 
alfo 211376. Pfund mehrals A. 1746. das ge- 
ftempelte Papier 124644. Pfund eingebracht, da 
A. 1746. 11078. Pfund weniger waren. Die- 
echte auf Salz trugen ein 3777885 undauf 
Bier vom Jahr 1741. 852550, vom Jahr 
1742.895 122; aufdeftilirte Waßer vom Jahr 
1748. 605010. Pfund. | 
Nicht weit davon iſt die berümte Bruͤcke, an 
welcher 33. Jahr von A. 1176. bis 1209. ge⸗ 
bauet worden. Es ſtehn an beyden Seiten, nicht 
aber durchgehends, Haͤuſer. Man betrieget ſich 
aber ſehr, wenn man die koſtbaren Haͤuſer und 
Sachen, die zu Benthems Zeiten wohl geweſen 
ſeyn, hier anzutreffen meynet, indem nur elende 
Eleine Häufer, die über die Brücke hinaus gebau⸗ 
et und von Pfaͤlen unterftüget werden, auch we⸗ 
gen der ftarfen Paßage mit Dred befprüger find, 
angetroffen merden. Und fo fehr man fonften 
eine Brücke geruͤmet, die an beyden Seiten Hau 
fer truͤge, fo fehr tadelt man ifo den damaligen Ges 
ſchmack, daß aller Profpect benommen ſey. An 
einer Seite hat man angefangen neue kleine Haͤu⸗ 
ſer mit einem Portico, damit die Leute von den 
rn die über die Brücke gehen, tan © ’ 
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den nemen, zu bauen. Die Bogen aufder Brük. 
fen verfallen fehr. Die Themſe hat unter ihr ei. 


nen ftarfen Schuß, daher zur Zeit der Ebbe mie 


großer Lebensgefar von Weften nach Oſten unter 
derfelben durchgefchiffee wird ; und ohngeachter 
dis jederman weiß, fo felet e8, doch nicht an Ma- 
gehälfen, die fich in die Gefar begeben und dar— 
in umfommen: daher fchon ein Sprüchmwort ent. 
fianden, daß die Themfe ale Jahr Menfchen ha— 


ben müße. 


Die Mafchine, welche bey diefer Bruͤcke ſtehen 
foll, wodurd ganz London mit Waßer verforger 
werde, ift hier nicht mehr zufehen. Der gröfte 
Zeil von London erhält fein Waßer aus der Them⸗ 
fe; von Marpbone, Tyburn und Hyde-Parkwird 
auch Waßer nach London geleitet. Man finder 
auf dem Wege nach Ehelfea eine Mafchine, diedas 
Waßer aus der Themſe durch Hülffedes Feuers 
in die Stadt treiber, unddiefer giebet es noch mehr, 
Denn London hat einen großen Mangel an Bruns 
nen⸗Waßer, weswegen es fich mit dem Waßer der 
Themſe begnügen muß. Es wird daßelbe alle Ta. 
ge zu einer gewißen Zeit in die indie Erde gelegte 
Nören getrieben, welche durch ale Straßen fort, 
gehen; aus diefen gehen wieder Fleine metallene 
Roͤren in die Keller, durch welche das Waßer in 
die darunter gefegte Tonne fließer. Es gefihie- 
het nun nicht felten, daß durch diefenoder jenen 
a Da. Zufall 
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Zufall das Waßer ein paar Tage ausble * oder 
die kleinen Roͤren verſtopfft werden, welches nicht 


allein verhindert, ſondern auch viele Koſten machet, 


da ohnedem ein jeder, der ein Haus hat, jaͤhrlich vor 
ſein Waßer neun Thaler geben muß. 
Das bekante Monument oder die Saͤule 
welche an dem Orte ſtehet, wo das große Feuer 
A. 1666. angefangen, nicht, weit. vonder Bruͤk⸗ 
fe, ift 202. Fuß hoch, und fol die höchfte Saͤule 
in der ganzen Welt ſeyn. Die Worte, worin den 
Catholſchen Schuld gegeben wird,daß fie die Urſach 
der Feuersbrunſt gewefen, find wieder eingegraben ; 
man Fan aber wohl fehen, daß fie ausgekratzet wot⸗ 


V 


den, weil die Buchſtaben unfoͤrmlich find. Die 


Säule iſt inwendig hohl und man fan auf einer 


/ 


fie aber verſchloßen ift, fomuß man des Morgens, 


zu welcher Zeit fie gemeiniglich offenift, hinaufge⸗ 
hen, wofuͤr dren Stüber erleget werden. Die Urſa⸗ 


Treppe bis auf_die Spitze deßelben kommen; weil 


\ 


che, warum fie hohl gemacht. worden, iſt gewe- 


fen, die Paralarin der Erde aus der verschiedenen 
Entfernung des Sternes indem Kopffe des Dra 
chens von dem Zenith zu den verfihiedenen Jah—⸗ 


108. Zeiten zu entdecken ; allein die gar zuftarfePaf 


fage ben diefer Säule hat bie Erreichung iR Ab. 
ſicht verhindert. 


Die Börfe, deren Gewölbe ſoviel —— 
iſt betenemeich Dan fiber hier die pi Saͤu⸗ 


len 


wlan 
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Ta = n 
Ion der Könige von England von Eduard 1. 
an big auf den großen Beorg 2, unter welchen 
aber einige felen. Auch ift dem noch Icbenden Pa« 
trioten Sir Johann Bernard A. 1747. ei⸗ 
ne Bild-Säule im Gauge nach Suͤdweſten ge 
ſetzet worden, 

Die Bank hinter der Voͤrſe iſt von gehaue⸗ 
nen Steinen aufgefuͤret. Man rechnet vier Mil 
fionen Pfund Sterling baar a welche hier 
liegen. 

DieStephans-Rieche nWalbroock wird 
als ein Meiſterſtuͤck des großen Baumeiſters Wren 
angeſehen, und Italien ſoll kein neues Gebaͤude auf⸗ 
weiſen koͤnnen, daß dieſem an Einrichtung und 
Proportion vorzuziehen fen, indem das prächtige, 
mannigfaltige, zierliche und natürliche ſowohl mie 
einander vermifchet undeicht fo voll hienein gebracht 
fen, daß einjeder, der einen Geſchmack von Schön. 
heiten der Baufunft habe, daßelbe bewundern müf- 
ſe. Der Dom der Kirche iſt von acht Corinthi⸗ 
ſchen Säulen unterſtuͤtzet/ woher ſoviel Bogen kom⸗ 
men, über welche eine große Corniche oder Saͤu 
len Schmuck ift, über den fich der Dom in der Fi⸗ 
gur eines halben Circuls erhebet, an deßen Spitze 
eine Laterne Licht herein bringet. | 
+ Der Thurm auf der Mlichaelis-Rirche ift 
nach Gothiſcher Bauart, und wird als der ſchoͤnſte 
— in ganz london angeſehen. | 

D 3 Das 
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Das Gresham Collese hatnichts reizendes 
mehr, und ich Fan auch an dem Doll, Haufe Beth⸗ 
lem genant in Mloor-Sields ven Pracht nicht 
finden, welchen Benthem davon ruͤmet. Auch 
werden nicht mehr in dieſer Gegend, ſondern zu 
Woolwich Ganonengegoßen. 
| Gnildhall oder das Rath⸗Haus iſt ein alt Ge 

baude von Gothiſchen Geſchmack. 
Die Kirche in der Straße Cheapſide Ma⸗ 
ry le Bow iſt ſowohl wegen ihres ſchoͤnen Thurms, 
als der Boylianiſchen Predigten merkwuͤrdig, 
welche hier von dem Monat September bis in den 
April des folgenden Jahres gehalten werden. Es 
find acht Predigten, davon allezeit den erſten Mon⸗ 
tag im Monat, Nachmittages um drey Uhr eine 
gehalten, und der Anfang im September gemacht 
wird. „Sm Jahr 1745. iſt es nicht geſchehen, 
weilder Prediger, dem diefe Predigten aufgetragen 
worden, fur; vor dem September verftarb, und 
feine hinterlaßene Witwe den Genuß der vierzig 
Pfund behalten folte. Das Jahr darauf hat der 
beruͤmte D. Stebbing fie zu halten angefangen, 
und fie in vorigen Sahre unter folgenden Titul 
drucken faßen: Chriftianity juftified, being 
the Subftance of Several fermons preach’d 
at Boyle’s ledtures by Henry Stebbing D. D. 
Sch glaubte eine zafreiche Berfamlung von Geler⸗ 
ten in der Kirche anzutreffen; ich hatte mich aber 

u 


—— 
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geirret, der Zuhörer. waren wenige und mei. 
fiens Handwerfoleute und Weiber, die folche Dre, 
digten wenig verfichen. Wenn alfodiefe Predigten 
ungedruckt bleiben, wie bisweilen gefchichet, fo fan 
gar. kein Nuge mehr aus det fonft vortreflichen 
Stiftung des gorfeligen Boyle erhalten werden, 
weil folche, denen zu gut. fie gehalten werden, fie 
nicht mit anhören. Gleiches Schidfal haben die 
triöyerfeben Reden. Es wird au) in diefer 
Kirche alle Jahr vor der Geſelſchafft, die den 
chriſtlichen Glauben außer England fort⸗ 
zupflanzen ſich bemuͤhet, von einem Gliede 
derſelben den andern oder dritten Freytag im Mo⸗ 
nat Februarius des Morgens eine Predigt gehale 
ten, welche allezeit nebft einer Nachricht von dem 
neueſten Zuftande der Mißion, die unter der Auf: 
ficht diefer Gefelfchafft ficher, gedruckt wird. Und 
X. 1749. ift hier auch. die erfte Predigt vor der 
Königlichen Befelfchaffe der Aerzte nach der 
Crouniſchen Stiftung, dag Lob GOttes aus der 
Bildung des Menfchen betreffend, gehalten wor» 
den. D. Croune ein berümter Arzt und Glied 
der Königlichen Geſelſchafft der Wißenfchafften und 
der Aerzte, welcher im Jahr 1684. geftorben, hat 
unter andern guten Stiftungen, auch diefe ger 

macht, daß alle Jahr eine Predigt von dem herrli 
eben Gefehöpfe, dem Menſchen in der Kirche Ma⸗ 
ry le Bo in Gegenwart des Collegü medico- 
v —— - rum 
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. . Tum gehalten wird, welches auch den Prediger hier» 
zu erwaͤlet; welche Stifftung aber erft nach dem 
Zode feiner Frauen Ihre völlige Kraft * 
hat. Es iſt die erſte an einem Montage im Sep⸗ 
tember von M. Thomas Birch gehalten und 
hernach gedruckt worden, unter folgenden Titul, 
The wisdom and goodneſſof God proved 
from the frame and conſtitution of man. 
Ich muͤßte nun, mein Herr, von dem praͤchtigen 
Manſion ⸗Hauſe und der Pauls⸗Kirche re⸗ 
den ; weil aber mit einer Beſchreibung dieſer beyden 
Gebaͤude einen ganzen Brieff voll machen kan, fo 
will hier abbrechen, um Sie nicht zu ermuͤden. Ich 
bin ze. ıc, — | 


RR 
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Mein Herr, 


n dem Orte, wo ſonſt Stocks Marker g ge⸗ 
weſen und eine Bild-Säule von Koͤnig Carl 

2 geftanden, ift dag weitläufftige und praͤch⸗ 

tige Manſion ⸗ Houſe, oder der Pallaft, welchen 
der Bürgemeifter oder Lord Mayor von Lon⸗ 
don das Jahr feiner Regierung uͤber bewonen 
ſoll, erbauet worden. Die erwaͤnte Bild⸗Saͤule 
war ra dem song in Polen Johann kt 
| bies y 
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biesky gewidmet; durch einen gewißen Zufall as 
ber mußte fie dee Bildhauer behalten. Als nun 
um eben die Zeit König Earl 2. in fein König 
reich wieder hergeſtellet wurde, und London ihre 
Freude darüber bezeugen wolte, fo wurde die er. 
wänte Bil Säule alsein Mittel dazu gebraucht; 
der Pole wurde: in einen Engländer, und der Tür, 
fe unter deßen Füßen in Olivier Cromwell ver 
wandelt, welcher daher einen Tuͤrkiſchen Bund 
auf dem Kopfe hat. 

Sie wißen, mein Herr, die fonderbaren Bege⸗ 
benheiten des Koͤniges Carls 2, unter welchen. die 
wunderbare Erhaltung deßelben auf einer Eiche be» 
fonders merkwürdig iſt. Nach der unglücklichen 
Schlacht bey Worcefter nahm der König feine Zus 
flucht zu einem Haufe in Schropf hire, welches 
in einem dicken Walde fand, weil die Familie der 
Pendrils, der diefes Hauß zugehörete, der Föniglis 
chen Familie fehr getreu war, Er hiele fich in 
einem Zimmer auf, das mit Matten bedeckt war, 
daß die heimliche Thür, wodurch er bey enftehender 
Gefar auf eine Neben-Treppe herabfteigen fonte, 
nicht gemerket wurde; und hinter einer getäfelten 
Wand war fein Bette gefest. Einen kleinen Bo 
gen-Schuß vom t Haufe an einem Fartvege fland die _ 
Eiche, in welcher ſich der König und der Oberſte 
Carlos, als ſie das Hauß nicht mehr vor ſicher ge⸗ 
hielten, verſteckten/ und ſich mit einem laugen 

ET WERE Haa⸗ 
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Haaken die Speiſe aus dem Hauſe reichen ließen. 
D.Stuckely erzaͤlet aus dem Munde eines von det. 
erwaͤnten Familie der Pendrils, welcher ein Augen» | 
Zeuge gewefen , daß wärend der Zeit der König 
fih auf der Eiche mit dem Oberften aufgehalten, 
einmal eine feindfiche Partey zu Pferde den Zar 
weg herauf gefommen fey, um das Hauß durchzus 
ſuchen; daß aber chen da fie unter die Eiche gerit» 
ten eine Eule aus einem benachbarten Baume auf 
die Erde herabgeflogen ſey und herumgeflattert has 
be, als ob ihre Flügel Schaden gelitten; und da⸗ 
durch die Soldaten, welche ihr nachgeſetzet, vonder 
Eiche entferne worden. Es iftdiefe Fönigliche 
Eiche mit einer Mauer umgeben, hat aber vorher 
vielen Echaden von der Neubegierde der vorbenreis 
enden gelitten, indem fie fehr zerſchnitten iſt. Ueber 
der Thuͤr der Mauer ſtehen folgende Worte in 
Marmor gegraben : —— 

Feliciſſimam arborem, quam in aſylum 

potentillimi vegis Caroli IL Deus O.M. 

per quem regesregnant, ‚hie crefcere | 

voluit, taın in perpetuam rei tantae 

memoriam, quam fpecimen firmae in reges 

fidei, muro eindtam pofteris commendant 

Bafılius .et Jana Fitzherbeit. | 
| ' Quercus amica Ioui. 

Als der König nach feiner Wiederherftelung diefe 
Eiche befehen, hater von den Eicheln, welche fie ab- 

| IR | a gu 
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geworffen, einige geſamlet und in den föniglichen 
Garten bey St. James in $ondon gepflanger, und 
die hervorfommende Reißer felber begoßen, 


ch Fere zurück zu dem Mlanfion-Aoufe, mel. 
ches der einzige Palaft in London ift, der ganz von 
gehauenen Steinen aufgefüret worden. Nur, ſvas 
man überhaupt von allen fehönen Gebäuden in Lon⸗ 
don fagen muß, e8 ſtehet nicht an rechten Orte, in« - 
dem es ganz mit Haufern umgeben ift, und nicht in 
einer Entfernung gefehen werden fan, Ob dieſer 
Seler in der Folge der Zeit aufgehoben wird, werm 
die Häufer in der Gegend, die noch eine gewiße An⸗ 
zal von Fahren ſtehen müßen, niedergerißen wer» 
den, wird die Zeit leren, Esift das ganze Gebaͤu⸗ 
de 100. Fuß lang von Often nach Welten und 
220, breit, die Breite der Treppe vor dem Gebt 
de mit eingefchloßen, von Süden nach Norden. 
Die Fronten nach den vier Gegenden der Miele 
find von corinchifcher Ordnung, und ſehen fo rauf 
‚aus als Grotten- Werk, uͤber diefer ift eine Artifche, 
welche mit einer Balluſtrade geerönet if. An der 
vornemften Fronte, nemlich nach Norden zur, ift 
ein corinthifcher bedeckter Gang von fechs Sanılen, 
welche geſtreifft find,und in Durchmeßer drey Fuß 
‚und fechs Zoll haben ; fie find von Portlandifchen 
Seinen. Man koͤmt zu diefen bedecften Gang 
auf 24. Stuffen. Und unter denfelben firıd die 
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Zimmer der Bedienten des Buͤrgermeiſters zu 
welchen man durch ein gewoͤlbeten Gang gehet. 
An der vornemflen Sronte find unterfchiedliche 

fymbolifche Figuren eingegraben. Eine Dame, 
die mit einem fangen Faiferlihen Mantel ange 
than auf einen Throne figet und die gethuͤrmete 
Erone der Cybele auf ihren Haupte träger, fol die 
Stadt gondon abbilden. Unterihrer linken Hand 
iſt auf einem Schilde das Wapen der. Stadt; und 
zu ihren Süßen lieget der Meid. Zu ihrer rechten 
Hand ftcht ein Knabe mit einem Beil und Buͤnd⸗ 

Sein Ruthen, welche die Roͤmiſchen Bürgermeifter - 
vor ſich hertragen ließen, nebft einem Schwerdfe, 
‘worauf ein Hut lieget. ©ie hält den Stab des 
Praͤtors in der rechten Hand; ein Sinbild der 
Freyheit, indem der Prätor bey den Römern dar \ 

mit denjenigen Sclaven, welcher frey gelaßen wer« 
den folte, einen Streich gab : fo wurde ihm auch 
der Hut in gleicher Abficht aufgeſetzet; und da der 
Hit von dem. Schwerdte der Stadt getragen 
wird, fo ſollen damit die großen Vorzüge, die mie 
dem Bürgerrecht verknuͤpffet find, angezeiget wer · 

den. Das Beil und die Ruthen ſind Sinbilder 
der Gerechtigkeit und Macht; und weil der Hans 
del vie Quelle des Reichthums, der Borwurf des 
Neides ift, fo wird daher London als der vornem⸗ 
fie Handels.Drt mit dem Neide unter ihren Zuf 
fen rg FR ihver kenn NEE ß 

| ee 


RN A — 
—* 

A 
— 





Du kinfte Brief, fi 


ehrwuͤrdiger Fluß Sort, mit S of Fahnen geeroͤ⸗ 
net, auf einem Gefäße liegend, woraus haͤuffig 
aber herausfließet, abgebildet; zu feinen Fuß 
fen lieget ein Schwan; und ein Steuerruder, das 
auf einen Anker ruhet, iſt in feiner rechten Hand, 
und hiuter ihm ein Schiff: wodurch die Themſe 
und ihre Herrſchafft angezeiget wird. Zu ihrer 
linken Hand kniet ein ſchoͤnes geſundes Maͤdgen 
ver ihr nieder, welche aus einem umgekerten Cor⸗ 
nu copid die beften Fruͤchte von England und von 
andern Laͤndern herausſchuͤttet: eine Abbildung 
des Ueberflußes an allen Dingeni in London. Zwey 
Knaben eßen mit Verwunderung davon: die 
Gluͤckſeligkeit und Einigkeit anzudeuten. Dee 
Storch ſtellet ſich auch dar, als eine lebhaffte Ab⸗ 
bildung der Buͤrger von London, deren Fleiß und 
Liebe zur Freyheit und zů den Geſetzen, welche ein⸗ 
mal gemacht find, eine unerſchoͤpfliche Quelle ſeyn, 
woraus ihre Mutter fehöpfen fan: fo wievondem 
Storch) gefagt wird, Daß er gegen feine lem, eine. 
ungemeine Liebe trage, Di 
Wenn man durch den bedeckten Gang ins Hauß 
eher, fo koͤnt man auf einen Plag der 28. Fuß 
lang und ı 6 breit ift ;-an deffen beyden Seiten ein 
Verhoͤr⸗Zimmer und ein Zimmer vor die Star 
Bediente, beyde von gleicher Groͤſſe mit dem Platze 
fi ind. Ein Neben-Zimmer gegen den Eingang 
ber von 24, Fuß füret an der einen Seite zu 
—* RR — einen 
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einen Vorimmer das 31. Fuß lang und 25. 
breit iſt, und an der andern zu dem Zimmer des: 
jenigen, der vor dem Bürgermeifter das Schwerdt 
traͤget. Das Nebenzimmer füret auch zu einer 
Dorifchen Eollonade, an deren öftlichen und weſt— 
fichen Seite Treppen gemacht find, auf welchen 
man in dag zweyte Stockwerk komt. Hinter der 
Collonade ift ein offener Hoff, in welchem die Do- 
rifche Ordnung rings herum beobachtet worden ; 
An deßen öftlicher Seite ein kleines Audienz Zim- 
mer 26. Fuß lang und 22. breit, und an der weft 
lichen ein großes 48. Fuß lang und 42. breit gebau⸗ 
et worden. Am Ende des Hoffes an der füdlichen 
Seite trifft man eine andere Eollonade an, die an 
der öftlichen die große Treppe, an der weftlichen Sei⸗ 
te die kleine hat. Hinter diefer Collonade iſt ein grofe 
fer Saal 90. Fuß lang und 60. breit, nach Aegyp⸗ 
tiſchen Geſchmack eingerichtet ; die Fleinen Säulen 
find von Corinthiſcher Ordnung, und die Fenfter 
zwiſchen halben Säulen von der zufammengefeß- 
ten Ordnung gefeßet. Die Treppen bey der erften 
Eollonade füren zu einem Corridor im andern 
Sstockwerke, durch welchen man zu der großen Gal⸗ 
ferie koͤmt; die 90. Fuß lang und 2 5. breit ift, und 
zum GSpeifefaal und tanzen dienen fol, An der 
Nord Seite derfelben find drey Zimmer, jedes 28. 
Fuß lang und 16. breit. Die Treppe gegen Morgen 
* der zweyten Collonade fuͤret auch zu einem Cor⸗ 
J ridor, 
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ridor, welcher mit einer Gallerie, die ganz um den 
großen Saalgeher, und mit den großen Zimmern 
Gemeinfchafft hat. An der Abend-Seitedes offer 
nen Hoffes in dem zweyten Stockwerke ift des Buͤr⸗ 
germeifters, und gegen über feiner Gemalin Zim- 
mer. Un der Nord Eeite des Hoffes fürst eine _ 
Treppe zu dem Attiſchen Stocfwerfe und zu einem 
Eorridor, welcher um das ganze Gebäude gehet, fo 
daß man zu allen Zimmern in diefem dritten Stock⸗ 
werke kommen kan. 

Es iſt dieſes herrliche Gebaͤude noch nicht voͤl⸗ 
fig fertig, —— AIR viele Jahre daran ge⸗ 
bauet iſt. | 

Ich komme nun zu * Pauls Kirche, welche 
nach dem Urteil der Engländer dag allerpraͤchtig⸗ 
fie Gebäude in der ganzen Welt ſeyn fol, aber 
den Hauptfeler hat, daß es mit Haufern an allen 
Seiten umgeben ift, und daher gar nicht in einer 
Fleinen Entfernung gefehen werden fan; wovon 
Ihnen ſchon einmal die Urfache angegeben habe. 
Die beyden fchönen Thuͤrme an der Abend Seite, 
und der bedecfte Gang mit den Treppen, welche 
fo lang find als die ganze Fronte ift, und der Dom, .. 
welcher fich hinter den beyden Thuͤrmen erhebet, ges 
ben der Kirche ein ungemelnes Anfehen ; es ift as 
‚ber zu bedauren, daß man diefe Seite nur halb fies 
‚het, wenn man auf fie zukoͤmt, weil die Kirche gera= 
de nach Often und ee, nach der Meynung der 

| Dale 
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Baumeiſter ſtehen müßen. Es ift biefeginche 5, 500. 
Fuß lang, und an der Fronte 2 5 o.breit; die Höhe 
derfelben bis an das Ereuz auf dem Dom ift 340. 

Fuß. Die Eupofe hatim Durchmeßer Too. Fuß, 
wenn er innerhalb derfelben genommen wird, denn 
außerhalb hält er 145. Auf der Kirchen ſtehen in 
gehöriger Entfernung Bild-Säulen ; und vor der- 
felben an der Fronte, oder nach Abend zu, ift eine 

wohlgemachte Bild-Säule der Königin Anna zufe | 
hen, Gegen Mittag und Mitternacht ift auch ein. 
Eingang unter einer Collonade in die Kirche; und 
ein eifern Gegitter gehet um die ganze Kirche. 
Sie wißen, mein Herr, daß diefe Kirche mit der 

Meters » Kirche in Nom um den Vorzug flreitet, 
welchen fie doch diefer zum wenigſten was die Aus⸗ 
ſicht und Größe betrifft, einräumen muß: 
Denn * diefe 729. Fuß lang, 510. an der Fron⸗ 
te. breit und 437. hoch ift, und ihre Eupole hat in. 
nerhalb derfelben 138. und außerhalb 189. Fuß. 

\ Die Eupole von der Pauls⸗Kirche wird billig als 
ein erftaunfiches Wert angefehen; man ſetzet dar 
an aus, daß fie zu dicke fey vor das ganze Gebäude, 
und nicht voͤllig im Mittel-Punct der Kirche ſtehe. 

Um diefelbe gehen außerhalb zwey Gaflerien ; und 
inwendig iſt eine Gallerie, welche die whispering — 


| Gallery genennet wird; denn dieſe Sure ift fo. 
— — gebauet, 


* Sn dem Banden Mlagasine 1734. p 178. fegi .) 
ift eine weitläufftige Bergleichung begter Kirchen 
mit einander zu leſen | 
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gebauet, daß, wenn man an einer Seite nach der 
Mauer zu leife redet, nicht allein dadurch ein ſtarkes | 
Getoͤſe verurſachet wird, fondern auch der gegen üs 
ber ftehende, wenn er dag Ohran die Mauer hält, 
alle Worte des erftern deutlich und ſtark vernimt, da 
die zur Seite ftehende nur einen unförmlichen 
Schall hoͤren. And wenn nur nicht zuviel Ge 
raͤuſch außerhalb der Kirche ift, fo Fan man alle 
Schläge einer Taſchen⸗Uhr deutlich hören. Es 
enſtehet auch ein ungewönlichee Schall, der dem 
Donner nicht viel nachgieber, wenn man ein Buch 
hinwirfft. Derham * ermänet eines ähnlichen 
Ortes in der Cathedral Kirche zu Gloucefter. Die 
Malereyen an der Eupole, welche einige Gefchichte 
des Paulus vorfiellen, werden hochgefchäger. Man 
Fan fich auch in der Sacriſtey, wo eine alte Biblio, 
thek ſtehet, einige fehöne Gemaͤlde zeigen laßen. Es 
wird nur der vierte Teil dieſer Kirchen zum Gottes⸗ 
dienſt gebraucht, und iſt daher eingeſchloßen. 

Weil dieſe Kirche die groͤßte in London iſt und 
man daher ganz London uͤberſehen Fan, fo wird ein 
Fremder gerne die Mühe nemen eine Windel. 
Xreppe von 264. und andere Treppen und eis 
tern von 281. Stuffen hinaufzufteigen, bis er auf 
die oberſte Gallerie koͤmt, welche um die Spige 
\des Ihurms, der auf der Eupofe ift, gehe, Dee 
"Eingang ift außer der Kirche durch eine Ffeine Thuͤr 
| E an 
. Phyfico theologie p. 235. 
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an der Erde an der Mittagesfeite, Sie, mein Herr, 
werden mich nicht tadeln, daß ich folche Fleine Um» 
fände mic beyfuͤge, weil es mir viele Mühe gemacht, 
che fie ausgefunden. Man bezalet hier zwey Stuͤ⸗ 
ber, und eben ſoviel um die whispering gallery zu 
fehen. Weil aber der Kolendampf allezeit auf der 
dem Winde entgegen ftehenden Seiteder Stadt 
lieget, fo hält es fehwer einen Tag zu treffen, da man 
London ganz überfehen fan. Wolte man des Mor— 
gens früh erwaͤlen, fo. ift die Thür, die zur Treppe 
füret, noch verfihloßen ; jedoch ein gutes Trinfgeld 
koͤnte die Leute wohl vermögen, diefelbe früh aufzu⸗ 
fchließen. —6 
In dieſer Kirche werden ale Jahr acht Predig⸗ 
ten vor die Gottheit des Sohnes und des H. Geis 
fies, welche die * Frau Mloyer gefliftet hat, gegen 
Arianer und Socinianer gehalten, und zwar in eben 
den Monaten,in welchen die Boylianifchen gehalten 
werden, aber allezeit den erften Freytag im Monat, 
des Morgens um 9. Uhr. Die Anzal derZuhoͤrer dies 
ſer Predigten, war ungemein klein, und belief ſich 
kaum auf zehen, die Choriſten ausgenommen ; und 
dieſe Predigten werden noch dazu nicht ſo ordentli⸗ 
cher Weife gedruckt, als die Boylianiſchen. Es wird 
hierzu, mie leicht zu ermeßen, von dem Bifchoffe vom 
London ein geſchickter Mann genommen ; allein man 
| SE | hat 
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hat Erempel, daß bey dergleichen Stiftungen auch 
folche Männer in Betrachtung fommen, denen mit 
30, 40. Pfund eine Hülffe gefchieher. 

Sch habe num meine Befchreibung von dem 
Manfionhaufe und der Pauls-Ritche, und 
alfo auch meinen Brief vollendet und bin zc. etc. 


Ka ee a a 
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Mein Herr, 
| enn man durch das Thor Ludgate genant 
geher und fih zur rechten Hand wendet, fo 
— * koͤmt man zu der Old Bailey oder dem 
Orte, mo über die Miſſethaͤter gerichtet wird. Es 
werden hier dieGerichte von dem Bürgermeifter und 
feinen Benfigern ale Monate oder alle fechs Wo. 
chen gehalten; eine Einrichtung, welche vor folche 
micht gut iſt, die In der Zwifchenzeit gefangen geſetzet 
werden, und doch unfchuldig find : denn diefe müf- 
fen fo lange Gedult haben, bis die Zeie der Gerichte 
koͤmt; es müßte denn feyn, daß ein Bürger vor fie 
cavirte und die Verficherung gäbe, daß fie fich auf 
erfordern fielen würden. Es ficher einem jeden 
frey dieſem Gerichte,fo wie auch in andern Gerichte. 
Höfen,der Unterfuchung der Sachen beyjumwonen ; 
seine vorereffliche Einrichtung, die von der Roͤmer 
Reiten an geblieben iſt. Ein Fremder Terner da- 
€ 2 durch 
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‚durch die Art Gerichte zu halten in England. Weil 
hier in der Old Bailey gemeiniglich eine große An- 
zal von Zußörern ift, fo muß man bey Zeiten, fich 
einfinden und vor Erlegung eines Schilinges ſich 
einen guten Plag auserfehen, da die Halffte davon 
bezalet wird, wenn man einen weniger vorteilhaften 
Dre erwaͤlet. Sonſt wird allegeit der ganze Pro- 
ceß des Berichtes weitläufftig gedruckt, eine jede 
Seßion apart, unter folgenden Titul, procee- 
‚ dings at the Seffions-houfe in the Ojd Bai- 
ley. Die Richter tragen ſehr Tange Peruquen, 
sauf welche eine Heine Platte von ſchwarzen Taffet 
genehet ift, davon ich. den Urſprung oder Grund 
nicht fagen» fan; fie ſitzen auf einer erhöheten 

Bank; unter fie ftehen Kläger, Beklagte und Ad» 
vocaten; und weil ein Engländer nur von feinen 
WMitbuͤrgern gerichtet werden Fan, ſo iſt allezeit eine 
-Anzal von 12. geſchwornen Perfonen zugegen, web 
che die Jury genent werden, und das Urteil ſpre⸗ 
ben: es muͤßten denn Sachen von großer Wich- 
tigfeit ſeyn in welchem Sal wohl mehrere Perſonen 
zu der Jury genommen werden. Der Richter 
ſtellet dieſen nochmals in einer Rede die That und 
Beweiſe vor; ein ander verſucht die That zu ent⸗ 
ſchuldigen oder die Beweiſe zu entkraͤfften, daß alſo 
die Jury den voͤlligen Verlauff und die Belchaf- 
fenheit der Sache einſiehet: ‚worauf fie in ein bes 
fonder Zimmer geher um gemeinfchaftlich zu .. 

A ik ſchla⸗ 
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ſchlagen, obfieden Beklagten vor ſchuldig ober nicht 
ſchuldig erklären fol, denn ein mehreres als zu ſagen 
ſchuldig oder nicht ſchuldig ift ihr nicht erlau⸗ 
bet. Es geſchiehet, daß wenn die Sache gar zu klar 
iſt, ſie nicht einmal fortgehet, ſondern gleich ihr Ur. 
teil anzeiget; aber bey ſchweren Sachen wohl et⸗ 
liche Stunden in der — erahefhfaguing zubringet; 
auch zuweilen mit non liquet antwortet: in wel. 
chen Fall, wohl zwölf andere Bürger zur Jury ge 
nommen werden, oder jene müßen fich wieder in ihe 
Zimmer zurücbegeben, und folange nachdenken, 
bis fie ſchuldig oder nicht ſchuldig fagen Fön- 
nen, Ich habe Erempel gelefen, dag wenn diefe 
Jury fich geweigert hat gerade zu zu antworten; ja 
auch, wenn ſie nicht nach der Meynung des Rich, 
ters gefprochen, fie in ein Zimmer verfehloßen und 
mie Waßer und Brod gefpeifer worden, bis fie ſich 
bequemer. Es kan feyn, daß der Richter gemerker 
hat; daß Parteylichkeit fie von dem wahren Urteil 
abgehalten habe. Es iſt aber nohtwendig, daßder 
Beklagte mit der erwälten Jury zufrieden fen? 
Denn wenn er glaubet, daß diefer oder jener da» 
von fein Feind fey, auch wenn er fich irret, ja auch 
‚wenn er aus Unart, ohne Lirfache, einige verwirfft, 
wie bie Rebellen in der Inquiſition ehaten, fo muß 
fen an ſtat derfelben andere erwaͤlet werden, bis der 
"Beklagte mit der Jury zufrieden iſt. — 
Ihnen iſt ſchon bekant, mein Herr, daß in Eng · L 
ee. mir ar: land 


70 Der ſechſte Brief, 


fand feine gewaltfame Mittel die Warheit zu erfa- 
ren gebraucht werden, weildie Tortur Fein ficheres 
Mittel fen den Schuldigen zu erfennen, indem auch 
Unfchuldige durch die Hefftigkeit der Marter ges 
zwungen werden, zu befenunen, weßen fie fich doch 
niemals fchuldig gemacht. Sie haben in foweit 
recht. Wolte man fagen,die Art durch Zeugen alles. 
auszumachen, fey nicht hinlaͤnglich alle Bosheit zu 
beftraffen, fo antworten fie, daß eg beßer fey, zwey 
Schuldige ungeftrafft zu laßen, als einen Unfchul« 
digen zu ftraffen. Dennoch wird wegen der über- 
hand nemenden Bosheit der Menfchen auch durch 
diefes Mittel die Unſchuld nicht völlig in Sicherheit 
gefeet. Ein Engländer Fan wegen einer Miße- 
that nicht beftrafft werden, wenn fie nicht von zwey 
Zeugen zum wenigften beſchworen wird. Iſt alfo 
nur ein Zeuge da, oder der eine Zeuge ftirbt, che er 
fein Zeugniß eidlich abgeleget hat, fo wird er losge- 
lagen. Sie wißen, mein Herr, daß GOtt eine 
ähnliche Verordnung den Juden gegeben hat. Es 
geſchiehet aber, daher durch einen Zufall, daß man- 
che Bosheit aus Mangel zweyer Zeugen, die fie be 
zeugen Fönten, ungeftrafft Bleiber; wovon in den 
S.cebens-Befcbreibungen der Delinquenten, 
welche in drey Duodez +» Banden herausgefommen 
find, unterfehiedene Beyfpiele angetroffen werden, 
Aber auch habe in dem Britiſh Magazine von 
vorigen Fahre gelefen, daß Leute von ſolcher Bo8- 

heit 
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heit find, daß fie einen Unfchuldigen einer Mißethat 
eidlich anflagen, welcher wenn er feine Unfchuld 
nicht hinlaͤnglich beweiſen Fan, davor leiden müßte. 
Sch habe gelefen, daß Straßenrauber demjenigen, 
den fie berauben wollen,gedrauct, daß fie, wofern er 
nicht alles hergebe, was er hatte c. das abfeheuliche 
Safter der Sodomiterey auf ihn ſchweren wolten; 
und ſie haben durch ein ſolch eingejagtes Schroͤcken 
ihren Endzweck erreichet. Es war aber dabey ge⸗ 
ſetzt, daß eine ſcharffe Acte gegen ſolche Boshafftige 
gemacht werden ſolte. Denn Sodomiterey, ein 
fo graͤuliches Laſter, iſt i in London nichts rares, und 
ohngeachtet eine Straffe darauf geſetzet iſt, ſo kan 
doch dem Uebel nicht geſteuert werden. Es wer-⸗ 
den ſolche Schandflecke der Menfchen *in die Pils 
lory gefeget, indem ihnen Kopff.und Hände zwir 
fehen zwey Brettern und die Füße feftgemacht mer» 
den,und die Zuſchauer Erlaubniß haben allen Mut⸗ 
willen mie ihnen zu treiben, worin diefe, vornemlich 
Meibesleute auch nicht felen, wenn es nemlich eine 
Perſon ift, die ihnen nichts angehet, oder von Ihnen 
gehaßet wird ; in welchem Fall fie derfelben faule 
Eyer, Dreck und Steine ins Geficht werffen, daß 
ſie blutrüftig wird, auch Schaden an ihrer Gefund, 
heit und geben befömt, nachdem die Gerichts. Be- 
dienten gemäßene oder ungemäßene Ordre haben, 
den ——— zu beſchuͤtzen. 

E 4 Ich 


* eine Abbildung der Pillory in Benthems 
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Ich kere wieder zum vorigen zuruͤck. Es ge⸗ 
ſchiehet wohl, wie Benthem ſchon angemerket, daß 
zwey oder mehrere Zeugen eine That beſchweren, 
und der Beklagte will ſie nicht bekennen, indem er 
die Liſt braucht, daß er ſich vor taub und ſtum aus- 
‚giebet. Wenn nun gleich der Richter merfet oder 
gewiß weiß, daß der Beklagte ein Betruͤger ift, fo. 
Fan er doch die gefetste Todes: Straffe nicht an diefen 
volzichen laßen; er wird aber zu tode gedruckt, 
wenn er in Stilfchweigen verharret. Der Vorteil, 
den diefer davon hat, ift diefer, daß feine Guter nicht 
eingezogen werden koͤnnen. Es wurde zu meiner 
Zeit ein Mißerhäter eines Todſchlages und Straf 
fenraubes eidlich angeklaget. Als er vor Gericht 
geftiret ward, gab er vor, daß er taub und ftum fen. - 
Es fanden fich fünf Zeugen, welche eidlich außagten, 
daß fieihn reden gehöret; er blieb aber taub und 
ftum. Daher der Richter den Befel gab, daß er zu. 
tode gedrückt werden folte, wofern er nicht antwor⸗ 
ten wolte. Dieſem Zufolge wurde er nach dem Ge⸗ 
faͤngniß zurück gefüret,nacket auf die Erde auf den 
Mücken gelegt,mit einem Breite bedeckt, welches an« 
fangs mit 100. Pfund befchtveret wurde als er a» 
ber noch nicht antworten wolte, legte der Scharfeiche 

ter noch 100, darauf noch 150, zuletzt noch 50. hiu⸗ 
zu; und als der Mißethaͤter ſchon mit dem Tode 
rang, legte ſich jener mit aufs Brett, und verkuͤrzte 
DR I Qual. In dieſem einzigen Fall iſt eine 

ſolche 
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- folche Art von Tortur bon den Zeiten der Normaͤn⸗ 


ner her erlaubet. j | 
Ihnen, mein Herr, ift fehon befant, daß in Eng. 
land der Strang die einzige Todes, Straffe ift ; auf 
fer wenn die Stau ihren Mann ums $eben bringet, 
welche verbrant wird; und wenn der Unterthan ſich 
gegen feinen König ſetzet, welcher mit der Straffe des 
Hochyverrats, die Benthem ſchon beſchrieben hat, 
und aus der in den Zeitungen beſchriebenen Straffe, 
welche an den Rebellen volzogen worden, genugſam 
hekant iſt, beleget wird. Sch ſetze noch dis hinzu, 
daß der nicht allein fich des Hochverrats fehuldig 
macht, welcher dem Könige nach den Leben ſtehet, oder 
‚gegen ihn die Waffen ergreift, fondern auch folche, 
welche dem Canzler, Groß-Schagmeifter oder dem 
Richter, wenn er in Erfüllung feiner Amts-Pflicg- 
ten begriffen ift,nach dem Leben trachten ; imgleichen 


die falfche Münze fhiagen und das große Siegel 


nachmachen. In allen übrigen Fällen ift der Strang 
Die einzige Todes. Straffe der Mifferharen z und ein 
Mißethaͤter muß es fehr grob gemacht haben, wenn 
er in Ketten an einem Galgen außer Sonden han. 
gen bleibt: denn fonft bleibt er ohngefaͤr eine gute 
vierteil Stunde hangen,tworauf der Coͤrper in einer 
Mietkutſche oder in einem Sarge auf dem Todten⸗ 
Wagen fortgefaren und ehrlich zur Erden beftatter 


wird, weildis die Engfifchen Gefege vergönnen: es 
muͤßte denn feyn, daß die Parten der Wundärste 
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die Oberhand behielte. Denn weil den Wundärz- 
ten durch eine Parliamentsacte, diezur Zeit Hein. 
richs des achten gemacht ift, nur vier Eörper der Des 
linquenten järfich zuerfant worden, welche fie in 
ihrer Malle zergliedern koͤnnen; und fich diefe Ger 
felfehaft feit der Zeit ausgebreitet, daß vier Körper 
Tange nicht zuihren Abfichten zureichend find: fo 
find fie gezwungen eine Partey unter den gemeinen 
Volke zu halten, welche bey einer Erecution der 
Mißethaͤter verfichet den oder die Körper der Ge- 
henften zu erhafchen. Da aber dis ihnen felten 
gluͤckt, indem ein Engländer fich vor die Zergliede⸗ 
rung feines Coͤrpers gewaltig fürchtet und derowe⸗ 
gen alle fein Bitten und weniges Vermögen anwen · 
det, fich Freunde zu machen, und feine Freunde zu 
bewegen, eine ftarfe Partey unter den gemeinem 
Bolfezu ftande zu bringen, damit diefe feinen Coͤr⸗ 
per retten, und demfelben ein ehrliches Begraͤbniß 
gegeben werde; und da dieſe Partey ordentlicher 
weiſe ſtaͤrker iſt als jene, ſo giebet man jenen ſchuld, 
daß ſie ſich mit den Kuͤſtern gut verſtuͤnden. Zu 
meiner Zeit wurde auch ein Kuͤſter angeklaget, daß 
er 116. Coͤrper ausgegraben habe. Ich brauche 
wohl nicht zu erinnern, daß dieſes Vorurteil der De⸗ 
linquenten ſehr zu tadeln ſey, indem ſie ſonſt mehr 
gutes wuͤrden ſtifften koͤnnen nach ihren Tode, als 
fie wohl ihre ganze Lebens Zeit nicht geſtifftet ha— 
ben. Es geſchiehet auch wohl, daß ein ausdruͤck⸗ 

* fer - 
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licher Befel die Partey der Wundärzte verhindert, 
mit Gewalt den Eörper des Gehenkten wegzu⸗ 
nemen. Ä 

Ein Engländer denket, daß der Tod an und vor 
fich felber die Menfchen abhalten koͤnte, folche Din- 
ge zu begehen, womit die Todes.Straffe verknuͤ⸗ 
pfet iſt; und daß fürchterliche Umftände bey dem 
Tode nicht viel Eindruck machten. Sie befchuldi- 
gen daher andere Völfer einer Barbaren, daß fie 
Räder, eiferne Keufen, Zangen und dergleichen un. 


ter ihren Zodes.Straffen hätten; und mennen, 


> 


daß dadurch alle menfchliche Empfindungen ausge. 
löfchet würden. Allein wenn der Tod empfindlicher 
gemacht würde, und die Sinne mehr davon empfuͤn⸗ 
den, fo folte man denfen, daß dadurch der Bosheit 


mehr Einhalt gefchehen Fönte. Hingegen ohngeach⸗ 


tet felten cin Monat vorbeygehet, daß nicht einige in 
London hangen müßen, und viele andere, die bey 
ung ſchon den Tod verdienet, nach America geſchickt 
werden, fo macht doch dig feinen Eindruc, und die 
Bosheit nimt uͤberhand: zumalben ſolchen ſchaͤd⸗ 


lichen Leuten ſchon der Strang zum leichtfertigen 


Sprüchtwort geworden ift, indem fie ſagen: Wir 

koͤnnen doch nichts mehr als hangen. w, 
Viell eicht, mein Herr, ift Ihnen bey dem obi. 

gen der Gedanke eingefallen, daf ein folcher, der nur 


fo kurze Zeit an Galgen hanger, wohl nicht aejeit 


alles Leben verloren habe. Man hat ein Exempel 
| von 
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von zwey Mißerhatern, bey welchen ihr KR 
hievon die Probe machen wollen; denn nachdem 
diefe von dem Galgen abgenommen und in ein bes 
nachbartes Hauß getragen worden; ‚als ob dafelbft 
ihre Esrper in Särge gelegt werden folten, find fie 
gleich in ein warmes Bette geworffen, gerüttelt * 
an allen Teilen des Coͤrpers ſtark gerieben worden 

ein Wundarzt hat ihnen gleich eine Ader — 
muͤßen; man hat ihnen in den Mund geblaſen zc. 
Worauf der eine einige Zeichen des Lebens zwar von 
ſich gegeben, aber doch tod geblieben; hingegen der 
andere iſt wieder zu ſich ſelbſt kommen, weil er aber 
verraten worden, hat er zum andernmal den Tod 
ſchmecken muͤßen. Man hat bey dieſen angemerket, 
daß, da er wieder zu leben angefangen, er die durch 
den Scharfrichter unterbrochene Rede fortgeſetzet, 
da doch zwey Stunden darzwiſchen verfloßen ge⸗ 
weſen; und daß er ſich dieſer Zwiſchen Zeit nicht 
erinnern koͤnnen. Man * hat eine ähnliche Ge 
ſchichte von einer gehenften Anna Green, auch 
von ſolchen Perfonen, die nach fangen Ohnmachten 

wieder zu ſich ſelber gekommen. 
Ich habe geſagt, daß den Delinquenten ein ehr⸗ | 
lich Begräbniß nicht verfaget würde, einige aus. 
genommen. Was aber die Selbſtmoͤrder betrifft, | 
fo werden diefe auf einem Creuzwege mit einem 
durch das Herz ae Stabe begraben. Es 
i 
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iſt nicht felten in England, daß Leute an fich ſelbſt 
Hand anlegen, da doch ſelbſt Heiden geleret, oh— 
me Befel der Natur nicht von feinem Poſten zu 
weichen. Nicht allein Leute vom Stande, fon. 
dern noch mehr geringe Perſonen bringen fich felber 
unms gebenzund folche,welche fich unter die Gentle⸗ 
man rechnen, wollen alsdenn als ein Gentleman 
jterben, wenn fie eine Rugel durch ihren Kopf jagen, 
Es tragen freylich hierzu ein großes bey die boͤſen 
Schrifften jn welchen der Selbſtmord vertädiger 
wird, alsdes Dechant von St. Pauls D, Don, 
‚ne Buch von diefer Materie, welcher doch nicht ſehr 
weit gehet ; noch mehr aber des Paßerani Schrift 
„on Self-murder; und der 7 4. Brief der Perfis 
ſchen Briefez imgleichen Blunt inder Vorre⸗ 
de zu ſeinen oracles of reaſon, welcher * her⸗ 
nach oͤffentlich wiederruffen muͤßen. Man fand 
zu meiner Zeit des Paßerani Schrifft und die 
Perſiſchen Briefe auf dem Tiſche in dem Zim⸗ 
mer eines jungen Menſchen, der ſich ſelber entleibet 
hatte. Es ſind dis Früchte des Mangels einer rich—⸗ 
tigen Erfäntniß, der überhandnehmenden Freygei⸗ 
ſterey / und eines Geiſtes der Frehheit, der niemand 
—— ſeyn will. 
Jeh will Ihuen / mein — ** ein Schreiben 
—* vor⸗ 
. Hiflry of EN of che lcarned Voll. Be 
er € London Magazine 1732. p- 37. 1q. 
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vorlegen, welches ein paar Leute, Mann und Frau, 
die wegen Schulden gefangen gefeßen, und nach. 
dem fie ihr bey fich habendes Kind umgebracht, ſich 
im Gefängniß aufgehangen hatten, zuruͤck gelaßen: 
> Weil diefe Handlungen, 5» fo lautet das Schrei» 
ben, das an einen Freund gerichtet war, ,, wenn 
3, fie nach allen ihren Umftänden betrachtet werden, 
3, etwas ungewoͤnlich ſeyn, foifts nöhtig, daß wir 
3, die bewegende Urfache davon angeben, welche ein 
„eingewurzelter Haß,den wir gegen Armut und zer» 
„rißene $umpen gefaßet haben, geweſen iſt: denn 
3, diefe waren Uebel, die durch eine Reihe von un 
5, glücklichen Zufälen unvermeidlich geworden. 
>, Denn wir beruffen uns auf alle,die uns jemals ge» 
5, kant haben,ob wir müßig gewefen,oder verſchwen⸗ 
5, det,ob wir nicht fo viel Mühe um etwas zu verdie- 
„nen uns gegeben haben, als unfere Nachbaren: 
nur das Glück ift ung nicht, wie diefen,gönftig ges 
„ weſen. | 
3, Wir befürchten, daß wir deswegen, daß wir 
„, unfern Kinde das Leben genommen, von jederman 
», getadelt werden ; allein wir find dabey völlig be 
„, ruhiger. Wir wißen gewiß, daß es weniger 
Grauſamkeit fen das Kind mit ung zunenien, ges 
„ſetzt daß eine Vernichtung nach dem Tode flat ha⸗ 
be, wie einige traͤumen, als es ohne Schuß und 
— ,, Hülffe in der Welt zuriick zulaßen und der Unwiſ⸗ 
„ſenheit und dem Elende bloß zu ſtellen. Um a⸗ 
| ber 
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„ber allen richten, das Unmwißenheit oder Bosheit 


3, jeuget, vorzufommen, fo fagen wir hiemit öffent 


>, lich, daß wir von dem Daſeyn GOttes feft verfie 
„chert feyn ; und diefes glauben wir nicht deswe— 
„gen, weil es die Kirche glaubet, fondern weil die 
„Natur der Dingeuns hiervon überzeuger. Wir 
3, glauben ein almächtigs Wefen wegen feiner wun⸗ 
3, derbaren Werke, wenn wir berrachten die unyds 
„ligen himliſchen und herrlichen Eörper, die wuns 
„derbare Ordnung und Uebereinflimmung derfel- 
>) ben mit einander. Wir haben auch einige Zeit 
5, angewendet die Wunder, welche in der kleinen 
9, Welt ſichtbar find, zu erwägen, und zwar mit 
>, großen Vergnügen, Alle diefe Dinge haben ung 
3, Überzeuget, Daß fie ohne einem erfien Beweger, 
ohne dem Dafeyn eines almachtigen Weſens nicht 
„ſeyn koͤnten. Und fo wie wir wißen, daß der wun⸗ 
„derbare GOtt almaͤchtig iſt, fo koͤnnen wir. auch 
nicht umhin zu glauben, daß er gut, nicht unver⸗ 


„ſoͤnhlich, nicht ſolchen elenden Weſen als Men» 


„ſchen find, gleich fen, und Fein Vergnuͤgen in dem 
3, Elende feiner Geſchoͤpfe finde. Aus diefen Grin 


‚9, den befelen wir ihm unfern Othem ohne ſchroͤck. 


> liche Furcht, und unterwerffen ung den Wegen, 
3» welche er nach feiner Gute nach dem Tode vor ung 
„zu beftimmen vor gut befinde. Wir glauben 


„auch das Daſeyn uncörperlicher Wefen, und den, 


—* wir haben Grund — ob wir gleich nicht 
| „ſagen 
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„ſagen Können, wie fie dafind. So wißen wir _ 
3, auch wohl, was vor Geſetze zum Schroͤcken ges 
„, macht find; allein wir überlaßen unfere Eörper 
dem * Coroner und feiner Jury, indem e8 ung 
., gleich viel ift, wohin unfer Cörper gelegt werde, 
„, Die Naturkuͤndiger fagen, dab unfer Eörper bey 
3; den verfehledenen Auftritten des Lebens new wer⸗ 
de, und daß daher viele arme Leute öffterer neue 
„Coͤrper, als neue Kleidungen befamen. Weil 
nun die Gottesgelerten nicht fagen koͤnnen, wel. 
cher von diefen verfihiedenen&örpern bey der Auf⸗ 
erſtehung auferftchen merde, fo iſts wahrfcheinlich, 
„, daf der ſterbende Eörper vor immer ſtille ift, ſo 
wohl Wie ein andetet. ,, — 
Ich erinnere mich hiebey eines Lords, welcher 
ſich vor vielen Jahren entleibet hat. Es wurde 
dieſer durch die Vorſtellung eines Trauerſpiels Ca⸗ 
ro genant fo geruͤret, daß, als er nach Hauſe kam, 
er dieſem Heiden, welcher im Trauerſpiel vorgeſtel⸗ 
let war, auch in der Art des Todes nachfolgete. 
Die Engländer find große Liebhaber von dieſem 
Trauerfpiel, und die Acteurs geben ſich alle Mühe 
die Entleibung des Cato von Utica mit einer anges 
nommenen heroiſchen Mine recht natürlich nachzu⸗ 


machen. 4 RE Fer 
; Weil 


* Coroner iſt der Name desjenigen ‚ der einen Tod⸗ 
ſchlag unterfüchen muß, ob der erblaßte ſich felber 
getödtek oder von andern getödtet ſey. % 
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Weil der Sclhfl Mord, wie ich fchon geſagt has 
be, nicht felten ift, fo find, um das ehrliche Begraͤb⸗ 
niß folchen, die. ſich dieſer Mißethat fchuldig ges 
macht haben, zu entziehen, gewiße Weiber in ei 
nem jeden Kirchfpiel von Sondon verordnet, weh. 
he den Berftorbenen, che er zur Erden beftattee 
wird, befehen müßen, ober fich felbft Gewalt ange- 
than, oder nicht. Und diefe fönnen verlangen, daß 
wenn der Eörper ſchon vorher begraben: worden, er 
wieder aufgegraben werde. 

Ich ſetze noch ein paar andere Einrichtungen die 
bürgerliche Verfaßung von England betreffend 
hinzu. Wenn ein Gläubiger von feinem Schul. 
dener Fein Geld erlangen Fann, und die Schuld ift 
über fünf Pfund, fo hat er das Recht ein Wars 
rant auf ihn von dem Richter auszunemen, in 
Warrant nennet man einen Schein unter der 
Hand des Nichters, auf welchen der Name und die 
Schuld des Schuldners gemeldet iſt; der dem 
Gläubiger das Recht gieber, feinen Schuldener auf 
der Straßen von denGerichts.Bedienten auffangen 
ju lagen. Der Öläubiger giebet das Warrant 
den Lonftables oder Gerichts. Bedienten, welche 
den Schuldener aufpaßen, und wo fie ihn fangen, 
gleich mit fich nemen, wofern er ihnen nicht alfos 
bald die Schuld abträget, welche fie dem Gläubiger 
einhändigen ; und wenn die Bezalung nicht gleich 
‚gefhiehen ihn ins Gefaͤngniß werffen. Eben ſo 

F ver⸗ 
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verfaͤret der Beleidigte mic dem Beleidiger. Diefer 
aber fowol als der Gläubiger, wenn fie ein Wars 
rant nemen, müßen bey dem Dichter ſchwoͤren, 
daß ſich ſo die Sache verhalte, wie fie dieſelbe anges 
ben. Es find die Gerichts-Bedienten an ihren klei-· 
nen runden Stäben, an welchen der geſchlungene 
Name des regierenden Königes von England ger 
malt ift, zu erfennen, und es wird. als ein Haupt 
Verbrechen  angefehen, fich: diefen zu wiederfegen, 
wenn fie ihre Stäbe vorzeigen: ı Aber des Sonta. 
ges dürffen diefe feinen Schuldigen gefangen nes - 
men. Man Fan daher anmerken, daß Leute, die 
ſich die fechs Tage der Woche über nicht ſehen laſ⸗ 
fen, doch des Sontages allerwegen angetroffen wer- 
den: denn es iſt nach den Englifchen Gefegen nicht 
erlaube mit Gewalt den Schuldigen aus feinem 
‘Haufe zu holen 5 wenn dieferalfo fein Hauß oder 
Zimmer wohl; verfchließt, fo ifter ſicher; koͤnnen 
aber die Gerichts. Bedienten einen Bedienten des 
Haufes beftechen, der fie hereinläßt und fie Fönnen 
den Schufdigen ertappen, fo muß er ſichs gefallen 

laßen mitzugehen. 
Sieymein Herr, werden vielleicht hiebey denfen, 
daß es möglich fen, daß einer falfch ſchwoͤre, und 
alſo der andere unfchuldiger Weiſe leiden müßte, 
Sch leugne es nicht. Man hat Erempel, daß sem 
te auf einen vermeynten Schuldener oder Beleidi⸗ 
gerzin Warrant ausgenommen; in welchen Fall 
der 
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der vermennte Echuldener, wenn er nicht mit dem 
‚Gerichts. Bedienten fortwandern will, fich gefallen 
laßen muß, die Schuld ihnen zu bezalen. Er kan 
aber fordern, daß die vorgegebene Schuld dem 
Michter eingehändiget werde; oder er Fan gleich ein 
Warrant gegen feinen vermeynten Gläubiger aus⸗ 
nemen. Es fan auch gefchehen, daß der Kläger 
bey diefem Nichter ein Warrant gegen den Be 
klagten, und diefer gegen jenen bey einem andern 
Richter einen folchen Schein auswuͤrket. Ob aber 
nicht bey folcher Einrichtung ein Misbrauch des Ei 
des vorgehe, ift eine andere Frage. 

So fan der Knecht feinen Herrn, der Bürger 
den Edelman, Graffen und Herzog, wenn diefe 
nicht zu gleicher Zeit Glieder des Parliaments find, 
gefangen nemen laßen. Denn unter andern Bor 
teilen die mit der Ehre eines Parliaments , Herrn 
verknuͤpfft find, ift auch diefer, daß er von feinen 
Gläubigern nicht belanget werden darff, Und wenn 
ich fage, daß der Knecht feinen Herrn durch ein 
Warrant aufnemen laßen fan, fo verftche ich dis 
von folchen Faͤllen, wenn ervon feinem Herrn ges 
fchlagen oder gemishandelt wird ; denn davor mu 
‚der Herr theuer bezalen; daß alfo nach den Engli. 
ſchen Gefegen vor Bediente wohl geforget ift. Es 
wird auch überall als ein großes Verbrechen anges 
fehen, wenn einer dem andern Schläge dräuet oder 
gar Schläge — und es iſt faſt capital gegen je⸗ 
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mand den Degen zu zichen. Man fan alfo nicht leug- 
nen, daß durch Gefege die bürgerliche Sicherheit 
in England auf einem guten Fuß gefeget fen. 
. Die Gefängniße in Sonden find nicht einander 
gleich ; einigefind als wohlgebauete Haufer anzufe- 
hen, hinter welchen Garten angeleget;dahingegen ans 
dere defto fuͤrchterlicher find. EinSchuldener Fan er- 
waͤlen, welches er will, nachdem er mehr Geld ange- 
wendet, und feine Wonung verändern, ſo offt er Luft 
dazu hat, wenn er die Unkoſten bezalen Tan. Iſt er 
aber fehr arm, foift der Gläubiger gehalten ihn zu 
verforgen. \ | A 
Ich habe Ahnen, mein Herr, ſchon das ſcharffe 
Gefet gefagt, wodurch vor das Leben der Männer 
geforgerift. Denken Sie nicht, daß ein Englaͤn⸗ 
der das weibliche Geſchlecht haße, da den Weibern 
der Scheiter. Hauffe gedraͤuet iff, wenn fie ihre 
Männer toͤdten; hingegen der Mann nur hangen 
muß, wenn er feinem Weibe das Leben nimt: denn 
der Englische Grundſatz / daß ein Weib feinen fregen 
Willen habe, lege den Männern zur Saft, was die 
Weiber in Werfen oder Worten begehen. , Wenn 
3. E. das Weib von ihren Manne laͤufft und Schul. 
den macht, auch ohne Wißen und Willen ihres 
Mannes / ſo iſt diefer doch gehalten fie zu bezalen: 
es muͤßte denn ſeyn, daß er in den öffentlichen Zei⸗ 
tungen dagegen ſich verwaret und kund thut, daß 
feine Frau ihn verlaſſen habe, und daß jedetman 


J 
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fich hüten fole, ihr auf feinen Namen etwas zu bor. 
gen, weil er fienicht mehr vor feine Frau erkenne, 


und feinen Pfennig vor fie bezalen wuͤrde. Man, 


Tiefer indem Daily Adverrifer folche Kundma⸗ 
chungen öffters; allein ungleich mehrere Männer. 
ſchaͤmen ſich dis zu thun, ruiniren fich Daher lieber. 

Im Jahr 17746, wurde das Gefe wieder er- 
neuert, kraft welches vor einem jeden leichtfertigen 


Schwur, oder einem Fluch von geringen Perſonen 


ein Schilling, von vornemen zwey, drey, gegeben, 
werden muͤßen, und den Gerichts⸗Bedienten bey 
Straffe von zwey Pfund anbefolen wird, darüber 
zu halten. Es wurde auch gleich nach der Kund⸗ 
machung diefeg Geſetzes eine arme Weibes-Perfon, 


die den Schilling nicht bezalen fonfe, ins Zuchthauß 
auf sehen Tage geſchickt; allein esift dis Uebel fo 


ſehr eingerißen, daß alle Anordnungen und Straf. 
fen demfelben zu ſteuern unfruchtbar gefunden 
werben. | | 
Das Jahr darauf wurde ein fhön Geſetz gegen 
die faulen Tagelöner gemacht, kraft welchen die Ge⸗ 


richte, Bedienten berechtiget ſi find, wo fieeinen Tas 


gelöner fehen, der muͤßig gehe, wenn fein Herr, 
oder derjenige,der ihm Lohn giebet, nicht zugegen ift, 
denfelben ins Zuchthauß zu bringen. Es ift dis Ge- 
fer um deflomehr ‚gerecht, weil feit den Zeiten der 
Königin Elifaberh die Tagelöner und Handarbeiter 
nur fünf Tage In der Woche arbeiten, und ihnen 
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doch vor fechs Tage Sohn gegeben werden muß; 
oder, wenn fie fechs Tage arbeiten follen, vor den 
fechften Tag befondersnoc bezalet werden. Ein. 
groffer Dienft, welchen die Tagelöner der Königin 
Elifaberh gethan haben, fol die Urfache diefes Vor · 
rechtes fenn. | 
Ich befürchte,mein Herr daß ich in meiner Aus · 
ſchweiffung zu weit gegangen: ich will daher hier 
ſchließen, und in meinem naͤchſten Schreiben auf 
dem ordentlichen Wege wieder fortgehen, et. 
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Mein Herr, 

Bern man nach dem Thore in der Stadt Te. 

gate genant gehen till, fo koͤmt man vor 
dem beriimten Chriſt⸗ Hospital vorbey, 

in welchem zu meiner Zeit 900. Knaben und 200. 

Maͤdgen frei unterwieſen und verforget wurden, 
welche eine beſondere Kleidung fragen, daß fie leicht 
zu erkennen find. Vierzig von den Knaben werden in 
der Mathematik unterrichtet, und tragen daher ein 
befonder Zeichen auf der Bruſt: es follen gute 
Schiff Leute aus diefen gezogen werden. Die Bet 

ten in diefem Hospital find ganz fein, und die Nein 
lichkeit wird auch nicht aus den Augen aefeger. Man 
fan dis Hospital und deßen Einrichtung des Son 
| BD > ta“ 


R Der fiebente ‚Brief, 87 


tages nach den nachmittägigen Gorgeahicnf am 
beften beſehen. 
. Weiter nach Norden lieget das neue prächtige 
Bartholomaͤus⸗Hospital, aber auch in Haͤu⸗ 
ſern eingeſchloßen. Es iſt ganz regulaͤr gebauet, 
von gehauenen Steinen aufgefuͤret, und giebet an 
aͤußerlicher Pracht keinem Hospital in England, 
das Greenwichiſche ausgenommen, etwas nach. 
Es iſt drey Stockwerke hoch und in vier Fluͤgel ge⸗ 
teilet: oder in jeden Stockwerke ſind vier lange 
Zimmer; in deren jeden zwey Reihen, jede von acht 
Betten, ſtehen. Man Fan fich nicht genung über 
die Reinlichkeit verwundern, welche hier beobachtet 
wird, fo wie durchgehends in den Englischen Hospis 
tälern. Sch finde, "daß im Jahr 1735. allein 
in diefem Hospital 5803. Kranke ihren freyen 
Auffenthalt gefunden, davon 3 16. geftorben, 684. 
bis ing folgende Jahr krank geblieben, und die 1 
brigen geheilet, davon einer großen Anzahl noch 
dazu Geld auf den Weg gegeben worden, 

"Es ftößer hieran das befante Smirbs-field, 
wo vor diefen die Ketzer verbrant find, welches iso 
zum Vich-Marfte dienet, 

Das Theatrum medicorum ift auch ein 
ſchoͤn Gebäude; ſtehet aber an einem ſolechten 
Orte. Es wird hier alle Jahr den 13. Oetob. ei⸗ 
ne Rede vor der Geſelſchafft der Aerzte von einem 
Gliede derſelben in lateiniſcher Sprache gehalten, 

F 4 | wel, 
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welche die Bewarung des Andenfens ihrer Mol. 
thaͤter zum Vorwurf hat, und allejeit gedrucke 
wird: Die Gefelfchafft erwaͤlet auch algdenn den 
Redner vors folgende Jahr; eine Einrichtung, 
die fich von dem beruͤmten Harvey herfihreibet, Es 
iſt dieſe Geſelſchafft, oder Collegium der Aerzte 
in London von großem Anſehen; fie * hat das 
Mecht diejenigen zu eraminiren, welche Profeßion 
von der Arzney in London und innerhalb fieben 
Meilen um Londen machen wollen; und ein Do». 
etor der Arzney ⸗ Kunſt wird wenig geachtet; wenn 
er nicht ein Glied von diefer königlichen Gefelfchafft 
if. Man fuchte daher im Jahr 1747: diefelbe 
zu bewegen, feinen der in Leyden oder auf einer U. 
niverfitat in Schotland die Arzney-Runft erlernet, 
in ihre Gemeinſchafft aufzunemen, oder Erlaubniß 
ihre Profeßion in London zu treiben, zugeben. Die 
Schrifft, welche zu dem Ende gedruckt wurde, hat 
diefen Titel, An Addresf'to the College of 
phyficians, Occafıoned by the late fwarm of 
Scotch and Leyden phyficians. Es haben 
auch die Engfifchen Univerfiräten ein gleiches von 
dem Collegio medicorum zu erhalten gefucht, 
und man fagt, daß eg fich bereit finden: Tagen in ihr 
Gefuch zu willigen. 
Temple» Bar wird vor das fehönfte Thor in 
london gehalten; es pflegen auf daßelbe die Koͤ⸗ 
"mes 
* &, Götr. a Zeit. 1751. ©. * 
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pfe der Rebellen gefteckt zu werden. Der Tem 
ple, Gebäude, welche den Tempelheren zugehörer, 
fieget darsieben. Dan hält die Kirche im Ten» 
ple vor das hpfie Heberbleibfel der Gothifchen 
Bauart. 

Die Neue Ritcbei im Strand iſt fehr praͤch⸗ 
tig,und mit einem ſchoͤnen bedeckten Gange gezieret; 
fie ſoll aber zu viel Zierraten hoben. 
Sommerſetts⸗ Houſe ift ein altes Gebäude 
von Gothifchen Gefchmack, wie auch Northum⸗ 
berlands Hauß in Charring Croß. 

. Die Norkfiben Treppen (york stairs) bey 
dem erſt genanten Haufe, auf welchen man in die 
Themſe herabgehet, werden geruͤmet. 

Die St. Martins⸗Kirche in the fields 8, 
die neue Georgen⸗Kirche in Bloansbury, | 
‚ingleichen die Georgen Ritche in Hannover⸗ 
ſqnare werden unter die fehönften Kirchen in Lon⸗ 
don gerechnet wegen der treflichen bedeckten Gänge, 
‚die bey denfelben find. 

Es verdienet auch die Diasse in Covent- 
garden und die Kitche an diefem Orte, wo das 
natürliche und ‚prächtige mit einander verbunden 

‚worden, gefehen zu werden. 

Der Königliche Sta in der Meuſe iſt ein 
ſchoͤn Gebaͤude. 

Lincoln s Inn fields ei eine fehr angeneme Ebe⸗ 
newelche — von Grosvernor ſqnare weit 
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übertroffen wird : denn diefer ebene Platz iſt mit 
Bäumen befegt und zum ſpatzieren gehen bequem 
geinacht; eine uͤberguͤldete Bildſaͤule von dem jetzt 
glorwuͤrdigſt regierenden Könige ſtehet in der Mitte 
deßelben 

Die Englaͤnder ruͤhmen auch die Mauer an 
Burlington ⸗Houſe in Piccadilly. 

Mach dem Hyde Park zu wonen die Bildhauer, 
wo man die mancherley Bildſaͤulen zu ſehen Gele⸗ 
genheit hat. | 

In Charring ⸗Croß ift eine fehöne metallene 
Statue von dem unglücklichen Könige Earl 1. zu 
Pferde zu fehen. Sie foll ein Meifter Std 
feyn; man fagte mir aber, daß als jemand einen 
großen eler daran gefehen, weilder Riemen unter 
dem Dauch des Pferdes felet, der Meifter La 
Seur / der fie verfertiget, fich vor Verdruß aufge, 
henket habe. ' 

Gehet man weiter nach Suͤden, fo fichet man 
das Ueherbleibfel von dem alten Schloß White⸗ 
Hal, deßen tage an der Themfe vortreflich iſt. 
Es wird jego das Banqueting⸗Houſe genant, 
"wird aber nicht gebraucht, außer wenn Öefante ger 
fpeifee werden foßlen, und am grünen Donnersta- | 
ge einigen armen Leuten die Füße gemafchen werden. 
Man Fan das Fenſter nicht mehr beftimmen, vor 
welchem die blutige Büne aufgerichtet worden, auf 
welcher der unglückliche Carl fein Leben — 

A, r . weil 
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weil mehr als ein Fenſter an dieſem Gebäude zu· 
gemauert find. Hinter demſelben ſtehet eine Bild. 
fänfe von König Jacob 2, welche deßwegen ge 
ſchaͤtzet wird, weil aus dem Geſicht des Königes 
Gemüt hervorleuchtet. 

Der angeneme Park eine große Ebene mit 
Bäumen bepflanzt, wird von den Engländern 
fleißig befucht, zumaldes Sontages. Man trifft 
jeßo außer jungen Hirfehen Fein Wild darin an. 
Das Schau-Aauf ift ſehr prächtig und hat ei⸗ 
ne angeneme Sage. Noch reizender aber lieget dag 
Buckingham⸗ Houſe in welchen fehöne Gemaͤl⸗ 
de find, 

Ich komme zu dem berümten Gebäude, der Ab⸗ 
tey von Weftminfter, an welcher 66. Kahr ges 
bauet, und die im fahr 1285. fertig geworden iſt. 
Das fhlechte Anfehen, das diefe große und weit, 
fäufftige Kirche fonft nach Nordweſt gehabt, iſt 
vor ein paar Jahren verbeßert worden, indem die : 
beyden Thuͤrme auf der einen Spike der Kirche 
wiederum nach gothifcher Bau-Art mit ungemeis 
nen Koften von neuen erbauet find. Eine weit, 
laͤufftige Nachricht von den Merkwuͤrdigkeiten dies 
‚fer Kirche findet man in einem großen Werfe, An- 
tiquitates eccleſiae S. Petri Weftmonafte- 
‚rienfis in zwey Banden in folio; aus welchen 
ein kleiner Auszug in zwey Fleinen octav Bänden - 
"e if. Die —— Heinrich des ſie⸗ 
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benten welch an der Abtey angebauet iſt, kan zu 
einer Abbildung des alten Engliſchen Geſchmacks 
und der alten Pracht dienen. Es find auf derfel- 
ben dren Fleine Theme von gelben Meßing, voller 
Figuren. Inwendig in der Capelle ſind aller⸗ 
hand Figuren mit vieler Kunſt in Stein gehauen. 
Der Stiffter der Capelle lieget in der Mitte des 
Chores, um deßen Örab ein Gegitter von Meßing 
gemacht iſt, mit vielen Figuren. In den eben - 
gewoͤlben find fehr prächtige Denfmale von Mar- 
mor zu finden, unter welchen das Buckinghamſche 
eines der prächtigften iſt, welches einem Herzoge 
von Buckingham, der vor dem letzten von der Linie 
der Sheffield hergegangen, zu Ehren aufgerichtet 
worden, Es ſtehet diefe wunderliche Inſchrifft dar 
ran, die der Herzog ſelber aufgeſetzet gehabt hat; 
Dubius fed non improbus vixi | 
Incertus morior fed non. perturbatus‘ 
Humanum eft nefcireet errare 
Deo confido ( Chriftum adueneror ) 
Oimnipotenti benevolentiflimo 
Ens entium miſerere mei 
Weiter herab ie 
Pro rege faepe pro —— | 
Die Worte, melche ich eingefehloßen habe, ſetzen ei ·⸗ 
nige hinzu; ich habe fie aber nicht an dem Denkmal 
‚felber gefunden, und die lateinifche Wortfuͤgung il | 
det ſie auch nicht. 
Man findet auch in den Debengemölben einige 
‚ OR: er⸗ 
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örduchee Perfonen i in Wachs poußiret, den König 
William und feine Gemalin, den letzten Herzog von 
Buckingham aus der linie der Sheffield, eine Her. 
zogin von Bucklngham ie ihren jungen Marguig, 
eine Herzogin von Richmond nebft ihren Vogel, 
der drey Tage vor ihr geftorben. Ich traf auch 
zwey Saͤrge an, worin die erblaßten Coͤrper zwey⸗ 
er Geſanten lagen, deren Schulden nicht bezalet 
worden; welche aber einen fehr unangenemen Ge- 
ruch machten. 

Daß bier auch das Begraͤbniß der Könige und 
der Königinnen von England fen, ift befant. Der 
König Eduard 3. Tieger ohne Kopf, weil def 
fen filberner Kopf von einer diebifhen Hand 
mitgenommen worden. Des General Monds 
Müge wird hier auch noch aufbehalten ; im⸗ 
gleichen zwey alte Seßel von Holze, in mel. 
chen der Koͤnig und die Königin von Schot—- 
land gecrönet werden, und der Stein, auf 
welchen Jacob geruher haben fol, find hier zu fer 
hen. Man muß fich aber hüten auf die Seßel zu 
fisen, oder des Königs Eduard 1. Schmerd anzu⸗ 
greiffen, weil diefe Ehre theuer bezalet wird. 

In der Kicche find außer den von Benthem er. 
zaͤlten Denkmalen und Inſchrifften auch noch fol. 

ende merkwuͤrdig, die nach defien Zeit erft hinzuge⸗ 
Maker find, als eines Chynn, Chamberlain, 
Nexoton/ — Grabius, Priors und 
er 
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Shatefpears. LTewron, welcher 85. Jahr alt 
geworden und bis an feinen Tod ohne Bril lefen 
Fönnen, ift in und nach feinem Tode fo geehret wor, 
den, wie es dag große Anfehen erfordert, worin er bey 
der ganzen Englifchen Nation geftanden und noch) 

fiehet. Sein Coͤrper iſt auf einem Parade-‘Bette in 
der Jernfalems- Rammer, wo fonft die erblaßte 
Coͤrper gecrönter Haupter, und anderer Großen des 

Landes zu liegen pflegen, geleget, und von da nach 

der MWeftminfter Kirche getragen worden. Das 
$eichentuch haben der Großcanzler, die Herzoge von 

Montroſe und Korburg, die Graffen von Pens 

brocde,Sußer und Macclesfield nachgetragen ; und 
der Bifchoff von Nochefter als Dechant von Weſt⸗ 

minfter hat die vorgefchriebene Gebete bey der Be⸗ 

erdigung vorgelefen, wobey alle Geiftliche, die zu 
dieſer Abtey gehoͤren, gegenwaͤrtig geweſen. 

Das Denfmal ſelber, unter welchem New⸗ 
tons Coͤrper lieget, iſt ganz von Marmor und fies 
het an dem beſten Orte der Kirche. Auf einem 
Fußgeſtell lieget ein Sarcophagus oder ein ſtei⸗ 
nern Sarg, an deßen Fronte Knaben in erhabe⸗ 
ner Figur abgebildet find, mit allerhand Werkzeu⸗ 
gen in ihren Händen, die feine Entdeckungen an⸗ 
zeigen follen. Ein Knabe hat ein Prisma, wo⸗ 
mit auf fein Buch von Gewicht und Sarben 
gezielet wird: ein anderein zuruͤckſtralendes Fern⸗ 
Glaß: ein ander wieget die Sonne und Planeten 
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mit einer Schnell. Wage: die Sonne iſt nahe dem 
Mittelpunct an einer Seite, und die Planeten an 
der andern Seite, womit auf einen gewißen Sag 
in feier Aſtronomie gezielet werden fol. Noch 
ein anderer ift bey einem Offen befchäfftiger, und 
zwey andere find mit Geld beladen, das erft gepraͤ⸗ 
get iſt; welches fich auf fein Amt, das er bey dem 
Muͤnzweſen gehabt, beziehet. Auf dem Sarco—⸗ 
phagus ift LTeworon felber in einer liegenden Ge» 
ftalt abgebildet, unter dveßen Elbogen viele Bücher 
liegen. Bor ihm flehen zwey Knaben mit einem 
Stuͤckgen Papier, auf welchen ein Diagramma, 
das auf fein Sonnenſyſtem zielet, und über dem⸗ 
felben eine Reihe von zufammenftoßenden Stralen, 
eine Erfindung, welche den gröften Grad. der 
menfchlichen Erkaͤntniß anzeigen fol, abgebildet iſt. 
Hinter dem Sarcophagus ſtehet eine Pyramide, 
“aus deßen Mitte eine Welcfugel in etwas erhabener 
Figur heraus koͤmt, auf melcher viele Geſtirne fie- 
‚hen, theils um den Weg, den. der Comet im Jahr 
‚1681. genommen, zu bezeichnen, als deßen Um⸗ 
lauf Newton mit der gröften Scharffichtigfeie 
entdecfer haben fol; teils den Colurum folfli- 
tialem, deßen Aipparchus erwäner, und welches 
fit) Newton bediener, um die Zeit des Argonau⸗ 
tifchen Zuges zu beftimmen, anzudeuten. Auf der 
Erdkugel figer die Aſtronomie mit einem Scepter 
in der as weil fie die Koͤniginn der Wißenfhaf- 
| ten 
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ten fen fol, und weinet; über welche ein Stern 
auf der Pyramide ſtehet. Die Inſchrifft an die- 
fem Denkmal iſt diefe: | | 
Iſaacus Newton Eques auratus — j 
Qui animi vi prope divina | 
Planetarum motus figuras 
Cometarum Semitas oceauique aeftus 
Sua Mathefi facem praeferente 
Primus demonftravit 
Radiorum lueis diflimilitudines 
‚Colonemque inde nafcentium proprietates 
‘ Quas nema ante fufpicatus erat “ 
‚ Perveftigavit Ne Era 
Naturae, antiquitatis, facrae fcripturae 
’ ‚Sedulus Sagax fidus interpres 
DEI O.M. mäajeftatem philofophia aperuit 
 Evangelii fimplicitatem moribus expreflit 
Sibi gratulentur mortales 
Tale tantumque extitifle 
Humani generis decus. RN has 
© Nat. XXV. Dec. 1652. obiit XX. Mart. 1726. 
Der. große Port Pope hatte eine Inſchrifft ge 
macht, welche aber nicht gebraucht worden. Sie 
war diefe: ur 1 
Iaacus Newton 
iem  immortalem 
Coeli natura tempus enarrant 
2.2. ,Mortalem. | y 
Hoc  folum. . marmor ‚, fatetur, —4 
All nature and her laws lay hid in night, 
God faid let Newton be and all waslight. 
| Er. 6 
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| 
Es ift auch in diefer Kirche dem befanten Grabi⸗ 
us, welcher im vorigen Jahrhundert zur Englifchen 
Kirche übergegangen, ein kleines Denkmal aufges 
richtet worden, mitdiefer Inſchrifft: 

In eccleſia parochiali S. Paneratii prope Lon- 
dinum jacet Ioh. Ern. Grabius$. T. P. gente Bo- 
ruflus, affectu noftras, eruditionis fama illuftra- 
tisque antiquae ecclefiae monumentis per vni- 
uerfum orbem teleberrimus. Qui cum in dete- 
rioris faeculi faecem incidiffet, vt a deprauato 
ecelehiae flatu animum auerteret, in auream il 
lius aetatem frequenti cogitatione remeauit et 
cum prifeis patribus faniliaritatem coluit jucun« 
diffimam, “Horum exemplis accenfüs ea chri- 
ftianarum omnium virtutum praecellentia eni⸗ 
tuit, vtetiam inter fplendidiflima primorum fae- 
culorum lumina eluxiſſe potuiffet. Ecclefiam 
antiquam primaeuam, Apoltolicam ſumma ve« 
neratione profecutus eft, Anglicanae, vtpote 
quae ab ea minimuın deceflerat, proximos hono« 
res detulit, Hanc domo, hanc patria, quas mor« 
talium nemo magis dilexit, chariorem habuit, | 
In Iujus gremium fe recipi vehementer geftiit, 
‚ab hujus finu ad ecclefiam primitivorum, qui con- 
feripti funt in coelis, laetus emigrauit II: Nov, 
MDCCXI. aetat. XLVI, ur 

Ne publieum deeffet teflimonium eximii illius 
Ihonoris, quo hofpitem adeo illuftreın coluit Bri- 
tannia Robertus Comes de Oxon, et Comes Mor- 
\timer pro fpectato fuo in literas et.literatos amore 
‚eoenotaphium hoc pofuerunt. n- | 
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Die Inſchrifft auf ein fehones Denkmal des 
großen Sriends ift folgende: 

Iohannes Friend M. D. Archiater $Serenifli- 
mae Reginae Carolinae, cujus perfpicaci judieio 
cum fe approbaflet, quantum prius apud omnes 
Medicinae fama , tantum apud.regiam famili- 
am gratia Noruit. Ingenio erat benevolo et ad- 
modum liberali, focietatis et conuictuum amans 
amicitiarum etiam fuo alicubi cum periculo te- 
naciflimus. Nemo beneficia aut in alios alacri- 
ter contulit, aut in fe collata libentius meminit. 
Iuuenis adhuc coepit feriptis inclarefcere et al- 
fiduo tum latini tum patrii fermonis vfus ora- 
tionem perpolivit, quam vero in vinbraculis fa- 
cundiam excoluerat, eam in folem atque aciem 
Senator protulit. Humanioribus literis domi 
peregreque operam dedit, omnes autem vt de- 
cuit nervos intendit fua inarte vt eflet verfatif- 
finus: Quo fucceflu orbis Britannici ciues et 
proceres, quam multipliei fcientia viri omni- 
um gentium eruditi, quam indefeflo fiudio et 
induftria, id quidem non fine laerymis amici lo- 
quuntur, Miri quiddam fuit, quod in tam con- 
tinua occupatione inter, tot circuitiones fcriben- 
do etiam vacare poflet, quod tanto oneri diuti- 
us fuftinendo impar eflet. Nihil miri, obiit 
fiquidem wigente adhvc aetate annum agens LII. 
MDCCXXVI. d. XXVI. Iul. Collegii Welt- 
mon. et. Aedis Chrifti Oxon. alummus Collegü‘ 
"Medicorum Londin, et Societatis regiae focius, 
Iohannes Iohannis p. | m 

Man 
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Man finder hier auch ein fehr unanfehnlicheg 
Denfmal von dem großen Poeten Milton, welches 
dem Anſehen gar nicht gleich Fomt, in welchem er 
bey Englandern und ausmwartigen ſtehet. 

Sch fege noch Hinzu die Infchriffe auf dem 
Denkmal, welches dem befanten Swift auf der 

Inſul St. Patrick bey Irland vor zwey Jahren 
aufgerichtet worden ; 

Hic depofitum eft corpus Ionathan Swift S, 
T. D. hujus ecclehiae cathedralis decani, vbi fae- 
uaindignatio vlterius cor lacerare nequit. Abi 
viator et imitare, fi poteris, ftrenuum pro virili li- 
bertatis vindicatorem, | 

Auch verdient Baco von Verulam, daß ich 
die Inſchrifft auf fein Denkmal zu St. Alban bey⸗ 

uge; 
Ing Francifcus Bacon, Baro de Verulam 
St. Albani Vicecomes 
Seu 
notioribus titulis 
‚Scientiarum lumen, facundiae lex 
Sic fedebat 
Qui poftquam omnia naturalis fapientiae 
et ciuilis arcana euoluiflet 
naturae decretum expleuit 
compofita foluantur 
A. D,MDCXXVI, 
ı aet. LXVL 
Tanti viri momoriae "Thomas Meautus fuper- 
| OO HET ftitis cultor 
2 ° De- 
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Defundi Admirator 
| — b. Pi un. / ER, 
Zuletzt darf ich nicht das Lob vergeßen, welches 
meinem Landsmann dem’ befanten Anton Wil⸗ 


helm Böhm in einer Engliſchen Inſchrifft, die - 
inder Kirche zu Greenwich zu leſen ift,gegeben wird. 


Es lautet folgender maßen: 
Zum Andenten.  .... 
Des Amon Wibelm Boͤhm 


geweſenen Zoffpredigers S. R. 9. des 


i Drinzen Georg yon Daͤnnemark. 
Er ift ein Teutfeher von Gebutt geweſen 
und bar auf der Univerſitaͤt ZU „alle in 


Sachen unter dem berümsen und ebrwür- 


dich Profeßor Franke ſtudiret, einem 
Manne, der Megen feine Gelerſamkeit und 
andern vortreeflichen Gaben, vornemlich 
wegen ſeiner Gotſeligkeit, Demut, Liebe 


und Burehätigbeit, nicht Weniger wegen 


feiner Schriften, hauptſachlich aber We⸗ 
gen der sußerordentlichen Merkmale einer 
örtlichen Vorfehung, die bey der Aufrich⸗ 
rung feines Weifenbaufes zu feben find, ei 
nen großen Namen erhalten bar. 


Zerr Böhm, Heizen Ueberbleibfelbierbe: 
graben und zu deßen Andenken diefes 
Denkmal aufgerichtet if, war allezeit ber 
reit Werke der Liebe und der Gotſelig⸗ 
keit zu befördern, worin er das genante vor⸗ 
trefliche Muſter, vornemlich aber das Mu⸗ 


ſter feines großen Herrn und Meiſters, des 
| | RN — 
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in alle Ewickkeit zu preifenden IEſus nach⸗ 
amete. Denn ſo wie diefer herumgieng 
und den Menſchen an Seel ınd Leib gu⸗ 
tes erwieß, jo arbeirere auch diefer. fin | 
Knecht mir unermüderen. Sleiße ſowohl 
das geiftliche und ewxige als auch Oas zeitz 
liche Wohl aller Mienfchen zu befördern. 

Es iſt diefer Raum zu klein den eigent⸗ 
„lichen Charakter feines Gemütes in dem: 
felben zu befchreiben, und diefer ift Doch 
zu gut, ale daß man ihn ganz mir Stil- 
ſchweigen übergeben Fonte. Sein Eifer 
vor die Ehre GOttes und Das beſte der - 
Seelen war ſo fiebrbar, daß fo wie erbey 
"aller Gelegenbeitdss eine'zu befördernfich 
bemuͤhete, er auch das andere zu erreichen 
keine Gelegenheit verſaͤumete. | 
Er war ein rechtſchaffener Hirte, ei 
großer Prediger und ſehr wachſam über 
Die Seelen, die ibm anbefolen waren. Ev 
befischte fleißig die Rranten, er war ein 
noͤhtiger Troͤſter der Traurigen, ein Le 
‚rer der Unwißenden und ein Seind aller 
Parteylichkeit; doch aber eineiftiger Der: 
taͤdiger der Warheit und der reinen beili- 
gen S.ere des M. T. Er fürereein unſtraͤf⸗ 
lich Leben er. war ein Muſter der Seöm- 
migkeit, in feinem Umgang ernftbaffe, des 
muͤtig in feiner Aufführung, ſanftmuͤ⸗ 
tig. am Geift, in Verbeßern ttelinde, a⸗ 
ber Eräfftig und —— in Gruͤnden, 
| RE 3. in⸗ 
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indem er das Herz und Gewißgen derer, mit 
welchen er umging, traf. Ein würdites 
Beyfpiel der Nachamung, das zwar ſel⸗ 
ten gefunden wird, und dem nur Wenige 
gleich konnen. Es iſt daher kein Zweif⸗ 
fel, daß er unter der Anzal der Gerechten 
ft, fo wie feine erhabene Tugenden fein 


Andenken bis auf die fpätefte — —— | 
menſchafft erbalten weden 


Ich bin ꝛc. ꝛ⁊c. 


ü** * ee Ge Ge a Ge I ee 


Der achte Brief, 
Mein Herr, | 


S as neue Gebäude, das Hospital vor bie 
Sündlinge, welches in einer freyen Ge 
gend außer London in Lamb's Conduit 

fields hinter der großen Ormond ſtreet ange 
leget worden, verdienet eine kurze Beſchreibung. 
Schen * im Jahr 1687. fam ein Borfchlag her, 
aus, ein Hospital vor Fuͤndlinge anzulegen, um da 
durch dem Mord der Kinder vorzubeugen, und Kin 
der, die wegen der großen Armut der Aeltern nicht 
gchörig auferzogen werden, zum Beften des Vater 
landes aufzuerziehen, Denn nicht allein Kinder, 
die gefunden werden, —— auch andere werden 
| hier 

*) S. Harleyan Mifeellan. T. IV. n. 9. 


/ 


Der achte Brief. 103 


hieher gebracht. Im Jahr 1739. war das Kos 
nigliche Diploma hierzu ausgefertiger, krafft wel. 
ches die Gefelfchafft, unter der dis Hospital ficher, 
und welche die Unfoften degelben träger, berechtiget 
wird, fo viel Sändereyen, liegende Güter und‘ der, 
gleichen anzukauffen, und an dafelbe vermachte 
$egata anzunehmen, welche nicht tiber 4000. 
Pfund järlich einbringen ; ingleichen fich alle Jahr 
den zweyten Diitwochen im Monat Diay zu ver- 
fanlen, um einen Prefidenten, DBiceprefidenten, 
Schagmeifter und eine Committee, die das Jahr 
über die Angelegenheiten des Hospitals beforgen 
fol, zu erwaͤlen; und die Secretarien und Des 
dienfe järlich zu beftellen, auch ſich ale Jahr vier 
mal zu verfamfen. Dem zu folge verfamlete fich 
die Befelfchafft, welche aus vornemen Perſonen ber 
ſtehet, noch in diefem Jahre in Somerfer- houſe, 


um das Diploma ſich vorleſen zu laßen, und einen 


Secretair und eine Committee vor das Fahr zu er⸗ 
waͤlen; ingleichen ein Siegel, deßen fie ſich in Sa- 
chen des Hospital betreffend, bedienen wollten, feft 
zu ſetzen: fie Fam auch darinn überein, daß fie die 
Zorhter des Pharao und ihre Maͤgde, welche Mofen 
‚in demKäftgen von Schilf am Ufer des Flußes fan- 
den,auf ihren Siegel abbilden wolten,mit dieferlie, 
berſchrift: Sigillum hofpitii Infantum expofi- 
torum Londinenfis. Im Jahr 1740. wur. 
den die Felder des Graffen von Salisbury, welche 

64 odoohnge⸗ 
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ohngefehr aus 5 6. Morgen Sandes beftanden, vor - 


7000. Pfund angefaufftz und im Sahr 1742. 
auf diefen der Grundſtein zum Hospital gelegt, und 
das ganze Gebäude in ein paar Jahren fertig ges 
bauet. Esift fehr ordentlich und mit weitläuff, 
tigen Zimmern nebft einem bederften Gange gebauer 
‚ worden, und ein großer Garten ift dabey angeleget. 
E chon ehe dag Gebaude aufgerichtet war, warden 
Fuͤndlinge angenommen und in einem befondern 


Haufe auferzogen, deren Anzal fibün Jahr 174 7. 


ſchon auf 200. erſtreckte, welche,nach dem die Der. 


mächtniße und Zufchuße anmachfen, vemeret wird. 


Die Einrichtung diefes Hospitals iſt diefe: Al, 
le zwey Monate wird ein Tag angeſetzet, an wel 
chem Kinder eingenommen werden, welcher ſowohl 
in den Zeitungen algauf einer Tafel, die vor dem 
Hospital haͤnget, augezeiger wird, Die Kinder muͤſ⸗ 


fen nicht über zwey Monat alt ſeyn, auch werden fol- 


che, welche die Blattern, den Sammer, den Grind 
oder andere folche Krankheiten an ſich haben, wo. 
durch die Gefundheit der übrigen Kinder im Hospi⸗ 


7 


tal in Gefahr gefeget wird, ausgefchloßen. Es. 
wird dieſes allegeit in den Zeitungen und auf der 
Tafel mit angezeiget. Man verlanget zugleich, 


daß den Kindervatern oder andern Bedienten im 
Hospital oder den TER felbft Fein Geld gegeben 


‚erde, 


Eine Wache wird um die beim Zeit, nentih ; 
| von 
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von dren bis fünf ihr Nachmittages vor das Hogpl. 
tal gefteiler, welche die Menge der Zuſchauer, die 
fehr begierig find die Perfonen zu fehen, welche Kin- 
deu bringen, abhalten fo, durch drengen den zar⸗ 
ten Kindern einiges Leid zuzufuͤgen. Es wird nun 

‚jede Perfon, die ein Kind, dag, wie oben gemeldet, 
beſchaffen ift, hereingelaßen, und man fräget nach 
nichts weiter, als ob eg fchon getauft ſey. Weil 
nun noch nicht die Caße der Geſelſchafft fo ſtark iſt, 
daß alle und icde Kinder angenommen werden fon« 
nen indem die Anzal derfelben, welche jedesmal 
pflegen gebvacbt zu werden, 70. bis 80. groß if, 
fo ift, folange bis die Caße anwaͤchſet, beliebet wor⸗ 
den, jedesmalnur 20. bis 25. anzunemen. Um 
„aber allen Anfchein der Parteylichkeit zu vermeiden, 
werden ohngefehr 90. ſchwarze und 25. weiße Aus 
geln in einen Topff gethan, und die Derfon, welche 
ein Kind bringer, muß eine herausnemen z trifft 
fie eine weiße Kugel, fo wird das Kind angenom⸗ 
‚men; ziehet fie aber eine ſchwarze, fo muß fie wies 

der fortgehen. 
Die Kinder werden fo gleich, nach der Engfis 
ſchen Gewonheit aufs and gebracht, wo fie bis nach 
zuruͤck gelegten dritten Jare bleiben, und hernach 
‚nad dem Hospital gebracht und darin auferzogen. 
Die Reinlichfeit, welche in diefem Hospital 
beobachtet wird, iſt fehr zu rümen. Auf einem 
langen Saal, wo die Kinder, deren zu meiner Zeie 
&- 5 50% 
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60. waren, indem die übrigen 240. noch nicht 
vom Sande zurücgefommen, zuſammen find, 
waren auf Zaffeln die Namen der Wolthaͤ— 
“ser gefehrieben; ich fand daß die Vermaͤchtniße, 
die an dis Hospital gemacht worden, fehon 26000. 
Pfund groß waren, worzu noch 1000. Pfund, die 
der Admiral Bernon dahin vermacht, und im Fahr 
1749. 2000. Pfund, welhe S. Majeftät nach 
Derofelben recht föniglichen Gefinnung den Ver, 
laßenen zu Hülfe zu kommen, geſchenket haben, hin» 
zugekommen find. Außerdem ift ein Bermächt. 
niß von 1000. Pfunden zur Erbauung einer Ca- 
pelle, und * 60. Pfunden, womit jarlicy zwey 
Gatecheten , die die Fundlinge die Woche drey- 
mal unterrichten follen, _befoldet werden, ges 
macht worden. | 

In den Zimmern, worin fith die Gefelfchafft 
järlich verfamtlet, find Gemälde aufgefeget, welche 
die Gefchichte von Moſe, der aus dem Waßer gezo⸗ 
gen, und nachdem er geſaͤuget worden, zur Tochter 
des Pharao gebracht wird ; ingleichen von der Ha- 
gar, derder Engel zurufft, vorftellen. 

Es werden järlich ein Prefident, fechs Vice 
prefidenten, wozu Lords genommen werden, ein 
Schasmeifter, eine Comittee, twelche aus 42. Per⸗ 
fonen bejtehet, ein Secretarius durchs Los erwaͤ— 
let; und bey den algemeinen Zuſammenkuͤnfften, 

F | wel» 
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‚welche, öffters aus mehr denn 1000. Perfonen 
\beftehen, wird eine Eollecte geſamlet, die fih bie. 
weilen über 1000. Pfund erftreft. Und wer 
hiezu was beytraͤget und in die Gefelfehafft getreten 
if, hat dag Recht, wenn er ein Fündling autrifft, 
daßelbe nach den Hospital zu ſchicken. 

Von der neuen Weftmünfter Brücke darff Ih— 
nen, mein Herr, nichts fagen, weil fie in den neuen 
Zeitungen zur Gnuͤge befehrieben worden, und Ih⸗ 
nen daher die Befchaffenheit derfelben befent ift. 

Ich cile vielmehr zu einer Geſchichte der Me 
thodiften, weilich merfe, daß Sie diefelbe je cher 
je lieber zu leſen Verlangen tragen, und ich dadurch 
Ihren mir gegebenen Befel von dem Zuftande der 
Religion in England Nachricht zu erteilen, naher 
komme. Syn meinem folgenden Schreiben will den 
Anfang hievon machen. ch bin etc, etc. 
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Der neunte Brief. 
Mein Herr, 


9° ift eine gegründete —— daß man 
von einer ſo genanten Secte oder beſondern 
Religions » Gefelfchafft einiger Perſonen, 

die in einem Lande enſtehet, nicht cher nach der 
Warheit urteilen fan, als bis man den Zuftand der 
‚Kirche deßelben Landes fennet. Sie, mein Herr, 


glau— 
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glauben mit mir, daß nichts- von ohngefer inder 


Welt gefchehe, und daß das erhabene Haupt der 


Kirche auf die Kirche ein wachfames Auge habe, 
und alle Dinge, welche diefelbe betreffen, fo: füge, 
daß die Ehre feines Namens und feiner Lere da 
durch befördert werde; fo wunderlich fie öffterg 
durch einander zu lauffen ung Furzfichtigen Men— 
ſchen vorkommen. Es fan alſo nicht von 
einem ohngeferen Zufal herruͤren, wenn große 
Bewegungen in der Kirche in einem Lande ſich her⸗ 
vorthun, ſondern der weiſe Regierer der Welt muß 
durch dieſelben gewiße Abſichten zu erreichen ſich 
vorgeſetzet haben, welche von einem ſolchen leichter 
zu erkennen ſind, der von der Beſchaffenheit 
der Religion deßelben Landes eine hinlaͤngli⸗ 
che Nachricht hat. Allein weil Menſchen 
die Werkzeuge find, RR die goͤtlichen Abfichten 
ausfuͤren, fo ift nicht zu verwundern, wenn diefe 


be fofcher Ausfuͤrung Spuren der Menſchheit zu⸗ 


ruͤcklaßen. Der Menſch wird dadurch an feine 


Schwachheit erinnert,damit er fich nicht erhebe,und 
die Hand GOttes wird erhöhet, die auf folchen 
Wegen dennoch ihr Ziel erreicht. Ich ſtelle, mein 
Heer, Ihren Urteil anheim, ob fich diefe Gedanfen 
zu einer Einleitung in die Geſchichte der Metho⸗ 
diſten in England, die ich itzo erzaͤlen will, ſchicken. 
Die Methodiſten haben zu unfern Zeiten in 
England viel anlleten gemacht und machen auch, 
— vor 
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noch große Bewegungen darinnen, da ihre An 
zal immer zunimt; und ich zweiffele nicht, man 


wird ihrer Gefchichte eine anfehnliche Stelle in der 


Kirben: Geſchichte dieſes Jahrhunderts einräumen, 

Man finder von ihnen einige Nachrichten in den 
Menmarfchen Actis hiftoricoecelehaflicis B. 
4 ©2897. © 727.387. &. 1110; 
in, der Bibliorheque Britannique T. XI. p. 
428.19. T. XIV. p. 117. ſq. T,XVI.p. 203, 

dar T. XV. p. 430, in den Hamburgifchen 
freyen Uereilen von vorigen Jahre. Es hat 
‚auch der geferte Here Profeßor Schaffsbaufen 
in Hamburg im Jahr 1743. das Leben von Ger 
‚org Whitefield, einem der vornemften Merhos 
diſten, in lateiniſcher Sprache herausgegeben und 
eine volftändige Geſchichte diefer Religions⸗Geſel⸗ 
ſchafft verfprochen, «welche nach nicht gedruckt ift, 
and wielleicht auch nicht herauskoͤmt. Allein, wenn 
‚ich fo frey fehreiben darff, allediefe Nachrichten find 
teils unvolfommen, teils unrichtig 5" welches mar 
nicht auf die Nechnung der Verfaßer derfelben 
ſchreiben Fan, weil diefe nichts anders fagen koͤn⸗ 
nen; als wovon fie aus London berichtet werden; - 
und was folche Berichte betrifft, fo fan man denen 


nicht. eher Glauben beymeßen, als bis man verfi, 


here ift, daß fie fih von Leuten herfchreiben, die 
können und wollen die Warheit fagen. Sie wer- 


den * hören mein Herr, wie verfchieden von 
ir‘ den‘ 


/ 
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den Merhodiften felbft in London geurteilet wird. 
Ein Sremder ficher auch wohl, was ein einheimt. 
feher nicht fehen will, zumal wenn diefer von der 
neuen Religions. Geſelſchafft angeflaget und ge- 
troffen wird; und jener kan fie felbee genauer ken⸗ 
nen lernen, und aus Fleinen Schriften, die nicht 
außer Sand gebracht werden, völligere Nachrichten 
einziehen. Ich erinnere mich in den unſchuldi⸗ 
gen Nachrichten von vorigen Jahre gelefen 
zu haben, daß die Herrenhuͤter in England Me— 
thodiften genennet würden ; und von andern habe 
gehöret, daß fie Böhmiften, Enthuft taften, Schwär« 
mer und dergleichen $eute wären. 

In London frug ich einen gelerten Presbyteri. 
aner, was die Methodiften vor Leute wären: er 
gab mir zur Antwort: „es iſt eine Art von tollen 
„Leuten, welche vieles von einer zugerechneten Ge⸗ 
„ rechtigkeit ſchwatzen, eine Bolfommenheit leren 

„und eine Art von geiſtlicher Gewalt feſtſetzen. 
So dachten auch andere, die keine große Feinde des 
Socinus waren. Hingegen die Geiſtlichen von der 
hohen Kirche rechneten ſie unter Enthuſiaſten, Pie⸗ 
tiſten und Separatiſten. Ich finde auch, daß ei» 
nige den Herrn Wesley, ein Haupt der Metho— 
diften, vor einen Papiften, Jeſuiten gehalten. Fa 
einer hatte erzäler, daß eine vorneme Perfon jenen 
ins Geficht gefagt habe, daß er 20. Pfund Strafe 
fe geben müßen davor, daß er mit Brandwein han⸗ 

de 
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dele, und zwey Mömifchcatholifche Prieſter in fei: 


nem Haufe verborgen hielte. Noch einander hatte . 


in geringjten nicht gezweiffelt, daß er von dem Ko. 
nige von Spanien große Geld Summen erhalten 
um unter den Armen eine Partey ſich zu machen, 
und daß er, Sobald die Spanifchen Schiffe anlan« 
gen würden, ihnen mit 20000. Mann zu Huͤlf⸗ 
fe fommen wuͤrde. Dergleichen shörichte Erzaͤ⸗ 
lungen find ausgefprenget worden. Ich frug mei« 
ne Glaubens-Bermwante, welche mir antiworteten, 
daß die Merhodiften wahre Ehriften waren, deren 
ſich GOtt bedienen wolte die reine $ere von dem Hei⸗ 
lande der Welt in England wieder herzuftellen. Sie 
können hievon den Brieff aus Kenfington Tefen, 
der in dem erwänten vierten Bande der Adt. hift, 
eccl. ©. 293. ſtehet, welcher von einem Luther 
fehen Geiftlichen gefchrieben ift.- 

Sie werden fi billig wundern, daß die Urtei⸗ 
le von den Merhodiften felbft in London von ein. 
ander fo ſehr unterfchieden feyn; zugleich mir a 
ber eingeftehen, daß die Nachrichten von ihnen, 


die felbft aus London fommen, nicht eben deswe⸗ 


‚den allezeit die richtigften find. Herr Wesley 


gieber diefe Erklärung von einem Merhodiften in 


feinem Character eines Merhodiften, welcher 
einen Bogen anfüller: „Ein Merhovift ift ein 
„folder, in deßen Herzen die Liebe GOttes aus 
gegoßen iſt durch den heiligen Geiſt, den ihm 
+ .» GH 
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3, EDtt gegeben hat - der GOtt von ganzen Herzen, 
„von ganzer Seele, von ganzen Gemüt und mit 
„allen Kräfften liebet und fich in ihm allezeit freus 
3, et; weil er weiß, daß er Sriede mit GOtt hat 
,, durch feinen HEren IEſum Ehriftum, und da- 
her alle Sorge auf ihn wirfft, alles von feiner 
», Hand geduldig annimt, in beten nicht wuͤde wird, 
„und immerfort ſuchet mit GOtt zu wandeln, 
ſeinen Naͤchſten als ſich ſelbſt lieber, und aus al. 
* ten Kraͤfften die Ehre GOttes und das Beſte 
„ſeines Naͤchſten zu. befördern ſuchet. Wolte 
einer ſagen, dieſe Dinge ſind ja die Lerſaͤtze der 
chriſtlichen Religion, ſo antwortet er: ſo verhaͤlt 
„ſich auch die Sache, ic) weiß von feinen andern 
„„.gerfägen, und wolte GOtt! alle Menfchen wuͤß⸗ 
„ten, daß ich aͤuße if verabſcheue durch andere Ler⸗ 
„ſaͤtze, als die die chriſtliche Religion leret, oder 
durch eigene Redens⸗Arten, von andern Den. 

„ſchen unterfchieden zu werden, zu 
Das den Namen Merhodiften betrifft, fo EL 
fen ihn einige daher Teiten, weil diefe Leute eine 
gewiße Methode die Seligfeit zu erlangen, wor: 
fenrieben ; welche Ableitung aber in England uns 
bekant iſt. Ein Studentin Orford, Bingham, 
ift der erfie Erfinder diefes Namens, welchen er 
im Sahr 1730, vier Studenten, unter welchen 
Wesley war, gegeben hat: man Fan aber nicht 
Bar was ihn dazu bewogen hat: die wahrtſchein⸗ 
chſte 
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lichſte Muthmaßung ift; daß er ihn von einer ale 
‚ten Secte unter den Xerzten, welche durch den Na. 
men von andern unterfchieden worden, entlenet, 
weil er gefehen, daß fie eine ordentlicheund genaue 
Merhode in ihren Studieren und in ihrer ganzen 

Auffurung beobachteten. | 
Denn * als im Jahre 1729. zwey Brüder 
Johann und Carl Wesley, Söhne eines Pre 
digers von der hohen Kirche, welcher bey Orfure) 
‚ einer Gemeine fürgeftanden und vor etlichen Jah 
ren in einem hohen Alter geftorben ift, nach der UI. 
niverſitaͤt zu Oxford reifeten, um der Gottesgelart⸗ 
heit obzuliegen, vereinigten fie fich mit zwey andern 
Studenten, davon der eine Morgan hieß, um 
alle Woche zwey bis drey Abende mit Leſung al, 
ter Sateinifcher und Griechifcher Schrifftfteller hin⸗ 
jubringen, und des Sontages Bücher, die von 
der Religion handeln, mit einander durchzugehen, 
Diefe waren die Befchafftigungen der kleinen Ge: 
| felfchaffe 
* Es fomt die folgende Erzälung in manchen Stuͤcken 
mit der überein, welche in dem angefürten Ban: 
de der Actorum ſtehet; nur es ift nicht andem, 
daß die dafelbft angefürte Schriffe The oxford 
Methodifts von dem Herrn Wesley herrüre: fie 
hat einen oxfordiſchen Studenten zum Verfaßer, 
Meine Erzälung ift aus den Auszügen des Wes- 
leyanifchen Tagebuchs , welche Herr Wesley 
felber in vier Teilen herausgegeben, genommen. - 
Es find dieſe ſchon einige Jahre im Druck geweſen, 

und Feiner bat dagegen gefchrieben. 
H 


r 
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ſelſchafft bis in dem September des folgehden Jah—. 
res. Mlorgan hatte einen Miferhäter, der feis 
ne Frau ums Leben gebracht, im Gefängniß ber 
ſucht, und bey der Gelegenheit and) mit andern Ge 
fangenen, die in eben den Gefängniß verwaret wur⸗ 
den, nuͤtzliche Untervedungen gehalten davon er 
meynete eine gute Frucht zu fehen. Er gabfeinen 
dren Freunden hievon Nachricht und vermanete fie 
zu gleichen Unterredungen, und nad) wiederholten 


‚Borftellungen fand er Eingang bey ihnen, Die 


Gebrüdere Wesley gingen mit ihm, und die guten 
Wirkungen, dieihre Reden bey den Gefangenen 
zuriick liefen, brachten fie auf den Entſchluß alle 
Woche ein odch zweymal diefe Beſuche fortzuſetzen. 
Weil auch Kranke faſt in aͤhnlichen Umſtaͤnden mit 


Delinquenten find, und ein chriſtlicher Zuſpruch bey 


ihnen auch Vorteil ſchaffen kan, ſo uͤberredete eben 
dieſer Morgan die beyden Brüder arme Franke 


Perſonen zu befuchen, wenn nemlich der Predi- 


ger des Kirchfpiels, in welchen diefe Perfonen 


wären, damit uͤbereinſtimmete. Sie fahenaber 


wohl ein, daß folche Bemuͤhungen nicht von Jedere 
man gebiffiget werden wurden ; um daher vorſich⸗ 
tigfich zu handeln, fehrieben die beyden Wesleys 
an ihren alten Baer, um ihnen ihre Meynung dar- 
über zu entdecken. Der Vater freuete fich nicht 
wenig über folche wohlgerahtene Söhne, ermuns 
terte fie die angefangenen Bemühungen fortzuſetzen 
78 hielt 


— 


—— 





Der neunte Brief, 115 


hielt ihnen fein Beyſplel vor, da er in feinen Ani. 
verſitaͤts Jahren auch die Gefangenen befucht Habe 
und ihn noch igo das Andenken daran füß fey; 
nur gab er ihnen den Naht ale mögliche Klugheit 
bey ihren Bemühungen zu gebrauchen; und fich zu⸗ 
förderft von dem Prediger, deßen Sorge die Ge⸗ 
fangenen anvertrauet wären, und von dem Biſchof—⸗ 
fe von Orford Erlaubniß auszubitten. Dem zu 
folge ging Johann Wesley zudem Caplan des 
Bifchoffes, weicher der Gefangenen. Seelforger 
war, und batum Erlaubniß die Gefangenen zu be, 
ſuchen und alle Monate einmal vor fie ju predigen, 
Herr Gerard;der Caplan, willigte gerne darin und 
verficherte ihn hernach von dem Beyfall des Bi. 
ſchoffs, welcher ein ſehr frommer Mann iſt. Sie 
festen alfo ihre Bemühungen fort, und weil fie be. 
mittelt waren, teileten fie unter die Gefangench 
Bibel, Gebet» und andere gute Bücher, auch et⸗ 
was Geld aus; wozu die Hülffe eines Studens 
‚ten Fam, welcher fich in diefem Jahre mit ihnen vers 
einigte. 2 ER | 

Sie wurden aber bald von andern Studiren⸗ 
‚den geradelt, und die heilige Geſelſchafft genen⸗ 
nete, und man dichtete ihnen viele wunderliche Ge, 
braͤuche an. Johann Wesley klagte dis ſei⸗ 
nem Vater, welcher daher feinen Mut zu ſtaͤrken 
ſuchte und ihm Demut und Klugheit einſchaͤrffte. 
Weil alfo fin Vater nebft ändern Geiftfichen ihre 

| | Hann. Bere 
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Bemuͤhungen Tobten, fo richtete der Spott ihrer 
Mitftudirenden, zu denen fich einige graduirte 
Perſonen und Haupter der Eollegien gefelleten, we⸗ 
nig bey ihnen aus. Sie vermehreten vielmehr ih» 
re Arbeiten, indem fie nicht allein auch unter die 
Armen gute Bücher austeileten, fondern fich auch 
bey ihnen erfundigten, wie fie die Buͤcher brauch - 
ten, das ſchwere in denfelben erfläreten, fie zum 
fleißigen Gebete und Kirchengehen, anmaneten, 
vor ihrer Kinder Unterweifung, Kleidung und Un» 
terhalt forgeten; woraus hernach die von ihnen an⸗ 
gelegte Freyſchulen enftanden find. Die Ge⸗ 
fangenen ‚unterrichteren fie nicht allein im Chris 
ftenehum, fondern was Fleine Schulden waren, bir 
zalten fie, lichen ihnen auch etwas Geld, damit fie 
durch Arbeit fich wieder etwas erwerben. koͤnten. 
In ihrer Heinen Zufammenkunft trieben fie die 
Wißenſchafften, beratfchlageten fich,wie fie ihre Be⸗ 
muͤhungen immer noch nüglicher machen fönten, 
erzaͤleten einander, was fie ausgerichtet hätten, be 
teten auch zufammen. Und um fich in ihren gus 
ten Vornemen zu ftarken, befchloßen fie alle Son. 
tage zum heiligen Abendmal zu gehen, wie auch 
die erften Chriften gerhan hätten. * Sie wur: 
den daher Enthufiaften, Pietiften, Sacramenti- 

ver 


* An einem andern Orte fagt Herr Wesley, daß fie 
ſchon einige Zeit vorher das woͤchentliche Abend- 
malgehen erwäler gehabehättemn 


4 
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ver genennet. Unterſchiedene gute Freunde fan: 
den fich, von welchen fie mit Gelde zum Almoſen 
unterſtuͤtzt wurden, unter welchen auch fünf bis fech. 
fe waren, die Alle Sontage zum heiligen Abend» 
mal gingen. | 
Weil aberdie Verachtung und der Spott, * | 

fie unterworfen waren, immer weiter ging, ſo ſuch⸗ 
ten fie ſich durch diefe und dergleichen Fragen zu 
rechtfertigen, welche der Sänge nach in dem ange» 
zogenen vierten Bande der Adtorum ©. 297; 
fiehen: > ob nicht ein jeder Menfch verpflichtee 
„» fen, demjenigen nachzuamen, der umhergegangen 
„ſey und wohlgerhan habe ; die Hungrigen zu fpei- 
„fen, die Durftigen zu traͤnken, die Kranfen 
5, und Gefangenen zu befuchen 2c.,, Allein fo 
wenig ihre Feinde diefe Fragen mit nein beant- 
worten wolten, fo wenig lich die Wiederſetzung 
nach: zwey von denen, die feit einigen Wochen‘ 
das heilige Abendmal ale Woche genoßen, muß 
ten auf Befel ihrer Hoffmeifter das fontägliche A⸗ 
bendmalgehen unterlaßen. Morgan, der die 
Triebfeder des ganzen Werfes gemefen, mufte fich 
des genauen Umgangs mit den Merhodiften ent- 
halten: einige Vorſteher oder Häupter der Eol, 
legien und graduirte Perfonen kamen im folgen- 
den Fahre zufammen, auf Mittelzu denfen, den 
Methodiſten Einhalt zu thun, von welcher Zu⸗ 
ſammenkunfft aber feine Frucht an den Tag kom⸗ 
men if, 23 Die 


⸗ 
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Die Freunde der Herrn Wesley wurden alſo 
immer weniger. 

Im Jahr 1732. wurden ſie mit einem Stu 
denten, Clayton, in London befant, welcher fie uͤ⸗ 
berredete die Faft-Tage (nicht Feft-Tage, wie au 
angefürten Orte der Adtorum ftchet) der Kirche. 
zu halten, nemlich alle Mitwochen und Freytage 
bis drey Uhr Nachmittages zu faften: Denn ob 
fie zwar niche mehr gehalten würden, fo fen doch. 
dig: feine hinlängliche Urfache fie zu unterlagen. 
Die anderen Merhodiften ließen fich dieſes auch ge» 
fallen. Mlorgan ftarb nicht lange nachher, und 
die Herren Wesley wurden als die Urfach feines 
Todes angegeben , weil fie ihn zu einen ſtrengen 
Faſten angereizet, dagegen fie fich aber gerechtfer- 
tiget haben. 

In * eben diefen Jahre Fam Georg Whi⸗ 
tefield nach Oxford und wurde bald ein Freund 
der Methodiſten. Sie ſehen hieraus, mein Herr, 
daß diejenigen ſehr irten, welche dieſen Whitefield 
zum Vater der Methodiſten machen. 

Die kleine Geſelſchafft der Methodiſten unter · 
ſcheidete ſich alſo von andern durch dieſe drey 
Stuͤcke: 

ı) Sie ſuchten ſo viel Eures zu flifften als 
fie konten. 

| — 


%* ©. — account of Gods —— with Mr. 
G. Whitefield ©. 5. 
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2) ©ie gingen alle Sontage zum — A⸗ 
bendmal. 

3) Sie faſteten alle Mitwochen und —— 
Ich uͤbergehe die folgenden zwey Jahre, weil keine 
Veraͤnderung in der Geſelſchafft vorkoͤmt: nur 
finde ich, daß einige wenige Studenten dazu ge- 
fommen feyn. 

Sm Nahe 1735. trugen die Vorſteher von 
Neugeorgien dem Herrn Johann Wesley ohne 
fein Geſuch das. Amt einen Predigers in Savan— 
nah an, weil fie gehöret hatten, daß er unter den 
Heiden den Samen des Evangelii: ausjuftreuen 
geneigt ware. Er nam es an, doch mit der aus⸗ 
drücklichen Bedingung, daß weil feine Abſicht fen, 
unter den Heiden das Evangelium auszubreiten, er 
die Prediger. Stelle in Savannah nur folange ver. 
walten wolle, bis daß er Gelegenheit fähemir Nuz⸗ 
zen unter die Heiden auszugehen. Er war ſchon 
ein paar Fahr vorher, wiein England zu gefchehen 
pfleget, ordiniret, und begab fich mit feinem jungen 
Bruder, Benjamin Ingham und Carl Delas 
motte, welche feine orfordifche Freunde waren, am 
Ende dieſes Jahres zu Schiffe. Sein einziger 
Endweck war, wie er ſelber ſchreibet, nur allein zur 
Ehre GOttes zu leben. 

Er traff auf dem Schiff Herrenhuter an, wel 
che auch nach Neugeorgien wolten. Das fi itfame 
ur mr die Dienfigeflißenheit, Sanfftmut, 
— 24 Go 
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Gottesfurcht, welche Tugenden er an ihnen zu be—⸗ 
merken meynete, zogen feine Aufmerffamfeit auf 
fie, da ohnedem er zum erftenmal Herrenhuter fah ; 
und er lernete die Teutſche Sprache, um mit ihnen 
ſich unterreden zu koͤnnen. Auf dem Schiffe ver- 
tichtere er das Amt eines Predigers, und fuchte fich 
in der Selbſtverleugnung auf alle Art zu üben, 
damit fie ihm zur Zeit der Noht nicht fauer anfa- 
me: er enthielt ſich fregwilig des Abendeßen, des 
Fleiſches und Weines, und fchlieff wohl auf der 

‚bloßen Erde und befand fich recht wohl dabey. 

Er kam in Neugeorgien das folgende Jahr im 
Februarius an. Er erhielt vondem Herrn Ogle⸗ 
torpe die Erlaubniß außerin Savannah auch in 
andern Städten zu predigen, und fein Bruder und 
feine zwey Freunde fuchten in Sriderica und andern 
Dertern den Gemeinen mit Genemhaltung der 
Vorgeſetzten nuͤtzlich zu fegn. Seine Savannifibe 
Gemeine giebet ihm in einem Schreiben an die Vor⸗ 
ficher von Meugeorgien in $ondon das Zeugniß, 
daß er bey ihre fein Amt rechtfchaffen verwaltet ha 
be. Er predigtenicht allein des Sontages fondern 
auch andere Tagein der Woche, und befchäfftigte 
fich mie Unterweiſung der Kinder, weil er bey diefen 
an mehreften auszurichten meynete; er lernete die 
Spaniſche und Staliänifche Sprache, damit er fich 
mit Juden unterreden, und bey den Waldenfern . 
den Gottesdienſt halten koͤnte. Bey feiner Gemei⸗ 

% ne 
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ne füchte er die alten Englifchen Kirchengebräuche 
und eine genaue Zucht wieder einzufuͤren, die zwar 
aus der Mode gefommen, aber noch durch Fein Ge⸗ 
feß abgefchaffet waren, nemlich das Untertauchen 
bey der Zauffe, und den Fleinen Bann. Er laß in 
eben der Abficht die alten Canones der Kirche: daß 
er alſo feine Neuerungen anfangen, fondern nur 
fich aufg genauefte nach den Geſetzen der Englifchen 

Kirche richten wolte, worüber er vielen Verdruß ge» 
habt hat. 

Un feinem Endzweck naͤher zu fommen, fuchte er 
mit Indianern Unterredungen anzuftellen, Allein 
weil wegen des beftandigen Kriegfürens unter die 
fen Wilden Feine Hoffnung war den Endzweck zu 

erreichen, wozu noch die Vielheit der Sprachen 
koͤmt, indem faft eine jede Familie unter den Wil 
den eine eigene Sprache redet; und er in England 
mehr gutes zu flifften meynete, fo warer auf feine 
‚Müdreife nach Europa bedacht. 

Ich finde, mein Herr, in dem erſten Teil der 

“ Auszüge aus feinem Tagebuche einige Unterre 
dungen, die er mit den Indianern gehalten, auf 
gezeichnet, davonich eine hieher ſetzen will, damit 
Sie ſowohl die Art zu denfender Wilden, als auch 
die Weife des Heren Wesley mit Wilden umzuge- 
hen erkennen mögen Sie ſtehet ©. 24. fa. 
„Den 20. Sul. befuchten ung fünf Chicafawifche 
Indianer mie dem Herrn Andreas ihren Dol: 

9 J „met⸗ 
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„metſcher. Sie waren alle Soldaten. Ich re⸗ 
„dete fie ſo an: Glaubet ihr, daß einer oben im 
„Himmel iſt, der uͤber alles herſchet? 

„A. Wir glauben, daß vier geliebte Dinge in 

„der Hoͤhe ſind, die Wolken, die Sonne, der klare 
„Himmel, und der in dem klaren Himmel wonet. 

„F. Glaubet ihr, daß nur einer in dem klaren 
„Himmel wone? 

„4 Wir glauben, daß a zwey beyihm und 
„alſo in allen drey feyn. 

„F. Glaube ihr, daß diefer die Sonne, und die 
„andern geliebten Dinge gemacht hat ? 

„4. Wir mwißen es nicht, wer hat es geſehen? 

3%: Glaubet ihr, daß er euch gemacht hat? 

„A. Wir mennen, daß er anfangs alle Mens 
„ſchen gemacht habe. fi; 

35. Wie hat er fie denn gemacht? 

„il Aus der Erden, 

„F. Glaubet ihr, daß er euch fiebe ? 

„A. Sch weiß es nicht, ich Fan ihn nicht ſehen. 
„F. Aber hat er nicht öffters: euer Gen be⸗ 

„ware? \ 

„A. Sa, Es find viele Kugeln. an meinen‘ 
„benden Seiten vorbey geflogen; er hat aber nicht 
„zugeben wollen, daß fie mich treffen folten. Auch 
„in dieſe junge $eute find viele Kugeln gegangen, 
„und doch leben fie noch. | — 

„F. Kan er euch denn nicht ige von euren Feine 


zöden befreyen? — de 
| | Ba 
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„A. a, aber wir wißen nicht, ob er es thun 
„wird, Wir haben igo foviel Feinde um ung her. 
„um, daß ich nicht anders als den Tod vor Augen 

„fehe. Und follich flerben, fo muß und will ich als 
„ein Mann fterben ; will er aber haben, daß ich Te» 
„ben fol, fo werde ich am Leben bleiben. Und hätte 
„ich auch noch fo viel Feinde, ſo kan er ſie doch alle 

„verderben. 

„F. Woher wißet ihr das? I 

„A. Daher, weilichesgefehen habe. Als un. 
„ſere Feinde gegen uns famen, fo famen die gelieb- 
„ten Wolfen vor ung,  Megen und-öffters Hagel 
„iſt über fic gefallen und das noch dazu an einem 
„heißen Tage, » Und als einmal viele Sranzofen, 

„Choctawer und andere Völker gegen eine von uns 
fern Städten angeruͤcket waren, fo machte der 
„Erdboden unter fie und die gelichten Dinge hinter 
„ihnen ein Getöfe s fie erſchracken darüber, Tieffen 
„fort und liegen Een und Trinken und Geſtuͤcke 
„zuriick. Ich fage keine fügen; alle diefe, die bey 
„mir ftehen, haben es auch geſehen. 

„F. Habt ihr ſolch Gereuſch auch zu anderer 
„Zeit gehoͤret? 

uud. Ba öffters, vor und faſt allezeit nach der 
„Schlacht. 

„F. Worin beftand daßelbe? . 

nd Es kam uns vor, als wenn Trommeln 904 

ruͤret, Canonen abgefeuert und ein Feldgeſchrey 


„gemacht wuͤrde. | 9 
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„3. Habtihr dergleichen neulich gehoͤret? 
„A. Sa, vier Tagenach der Schlacht, die, wir 
„mit den Franzoſen gehalten haben. 
„F. Alſo habt ihr vorher nichts gehoͤret? 
„A. Die Macht vorher traͤumete mirich hoͤrete 
„viele Trommeln und Trompeten an demſelben 
„Orte. Ich hatte bis dahin geglaubet, wir wir. 
„den alle fterben ; aber nun dachte ich, daß die ge⸗ 
„liebsen Dinge gefommen wären um uns zu helſ⸗ 
„fen. Ich hoͤrete auch den folgenden Tag, ehe die 
„Schlacht anging, uͤber hundert Canonenſchuͤße; 
„und ich ſagte/ wenn die Sonne da iſt, fo werden 
„uns die geliebten Dinge helffen, und wir werden 
unſere Feinde uͤberwinden: und ſo iſts auch er⸗ 
„gangen. | 
8 Denfet und vedet ihr — von den ge⸗ 
„liebten Dingen? | 
„A Wir denfen an fie allezeit, wo wir nur 
„find; wir reden von undzu ihnen zu Haufe und 
„auf dem Felde, in Frieden und Kriege, vor und 
„nach dem Treffen, und mo wir nur jefärnmen 
„fommen. . 
„F. Was mennet ige, wo eure Fat nad 
‘dem Tode hinfäareet ? | 
„A. Wir glauben, daß die Seelen der roten 
| „beute bey dem Orte, i wo fie ſterben oder begraben 
„find, auf und nieder wandeln : Denn wir haben 
„bey dem Orte, wo Gefangene verbrant find, oͤff⸗ 
ters cin Geſchrey und Getoͤſe gehoͤret. „ß. 
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„F. Wo gehen die Seelen der weißen a 
„ebenhin? 

„A. Wirwißenes nicht, wir haben es uldhe ge— 
„ſehen. Ich glaube; daß die Seelen der from 
„men Menfchen in die Höhe gehen. - (Here 
„Andreas fagte dabey, daß, als ich vor einigen Ta- 
„gen die gewönlichen Gebete bey dem Begraͤbniß 
„einer jungen Engländerin abgelefen, fie gefage 
„hätten, fie wüften wohl, was ich redete: ich rede⸗ 
„te zu den geliebten Dingen die Seele der jungen 
„Frauen aufzunemen.) 

„F. Wir haben ein Buch, welches ung vieles 
„bon den geliebten Dingen ſaget, woltet ihr es * 
„gerne hoͤren? 

„A. Wir haben itzo keine Zeit, wir muͤßen zu 
„Felde ziehen; ſolten wir aber einmal Friede haben, 
„ſo wollen wir eg gerne hören. | 

„F. Hoffet ihr denn, daß ihr einmal fo viel wife 
„fen werdet, als die weißen Menfehen wißen? 

„Here Andreas antwortete: Sie haben zu dem 
„ Herrn Oglerorpe gefagt, daß fie gläubten, die Zeit 
„werde kommen, da die roten und weißen Menfchen 
eins feyn würden. 

F. Was haben euch die Franzofen geleret? 
„A. Die Srangöfifchen ſchwarzen Könige (die 
„Jeſuiten) gehen niemals aus. Wir fehen, daß 
„ihr fleißig auegehet welches uns wohlgefält, das 
if * — 30 

| „F. 


— 
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5%. Woher habt ihr die Erkaͤntniß A die 
ihr beſitzet? 

„A. Sobald der Erdboden gut war, daß wir 
„darauf ſtehen Fonten, ift fie zu ung gefommen, 
„Wir find aber junge Leute: unfere alten wißen 
„mehr, aber nur wenige vonihnen, welche nemlich 
„von dem Geliebten in dem Flaren Himmelvon ih» 
„rer Kindheit an erwaͤlet werden; derift in ihnen, 


„forget vor fie und unterrichtet fie; diefe wißen fol- 


„che Dinge, fie thun fie, daher erhalten fie Erfant- 
„niß; ich aber thue nicht, daher Rep: ich auch 
wenig, 

Hiemit endiger fich die Linterredung und auch. 
mein Schreiben. Ich bin ic ꝛc. 


EEE EEE 
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Mein Herr, 


m Ende des Jahres 1737. te die Heren 

Wesleys nach England zuruͤck,und kamen 

am Ende des Monats Januarius von I 
genden Jahre dafelhft an. 

Bis hicher habe Ihnen noch nichts von dem He, 

Whitefield fagen koͤnnen, weil er kein Auffehen 

gemacht hat: Allein im Jahre 1737. wurde er 


allerwegen befant: Waͤrender Zeit die beyden 


Brüder Wesleys i in Neugeorgien waren, hielten 
ſich 
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ſich die Methodiſten in Oxford, deren Anzal fehe 
Fein war; ganz ſtille; nur fie fegten ihre Bemuͤ⸗ 
‚Hungen, fo gut fie Fonten, fort. Herr White⸗ 
field hatte die Aufficht über die in Oxford angeleg⸗ 
te Srenfehufen ; ; er übete fich dabey im predigen, 
worin er vornemlich dieLeren don derWicdergeburt, 
den Slauben an den Hriland,von einer waren Got 
feligfeit, von der Liebe gegen ven Mächften zu Vor 
wuͤrfen hatte. Man ließ feinen Vortrag als 
ſchrifftmaͤßig gelten, daß er deswegen gar nicht an⸗ 
geklaget wurde, zumal er an dem Biſchoffe von 
Glouceſter einen großen Gönner hatte. Er be 
ſaß eine gute Gabe zu predigen, er lernete feine Pres 
digten auswendig: daher er großen Beyfal fand, 
welches ihm aber Neid und Haß zuwege brachte, der 
doch von keinen weitern Folgen war. Er wurde 
daher zum oͤfftern gebeten: die Armen Predigten 
( Charity-Sermons ) zu haften,in welchen die Lie⸗ 
be des Nächften, vornemlich der Armen, eingeſchaͤr⸗ 
fet, und nach welchen eine Collecte vor Arme oder 
Maifen. Kinder geſamlet wird; und weil der große 
Unterfchied zwiſchen der vorigen und der jtzigen 
Geldſumme, welche geſamlet war, in den Zeitun⸗ 
gen gemefdet wurde, fo Fonte eg nicht felen, die Bor 
ſteher der Armen mußten ihn anfauffen, dergleichen 
"Bemähtngen auch in ihren Kitchen zu übernemen. 
Und ohngeachtet er die letzte Zeit neun Predigten in 
Seiner —— ſo war er doch nicht im ſtande 
— | allen 


\ 
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allen ein Gnuͤge zu leiſten. Meynen Sie nicht, 


mein Herr,daß eine folche Nachricht als die folgende 


äft, bey den Vorſtehern der Armen einen Eindrud 
machen muß: „Ein junger Geiftlicher, der nach 
„Neugeorgien gehet, hatzu St. Swithens ge 
„prediget, und man hat an ftat zehn Schillinge acht 
Pfund vor die Armen geſamlet, unter welchen 
„drey Pfund Kupfer-Münze waren, Und öff- 
* ters war die Anzal der. Zuhörer fo groß, daß die 
Kirchenvorftcher Wachen vor die Kirch - Thuren 
fielen mußten, um das Volk abzuhalten, damit 
nicht Leute in der Kirche Echaden namen , oder 
Stüle gebrochen würden, wie nicht felten gefchah. 
In dis Anfehen Fam er nicht lange vor feiner Reiſe 
nach Neugeovgien, in feinem zwey und zwanzigſten 
Sabre, _ Andere Geiftliche wurden darüber eifer- 
füchtig, nenneten ihn einen Eharletan, und ver- 
fagten ihm die Canzel in ihren Kirchen. 

Die Briefe,die er von den Heren Wesleys und 
ihren Sreunden erhielt; zuͤndeten an und vermehre- 
ten fein Verlangen ihnen zu folgen. Er nahm 
daher den Ruff nach Friderica an, nachdem er ein 
Jahr vorher die * erſten ordines erhalten hatte. 
Und weilder Here Öglerorpe und Wesley dar- 
auf gefallen waren, ein Waiſen⸗Hauß in Neugeor- 
gien aufzurichten, fo übernam Herr Whitefield 
die Sorge vor daßelbe, und begab fich mis dreyhun- 

- ER: dert 
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dert Pfund Sterling, die er zu diefer Abficht geſam—⸗ 
let hatte, zu Schiffe. Er kam zu eben der Zeit in 
Neugeorgien an, als die Wesleys in London an⸗ 
landeten. Ich laße jenen einige Zeit bey ſeinem 
Waiſen⸗Hauſe beſchaͤfftiget, und will die Geſchichte 
dieſer Bruͤder weiter fortſetzen. 
Der aͤlteſte Johann Wesley predigte fleißig 
in London und auf dem Lande, und ſchaͤrffte die Leren 
von der Erneuerung, Verleugnung ſeiner ſelbſt, 
und dergleichen fleißig ein, und drang ſehr auf ein 
thaͤtiges Chriſtenthum. Die Freymuͤtigkeit, mit wel⸗ 
cher er predigte, gefiel nicht jederman, daher er öff- 
ters von den Vorftehern der Kirche, in welchen er 
geprediger hatte, dag Kompliment annemen muß. 
te: man würde ihm nicht mehr erlauben, bier zu 
predigen. Sch muß hiebey anmerken, daß Herr 
Wesley nicht, wie Here Whiteſteld, Geſetz und E— 
vangelium mit einander verband. Außerdem daß 
. jener in den Gefängnißen den Gottesdienft hiele, er» 
Flärete er auch in der Gefelfchafft guter Freunde 
dig oder jenes Hauprftück in der Bibel, und wenn 
man ihn in dis oder jenes Hauß ruffte, um einen 
Vortrag zu thun, fo war er dazu bereit, und laß 
die Gebete anfangs aus dem Englifchen Gebet Bu⸗ 
ehe her, nachmals aber betete er aug feinem Kopffe ; 
und mit folchen Verrichtungen war er immer be⸗ 
ſchaͤfftiget, weil er nicht muͤde wurde. 
Zur Einrichtung ſeines Wandels ſchrieb er ſich 
folgende Reguln vor ; 33 1) 
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1) „Rein Dlat vor den Mund zu nemen, ſon⸗ 
„dern gegen jederman, mit dem du umgeheft, mit 
„aller Freymuͤtigkeit zu reden. ,, 

2) „Alezeit ernjihaffe zu ſeyn, und auch nicht 
„der geringeften $eichtfinnigfeit oder dem Lachen 
„nachjuhangen, nicht einen Augenblick. 

3) „Rein Wort zu reden, welches nicht zur 
„Ehre GOttes gereicht ; nichts von weltlichen Sas 
„ben im Munde zu füren, Andere mögen und 

„müßen es wohl thun; was gehet das aber 
2 dich an? 

4) „In keinem Dinge Vergnuͤgen zu ſuchen, 
„welches nicht zur Ehre GOttes gereicht; GOtt 
„alle Augenblicke vor das Vergnügen zu danfen, 
„welches du haft; und daher alle folche Ergoͤtzlich⸗ 
„keiten, wobey und wofür du ihm nicht recht dans 
„ken Fanft, zu verwerffen. Er hat auch gefucht 
diefen Reguln zu folgen; Wenn er alfoin Gefel; 
fchafft war, fo redete er vonder Religion, er ging 
gerade durch, hielt nichts von weltlicher Klugheit, 
wie er fienennet, indem er meynete, daß doch wohl 
ein heimlicher Same in dem Herzen zuruͤck blei⸗ 
ben, und zu feiner Zeit Früchte hevorbringen fon» 
ne, Wie viel Achtung er vor das Frauenzimmer 
hatte, werden Sie aus folgender Eräbeng abne⸗ 
men; „Einige Frauens ⸗ Perfonen,,, * — 

er, 
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er,gingen hinter mir her,als ich in des Heren Mar. 
„chants Hauß ging. Die Magd meldete fie bey 
„mir an mie den Worten, einige Derfonen wolten 
„mich, fprechen. ch ging zu ihnen und ſagte: 
„Ich glaube, die Magd hat fich geirret, Sie haben 
‚nur die Abfiche mich anzuſehen. Ich mache mir 
„feine Hoffnung, daß die Keichen oder Vornemen 
„mit mir zu reden oder mich zu hören Verlangen 
„tragen ſolten: dennich fagedie reine Warheit, eis 
„ne Sache, davon Sie nicht viel hören, und die 
»&ie auch nicht verlangen zu hören.,, 


In dieſem Jahre (A. 1738.) that fich eine Elek, 
ne Gefelfchafft in London zuſammen, die aus Mes 
thodiften und Herrenhüter beſtand, und in einer 
Straße Serter Kane genant ein Hauß aufrich- 
teten, um darin ihre gortesdienftliche Zufammen- _ 
fünfte zu halten. Here Wesley (ich meyne al. 
ſezeit den älteften) hatte die Herrenhüter auf dem 
Schiffe, auf welchem er nach Neugeorgien ges 
reifet war, Fennen lernen; _ und ob er zwar in 
Meugeorgien manches an ihnen, insbeſondere an 
Spangenberg angemerfet hatte, das ihm nicht 
gefallen wolte, fo ertrug er ſie doch und hiele fie 
‚als Brüder: zumal damals ihre Irthuͤmer fo groß 
und fo befant nicht waren, als fie nachher gewor⸗ 
den find, und er felbft fie hernach erfaren, wie ich 
bald fagen werde. 


RE Die 
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Die Reguln ihrer Gefelfchafft wurden feſtgeſez 
zet und * waren folgende: 

1) „Wir wollen ale Woche einmal zufammen 
„kommen umnachder Vermanung Jacobi einan. 

„der unfere Sünden zu befennen und vor einander 
—3 beten, damit wir geſund werden. Ä 

2) „Es follen zu diefem Endzweck fich die ver⸗ 
„famleten Perfonen in Eleine Gefelfchafften oder 
„Banden theilen, deren feine unter fünf, noch über 
„zehen Perfonen ſtark ſeyn fell. 

3) „Ein jeder fan nach der Ordnung mit aller 
— und ſo kurz als moͤglich den war⸗ 
„hafften Zuftand feines Herzens, die mancherlen. 
„Berfuchungen, und die Befreyungen davon, wel⸗ 
„„he er feit der legten Zufammenfunfft erfaren, ent⸗ 
„decken. 

4) „Ale die Heinen Banden folen alle Mit, 

„wochen Abends um acht Uhr zufammen fommen, 

„(nämlich um einander ihre Sünden zu befennen) 
und mit fingen und beten den Anfang machen, 
„und damit auch befihließen. 

5) „Ein jeder, welcher in unfere Geſelſchafft 
„aufgenommen werden will, ſoll gefragt werden: 
„Was habt ihr vor Urfachen dazu? Bolt ihr of⸗ 

„fenherzig, ohne die geringeſte Zuruͤckhaltung 
handein Seyd ihr mit unſern Reguln volkom⸗ 
„men zufrieden ? | 4 

6) 


RO Auszüge T. 2. ©. ı7. —— 
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6) » Wenn ein neues Glied der Gefelfchaffe 
„erwälee werden fol, fo Fan ein jedes Glied frey 
»heraus fagen, was es von jenem weiß. 
7.) „Hat man gegen ein folches nichts mit 
„Grunde einzuwenden, fü fan es, oder fie, menn 
„mehrere find, auf die Probe gefeget werden. Zu 
„den Ende follen fie,nach dem ihre Anzal groß ift,in 
„kleine Banden gerheilt werden, und einige von den 
„alten Sliedern,mit welchen fie zufrieden find, follen 
ihnen helffen.s,. (Das ift, fie follen einander ihre 
Sünde befennen, einige von den alten Gliedern fol. 
fen dabey feyn und acht haben, ob jene hinter dem 
‚Berge halten oder nicht. Es bekennen die Frauens— 
bejonders, und die Manns Perſonen wieder: befon- 
ders einander ihre Sünden; noch weniger machen 
unverheyratete Frauens / und Manns Perfonen eine 
‚Bande aus. Bon einer jeden Fleinen Bande ift ein 
Haupt , welches derfelben mit guten Erempeln vorge 
„hen fol: Here * Wesley halt das Bekaͤntniß der 
‚Sündevor im Mittel der Gnade, das GOtt an. 
„geordnet habe, ) | 
8) Nach Verfließung zweyer Monate fol, 
len die neuen Glieder als ordentliche Glieder an- 
geſehen werden, wenn wärend der Zeit nichts ge⸗ 
9 fie eingewendet worden iſt. 
49) 5, Mlleyeit der vierte Sonnabend fol ein Tag 
. oe algemeinen Borbitte; und N 
10) „Des darauf folgenden Sontages über | 


3 nacht 
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„acht Tage ein Liebes, Feft von fieben big zehn Ahr 
„des Abends gehalten werden. 

II) „Wer diefe Reguln übertrit, fol nach 
„vorhergegangener dreymaliger Vermanung aus 
„der Gefelfchafft geftoßen werden. ,, 

Diefe Reguln find dag Grundgefege der Me. 
thodiftifchen Gefelfchafft, wozu noch einige Ge- 
wohnheiten kommen, die hernach befehreiben werde. 

Der Herrenhuter Peter Böhler lernete un- 
fern Wesley, daß der Menfch nur allein durch 
den Glauben an Ehriftum gerecht und felig wür- 
de, und alfo gute Werfe zur Rechtfertigung nichts 
in geringeften beytragen Fönten. Es waͤrete an» 
fangs einige Zeit, ehe er ihn davon überredete, we- 
gen der Vorurteile, die er eingefogen hatte. Denn, 
mein Herr, die Englifche Kirche ift, was diefen al. 
Ierwichtigften ger» punct anbetrifft, in der Praxi 
nicht mehr völlig rein; welches ich ein ander mal, 
wenn von der igigen Befchaffenheit derfelben er» 
was weitläufftiger reden werde, beweiſen will. Herr 

Wesley befchreibet felber den Procef, wie er zur 
Erkaͤntniß der Wahrheit gefommen ſey; und die- 
+ fer koͤmt mir fehr merkwürdig vor; daher ich ihn 
ganz hieher fee, ob er zwar etwas meitläuftig 

iſt: 5, ch bin, fehreibe * Rer, „mit größer 
„Sorgfalt auferzogen, und man hat mir fleife 
vſi g eingeſchaͤrfft, * ge nur durch einen alge⸗ 
F — —— „meinen 

* Theil 2. ©, 24. — 


de zehnte Brief. 15 


„meinen Geforfam gegen die Gebote GOttes ſe⸗ 
„lig werden koͤnne; undich habe auch gerne ange, 
„hemmen, wasman mir von außerlichen Tugenden 
„und Laſtern vorgefager. Allein ich wußte und 
„verftand nicht, daß das Geſetze geiftlich fey. Nach⸗ 
„dem ich in eine öffentliche Schule Fam, wo die Auf⸗ 
„ſicht nachlich, hörete auch die Sorafalt alle außer. 
„liche Pflichten der Religion zu erfüllen nach und 
nach auf. Jedoch ich laß nech immer die Bibel, 
betete meinen Morgen, und Abendfegen, ging in 
die Kirche, war nicht fo fehlimm als andere $eute : 
„welche Dinge mir Hoffnung zur Scligfeit mach. 
ten. Algich auf die Univerſitaͤt zu Oxford kam, 
„war ich noch in dieſem Vorurteil; ich wußte 
„nichts von einer innerlichen Heiligkeit, außer daß 
„bisweilen mein Gewißen mich anflagte und eine 
„bald vorbengehende Bußezumegebrachte. Mein 
„Vater wolte, daß ich in meinem zwey und zwan ⸗ 
igſten Jahre die Ordinesnemen folte, und eg fuͤ⸗ 
„gete fich, daß ich um dieſe Zeit dag Kempifche Buch. 
lein von der Nachfolge Chrifti zu leſen Ger 
„legenheit haste, aus welchem ich erfante, daß auch 
das Herze rein ſeyn müße. Ich empfand vielen 
Troſt bey der Leſung deßelben in meinem Herzen, 
„den ich vorhin nicht gefant hatte; und derlimgang 
„mit einem frommen Sreunde brachte mich auf den 
„Entfehluß mein Leben zu ändern. Zudem Ende 
\ yging ich alle Woche zum heiligen Abendmale, wach⸗ 
34 hr: |, SA 
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„te über meine Gedanken, Worte und Werfe, be- 
„ſtimmte ein paar Stunden des Tages zu meinem 
„geheimen Gottesdienft : ‚und da ich ſoviel chat 
„und ein fo guteg Leben fürete, hielt ich mich vor ei. 
„nen guten Ehriften. Als ich aber nach einiger 
„Zeit des Heren * Laws cbriftliche Volkoms 
„menheit durchlas, wurde ich erft von der großen 
„Höhe, Breite und Tieffe des Geferes GOttes 
„recht überzeuget. Meine Bemühungen, das gan. 
je Geſetz GOttes zu halten, verdoppelten fich nun, 
„Ich befuchte Krane, fpeifete und Fleidete Arme, 
„und un meinem Mächften zu helffen, entzog mit 
„ſo viel als angehen wolte, hielt die Fafttäge der 
„Kirche, verleugnete mich ſelbſt ꝛc. Allein als ich 
„nach ein paar Jahren in einer Gefar des Todes 
„war, Fonteich ohngeachtet alles Gchorfams, wel» 
„chen ich gegen GOtt zu beweifen mich aͤußerſt be⸗ 
„muͤhet hatte, mich nicht befriedigen. Dieſes 
„machte mich nicht wenig beſtuͤrzt, weil ich nicht 
„dachte, daß ich bieher auf dem Sand gebauet hät 
„te. Nicht lange nachher gab mir einer den Raht, 

„um die Vereinigung mit GOtt zu erhalten, auf 
„aͤußerliche Werke nicht zu fehen, fondern der Ber 
vſchaggzehteien und eines innerlichen Seufzen der 
| „Seele 


* Man hat mir von dieſem Engliſchen Prediger dei 
daß erein Bohmift geworden ſey, und aus großer 
Liebe zu Jacob Böhme die Teutſche Sprache ge⸗ 
lernet Br, damit er befen Schrifiten leſen koͤnne. 


Der zehnte Brief, 137 


„Seele mich zu befleißigen. Ich folgte feinem 
„Naht; allein auch hierin Fonte ich Feinen Troft 


finden. (Und ich bezeuge igo, daß alfo ſolche my» 


„‚ftifche Schriffefteler in der That Antichrifte ſeyn) 


Auf dem Schiffe befliß ich mich aller guten Wer- 


„ke. Es fuchten zwar die Mährifchen Brüder mir 


„einen beßern Weg zu zeigen, ich hielt ihn aber vor 


„Thorheit. Ich kante alſo die Gerechtigkeit Chri— 
„ſti nicht, und habe daher in Savannah in den 
„Wind gearbeitet. Ich war unter dem Geſetze, 
„und mußte ale Tage ſchreyen: was ich nicht 
„will, das thue ich. ch begab mich fleißig 


„um Gebet, und GOtt ſchenkte mir öffters darin 
Troſt, als einen Vorſchmack von dem Leben des 


„Glaubens. Als ich nach England zurück Ferete 
„und wiederum in Lebensgeſar geriet und darüber 
„voll Angſt wurde, merfte ich, daß mir der Glaube 
„felen müßte. Ich traff es aber noch nicht, weil 


„ich nur Glauben an GOtt, und nicht den Glau—⸗ 


„benan und durch Chriftum ſuchte; außerdem 
„meynete ich, daß mir nur ein großer Grad. des 


„Glaubens felete. Als ich aber durch die gnaͤdige 


> Borfehung GOttes mit Perer Böhler befant 
„wurde, und diefer behauptete, daß der Glaube an 
„Chriſtum nohtwendig zwey Früchte hervorbrin. 
„gen müße, die Herſchafft über die Sünde und ei» 


„nen beftändigen Frieden mit GDtt, der ſich auf 
die Werficherung der Vergebung der Sünden 


ER „grün. 


\ 


ee. # 
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„gründete, fo wurde ich darüber ganz beſtuͤrzt, und 
„erfante, daß ich gar feinen Glauben hätte, Ich 
„twolte dis aber nicht an mich kommen laßen, rede 
„te daher dagegen mit aller Macht. Allein Peter 
„Böhler fagte, daß die Entfcheidiing aus der 
„Schrift und Erfarung genommen werden muͤße. 
Ich hatte gelernet,die Stellen der Schrifft, worin 
„jenes gefagt wird, ganz anders zu erflaren ; als ich 
ſie aber unpartegifch betrachtete, fo waren fie wider 
„mich, Er fürete auchdrey feiner Brüder zu mir, 
„welche eben das aus ihrer eigenen Erfarung bes 
„zeugten. Sie fagten, der Glaube fen ein Ge 
„ſchenk GOttes, und GOtt fhenfe ihn einer jeden 
„Seele, die darum feufje. So wurde ich alfo ü- 


— „berfüret, daß ich Eeinen Glauben hätte. Daher 


„ich aller eigenen Gerechtigkeit auf einmal abfagte, 
„und die Mittelder Gnaden anmendete, um den 
„rechtfertigenden Ölauben an Ehriftum zu erhal, 
„,ten. Und einige Tage nachher befam ich die Ver 
„ficherung in meinem Gemüt, daß ich an IEſum 
„glaube, und daß er meine Sünden weggenommen 
„habe.,, Herr Wesley befchreibet auch an ange 
zogenen Orte etwas weitläufftig, mie er zu dieſer 
Verſicherung gekommen ſey. 

Nachdem er nun auf den rechten Weg gekom⸗ 
men war, ſo ſuchte er auch feinen Neben. Chriſten 
denfelben zu weiſen. Der Glaube an Chriſtum 
als das einzige Mittel zur Rechtfertigung und Se⸗ 

ligkeit, 
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tigkeit, die Gnade GOttes in Chriſto, das große 
Elend der Menfchen und änliche Materien waren 
die Bormürfe feiner Predigten ; woben er doch die 
Heiligkeit des Lebens mit allem Ernft einzufchärffen 
nicht vergaß. Ich muß auch nicht vergeßen, daß 

fein Bruder einige Wochen nachher auch den wah⸗ 
ven Glauben fennen lernete. 

Die Liebe zu den Herrenhutern wegen diefer Lere 
vom Glauben, und die vielen Benfpiele, welche er 
von der Gewisheit des Glaubens, von den noht: 
wendigen Früchten des Glaubens in Herrenhut 
antreffen folte, bewogen ihn in diefem Jahre eine 
Reiſe nach Herrenhut anzutreten. Er teifete im 
May mit feinem Freunde Ingham nah Ypel- 
ftein, Marienborn und Herrenhut. Er hörete 
‚an diefen Orten von fo vielen Herrenhutern, tie fie 
zu der Gewissheit, daß fie den wahren Glauben hät 
ten, gefommen wären,davon er eine kurze Erzaͤlung 
dem 2. Zeil feines Auszuges eingerücet hat. 
Und ob er zwar vieles an denfelben Orten fahe und 
hörete; das ihm nicht gefiel, fo liebte er die Herren. 
huter doch, weil fie ihn auf den rechten Weg gefuͤret 

hätten. Auf feiner Nückreife befuchte er den Hrn. 
Prrofeßer Srande in Halle, und fam im Septem. 
ber deßelben Jahres nach England zurüd. Er 
ſetzte hier feine vorige Bemühungen fort, predigte in 
Häufern und in der Kirche, bisweilen des Tages: 
weymal, und trug auch die Lere von der Gewisheit 
\ des 
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des Glaubens oder der Vergebung der Sünde un. 
ter nöhriger Einſchraͤnkung, Mehl ich bald anfüren 
werde, vor. 

Bishicher, mein Herr, haften die Methodiſten 
noch nicht viel Aufſehen gemacht; in meinem naͤch⸗ 
ſten Schreiben aber werden Sie leſen, auf was 
Weiſe fie in ganz England und auch außer Landes 
befant geworden find. Sch bin ꝛtc. ꝛc. 


WERE 


Der eilfte Brief 


Mein Herr, 


m. Ende des Jahrs 1738; Ana Herr Whi⸗ 
tefield von Neugeorgien nad) England zu- 
ruͤck um die Priefter ordineg zu empfangen, 

und auch Sändereyen vor fein Waifen-Hauß von 
den Vorftehern von Neugeorgien fich auszubitten, 
ingleichen eine Beyſteuer ben demfelben zu famlen. 
Weil aber die Predigrftüle in den Kirchen vor 
ihr nicht offen waren, fo war er gezwungen auf 
großen ‚Ebenen, nemlich in Mloorfields und. 
Kennington Common zu predigen ; und er 
ſamlete zumBeften feines WBaifen-Haufes doch uber” 
taufend Pfund, wovon er hernach Rechnung ab» 
geleger hat, Er begab fich damit gleich zu Schif- 
‚fein Begleitung feines guten Freundes Willis 
am Sewards; und nachdem er in Meugeorgi- 
| end 
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en die nöhtigen Anftalten gemacht hatte, kerete er 
im folgenden Jahre nach England zuruͤck. Ich 
müßte wohl eine Nachricht von diefem Waifen- 
Haufe geben; weil ich aber den Faden der Ges 
ſchichte nicht gerne. zerreißen will, verfihiebe ich fie 
bis zuletzt. Whitefield hielt fih mie feinem 
Freunde Seward, nachdem er in England zu 
ruͤckgekommen, die mehrefte Zeit in Briftol und 
dafigen Gegenden auf, indem der Bifchoff von der 
felben Dioeces ein Gönner der Merhodiften war: 
dahingegen die beyden Wesleys und Ingham 
in London mehrenteils ihren Bemühungen obla- 
gen. ch habe die Ehre gehabt, Ihnen in meis 
nem vorigen Schreiben zu fagen, dag Herr Whi⸗ 
tefield vielen Neid fi) zugezogen hatte , und 
Ihm daher die Canzeln verfager worden, außer 

wenn ihm der Bifchoff feine Eathedral Kirche in 
Briftol einräumete, Eben fo ging esdem Heren 
Wesley. Beyde Hatten Feine Luſt einer befondern 
Gemeine vorzuftehen, und meyneten mehr Ne 
zen zu flifften, wenn fie hin und wieder predig«- 
ten; worin ihnen die Landes-Geſetze nicht ent 
gegen waren, ie glaubten, daß die Religion 
der Ehriften nicht mehr in ihrer Meinigfeit in 
- England vorgetragen, und die Grund⸗Leren der» 
felben an vielen Orten hintangefeger würden. Ein 
ungewoͤnlicher Benfal und das dringende Verlan⸗ 
gen vieler Mebenchriften an vielen Orten fie zu 
hören 


Ä 
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hören; befeftigte fie in dem Vorſatz Feiner beſon⸗ 
dern Gemeine vorzuftehen, und die außerordent- 
lichen Wirkungen, mit welchen ihr Vortrag ber 
gleitet ſeyn folte, überredeten fie hernach, daß GOtt 
daran einen Gefallen hätte, Ich will nach der 
Zeitfolge die Sache erzälen. | 

Ein ungewöhnlicher ftarfer Beyfal und das 
anhaltende Verlangen vieler Einwoner von Bri⸗ 
ftol und andern benachbarten Orten, welches zu er⸗ 
fülen Whitefield fich vor verbunden hielt, trieb 
diefen an, weil ihm teils die Eanzel verfagt, teils 
die Kirchen zu. klein waren, aufden Kirch-Höfen, 
in großen Scheuren, auf Bergen, Feldern, und 
Wieſen zu predigen. Der Anfang diefes Feld. 
predigeng war im Mer} 1739. Und man muß 
ſich wundern, wenn man liefet, daß die Anzal 
der Zuhörer bisweilen fechzehn taufend ſtark ger 
wefen, welche auch mit folcher Aufmerkſamkeit zus 
gehöret, daß öffters der Regen fie nicht von einan« 
der treiben koͤnnen. 

Herr Wesley reifete daranf im April auf 
ernftliches anhalten des Herrn Whitefields nach 
Briſtol. Er fah zu feiner großen Verwun⸗ | 
derung, daß iener auf Feldern und Wieſen pres 
digte, weil er mennete, daß man doch den aͤußer⸗ 

lichen Wohlftand nicht bepfeite fegen müßte, Doch 

die. Gründe, die jener vorbrachte bewegten ihn 

bald zur Nachamung. Er reifere nah Bath 
Zi und 
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und andern Orten und predigte in Haͤuſern, Scheu⸗ 
ren, auf dem Felde, nach dem der Hauffe der Zus 
hörer groß war. Benyde begaben ſich auch in 
dieſem Jahre noch Kingswood in. der Proviny 
Wallis, einer Gegend die wegen der Gotloſigkeit 
ihrer Einwoner befant war, Ihre Wiederſa⸗ 
cher hatten ihnen den Naht gegeben, daß, wenn 
fie Leute beferen wolten, ſie an dieſen Leuten ihre 
Kraͤffte verſuchen moͤgten. Sie folgten dieſem 
Raht, und ihre Bemühungen waren nicht ohne 
großen Segen. Sie liefen auch an dem Orte 
auf ihre Koften ein Schul-Hauß bauen, und bes 
foldeten einen Schulmeifter, und vertrauten auf 
die Vorfehung GOttes dag angefangene Werk 
weiter fortfegen zu fönnen. Auch an andern 
Drten, als in Briftol, Bath, Epeter richteten fie. 
Berund Schulhäußer auf, um ſich nicht dem Uns 
gemach des Wetters und der Verſpottung der Leu⸗ 
te blog zu ſtellen. 
Denn, mein Herr, man kan leicht erachten, — 
dieſe Feldprediger ein ſehr großes Aufſehen mach⸗ 
ten. Man ſtrit gegen ſie ſowohl mit Schrifften 
als mit Thaͤtlichkeiten. Es kamen daher in die 
fem Jahre gegen fie viele Schriften heraus, die 
fie aber nicht unbeantwortet gelaßen haben. Es 
"werden * allein in der Bibliotheque Britanni-. 
\ que 


* ©. Bibliotheque raifonnde T. 23. p. 472.1q. 
| T. 25. p. 226. 1q. 
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que T. 13. P. 428.49. fechzehn feine Schriff⸗ 
sen angefiiret, die vor und wieder die Merhodiften 
in diefein Jahre gedruckt worden; unter welchen 
die vornemften Gegenfchrifften folgende find: Des 
vorigen Biſchoffs von London  Paftorals 
Schreiben gegen Laulichkeit an einet, und 
Schwoaͤrmerey an der andern Seite(againft 
lukewarmnesfon one handand enthufiasm 
on the other) welches: in dem 14. Bandeder 
angefürfen Biblotheque S. 116. meift ganz 
fichet, und von da in die offt genenten Acta hiſt. 
eccl. überfeget iſt deg verftorbenen D. Trapps. 
Predigt von der KTarur; Thorheit, Sünde 
und Befar alzuggerecht zu feyn (ofthe na- 
ture, folly, fin and danger of being righte-. 
ous over much) welche Predigt gegen und in der 
Gegenwart des Herrn Whitefields gehalten 
und von diefem gleich in einer Eleinen Schrifft be» 
antwortet worden, weil fie eine lofe Sittenlere ges 
feret habe: des beruͤmten D. Stebbings War» 
nung gegen geiftlichen Betrug / oder Betrug 
in der Religion, ((caution againft religious 
delufions) Auch hat die Gefelfchafft, welche die 
chriſtliche Erkaͤntniß zw befördern ſucht, eine ernſt⸗ 
liche Anrede an die Methodiſten (An car- 
neſt addresſto thepeople calledMethodifts) 
drucken laßen, worin fie gegen die Gefeß-Stürmer 
eifern, welche doch die Merhodiften nicht find, on 
| n 


L 
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In diefem Fahre hatman auch außer England 
von den Methodiften gehoͤret; und weil White⸗ 
field befanter als Wesley gemwefen, fo glaube 

ich, daß man daher jenen zum Stiffter der Ges 
ſelſchafft der Methodiſten gemacht, der er doch 
nicht iſt. 

Außer den Schrifften, die gegen die Metho—⸗ 
diften heraus Famen, feletees diefem niche an an⸗ 
dern Ungemach. Wenn ſie in Haͤuſern oder auf 
dem Felde predigten, fo ſuchten einige uͤbelgeſin⸗ 
nete von gemeinen Volk ſie zu beunruhigen: bald 
warffen ſie Dreck und Steine auf die Prediger, 

welche aber, wie Here Wesley anmerket, ihn 
niemals getroffen, ſondern zu beyden Seiten nie⸗ 
dergefallen ſind: bald wolten jene Heerden Vieh 
durch den Hauffen der Zuhoͤrer treiben: bald wol⸗ 
ten ſie die Haͤuſer ſtuͤrmen, worin die Methodi— 
ſten ihren Gottesdienſt hielten, daß die Gerichts— 
DBedienten genung zu thun hatten das. unbandi- 
ge Volk zu bandigen; bald harten fie Leute ge 
mietet um Hurenlieder anzuſtimmen, wenn Wes⸗ 
ley predigte, ꝛc. zu gefchweigen der Schimpf und 
Schmaͤhworte, womit die Methodiſten beleget wur⸗ 
den. Dieſe aber kereten ſich daran gar nicht, und 
Herr Wesley meynete, daß der Satan merkte, 
daß fein Reich Schaden litte, und. deswegen fie zu 
hindern ſuchte; daß er aberfehr dum handele, denn 
eben das Lermen machte fie bekanter, und er ver 
| Sl loͤre 
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loͤre allezeit ein oder einpaar Seelen dabey. Herr 
Wesley fürere fich auch daben fehr kluͤglich auf; 
wovon ich ein paar Beyſpiele anfüren will. „Eins 
Hmals,ſchreibt * er, „hatten fich einige Leute 
„verfamfet um term zu machen, und eine Stau 
beredet durch fehregen die Loſung zu geben: fobald 
„aber als fie anfing zu fehregen, richtere ich mei. 
„nem Vortrag auf fie, und ftellete ihr die Lebe 
por, sdie JEſus vor ihre arme Seele hätte; wit 
„baten darauf: daß GOtt das Mort von feiner 
„Gnade befräfftigen wolle: es ging ihr durchs 
„Herz und Scham bedeckte ihr Augeſicht. Ich 
„„redetedarauf die andern an, welche ganz klein⸗ 
muͤtig wurden.  Einander mal hatten ſich 
viele mit einander vereiniget durch heftig ſchrey⸗ 
en fein reden zu unterdrücken. „Als ich das mer, 
Fkete ſchreibt **er, „kerete ich. mich gleich zu ih⸗ 
‚nen und. bot ihnen Errettung von ihrem har⸗ 
„ten Herren an. Das Wort fanf tiefin fie hin⸗ 
„ein und ſie thaten ihren Mund nicht auf. Sa 
tan dein Reich hat Schaden gelitten. Du Narr 
wie lange wilſt du ſtreiten mit einem; der maͤch⸗ 
tiger iſt‚ Zu einer andern Zeit waren zwey 
„beute gedinget worden waͤrend des Gebetes ein 
Hurenlied zu ſingen. Ich redete fie mit aller 
Vebe an, aber ohne Wirkung Wir fingen 
Sr „darauf 
* Ausʒůge %. 4 ©; 51. ER R 
** Theil z. ©. 52 59. | i 
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„darauf an einen Palm zu fingen, daß fie flilles 
„ſchweigen mußten, Darnach beteten wir vorfie, 
„und fie fchienen fich zu fehamen.», 

Bon diefem Jahre an hat eine außerordentli⸗ 
che Krafft des Wortes GOttes, wie fie genennet 
wird, den Vortrag der Merhodiften begleitet. Sie 
hat fich zuerft bey dem Vortrage des Herrn Wes⸗ 
ley geäußert. Whitefield, der fie nicht glau- 
ben wollen, und daher nach London fommen, hat 
dafelbft und hernach auch in Briftol und an andern 
Oertern gleiche Krafft feines Vortrages geſpuͤret. 
Es ſcheint dis eine Sache von Wichtigkeit zu fegn, 
weil fich die Methodiſten auf diefelbe alg auf ein 
Creditiv einer göttlichen Sendung beruffen: da» 
‚her ich bey deren Erzäfung weitläufftiger ſeyn muß, 
als ich hier ſeyn Fan; und deswegen itzo lieber in der 
Geſchichte weiter fortgehen will. Re 

Bishicher waren die Methodiſten und Herren. 
huter Sreunde mit einander geweſen. Zwar en 
ftanden bisweilen einige Zwiftigfeiten unter ih— 
nen, weil Here Wesley feiner Erkaͤntniß folgen 
wolte; fie waren aber bisher nicht yon Folgen 
gewefen. Allein am Ende diefes Jahres( 1739.) 
und in dem folgenden wurden die Mishelligfei, 
ten größer, biß jene fich endlich in der Mitte deg 
Jahrs 1740. vondiefen trenneren. Die Herrenhu⸗ 
ter blieben in Fetterlane; die Merhodiften hinge- 
‚gen tichteren bey der Soundery in Mioorfields 
ein Bethauß auff. 2 Die 
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Die Mishelligkeiten enftanden daher, daß Hr. 
Wesley die Seren ſowohl alg die Sitten der Her⸗ 
renhuter nicht billigte, ich meyne folgende : 
| 1): Daß fein Menfch den wahren Glauben ha— 
be, der noch im geringeſten daran zweifle; daß da⸗ 


er | 
; 2) ein folcher, welcher noch zweiffele, fich fo Tan. 
ge aller Gnaden-Mittel, der Leſung und Anhörung 
des Wortes GOttes, des. Gebetes, des heiliaen A 
bendmals enthalten, und überall nichts gutes thun, 
fondern in aller Stille auf Chriſtum warten müßt, 
bis er zur Gemwisheit feines Glaubens gekommen 
wäre; daß alſo 

3) keine Grade des Glaubens wären; 

4) daß nurein Gebet alt: T. ſey, ſemlich u 
glaͤuben und alſo 

5) einen Chriſten das Gefe nicht anginge ; 

6) daß es in gewißen Fällen erlaubt ſey fich zu 
verftellen; (denn Herr Wesley hatte viele Falſch⸗ 
heit an den Herrnhutern augemerket) 

7) daß ein Chriſt nicht noͤhtig habe ſich ſelbſt zu 
verleugnen, ſondern daß er ſich * der Welt — 
ſtellen koͤnne; 

8) daß er nicht RE eifrig zu * in guten 
Merken, So tadelte Herr Wesley ah 

9). Die befondern,dunkeln und myſtiſchen Aus. 
druͤcke der Herrenhuter, und daß fie mit den deutli⸗ 
‚chen und einfältigen Ausdrücken der Schrift nicht 
zuftieden ſeyn wolten. ae Er 








Der eilfte Brief. 149 | 


Er hatte wegen diefer Saͤ atze und dieſes Paar 
rens öffters mirjenen geftritten, aber ohne Frucht. 
Und da der Herr Graff von Zinzendorff nach für 
ner Weiſe ein paar harte ‘Briefe an ihn geſchrieben, 
and feinen Anhängern befolen harte,feinen genauen 

Umgang mehr mit jenen zu halten, fo fagten fie die- 
ſem die Sreundfchafft auf, womit er auch ganz wohl 
zufrieden war. Er hat alles diefes, wasich erzaͤ⸗ 
fet habe, weitläufftig in feinem Tage ⸗Buche er- 
zäler, und in der Zufchrifft des vierten Ieifg der 
Auszüge aus denfelben den Herrenhutern mit al- 
ler !iebe die reine Warheit gefager. Im Jahr 
1741. fam der Grafffelber nach London, alwo er 
ſich mit dem Heren Wesley von der Erneuerung 
unterredete. Der Anfang der Unterredung war 
folgender : | | 
7. Cur religionern tuam mutafli? 


W, ——— me religionem meam mutaſſe. 


Cur id ſentis? Quis hoc tibi retulit ?, 
Z. Plane tu. Id exepiltola tua ad nos video: 
bi religione, quam apud nos profeflus es, 
relidta uovam profiteris. 
"W; Qui fie? non intelligo. 


Der Here Graff beſchließet ſeine Unterredung 
mit folgenden ſaubern Ausdruͤcken: Abnegatio- 
nem omnem respuimus, conculcamus. Faci- 
mus credentes omne quod volumus, et nihil _ 
vltra. Mortificationem omnem *5 Nul- 

la purificatio praecedit perfectum amorem. 


83 Auf. 
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Außerdem, daß Herr Wesley an angefürten 
Drte die Herrenhuter öffentlich beftreitet, fo hat 
auch ein anderer Merhodift im Jahr 1750. eine 
Widerlegung der Herrenhutifchen Irtuͤmer und 
Zhorheiten unter folgenden Titul drucken laßen ; 
The Contenis’of a folio hiftory of the Mora- 
viäns or Vnited Brethren, printed in 1749. and 
privately Sold under the "title of Acta fratrum 
unitatis in Anglia; with fuitable remarks. 
Humbly addresied to the.pious of eveny pro- 
teftant denomination in Furope and Ainerien. 
By a Lover of the Light. 2 Petr. II, ı9. 
Es iſt alfo alle Sreundfchaffe zwiſchen beyden Ge 
felfenafften aufgehoben, . 

Nicht lange nachher wurden die Methodiſten 
unter fich ſelbſt uneins. Whitefield und Wes⸗ 
ley hatten bisher gemeinſchafftlich gearbeitet; 
dieſer aber ließ in feinen Predigten bisweilen etwas 
vonder algemeinen Gnade GOttes einfließen; er 
that dis anfangs verfteckt, weil er nicht gerne zum 
Streit Anlaß geben mogte. Es waren daher eini- 
ge Merhodijten der algemeinen Gnade GOttes, an 
‚dere der unbedingten Gnadenwal zugethan, ohne 
daß fie felber wußten, daß ſie nicht alle einerley 
Meynung in der Lere von der Gnade GOttes 
hätten. Wesley gründete ſich in der Warheit 
immer mehr, lernete auch deren Wichtigkeit einſe⸗ 
hen, vedere daher auch ftärfer davon, daß diejenigen, 

welche die gegenfeitige Lere emaritge hatten, zu 

arg⸗ 
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argwonen anfingen, daß er nicht recht rein in ders 
felben ſeyn muͤße. Sie verfuchten anfangs ihn 


leder zurecht zu bringen; als fie aber merke. 


sen, daß er in rechten Ernft feine unbedingte Gna⸗ 
denwal glaubere, wurden fie darüber fehr unge 
halten und berichteten hievon den Herrn Whi⸗ 
tefield nach iſtol. Dieſer als ein firenger 
Vertaͤdiger der unbedingten Gnadenwal, nam cs 
ſehr uͤbel, und als Herr Wesley eine Predigt 
von der —VJ Gnade drucken ließ, ließ jener 
gleich eine Widerlegung derſelben unter dem Titul, 
Letter in-Anfwer to Mr. Wesleys Sermon 
of Free Grace herausgehen. - Here Wesley ur 
teilee von diefer hitzigen Widerlegung in feiner 
Antwort alfa: „Herr Whitefield hat ſehr unvor⸗ 
nichtig daran gehandelt ,. indem er denjenigen, 
„die fo wenig den einen, als den andern lieben, 
„die Waffen in die Hande gegeben hat. Haͤtte 
„er ja 2) fich vor verpflichter gehalten gegen 
„ven Irtum zu zeugen, fo hätte er lieber eis 
„ne Abhandelung dagegen fehreiben follen, ohne 
„meinen Damen darin zu nennen. Und 3) vers 


„dienet feine Widerlegung gar nicht den Namen 


einer Widerlegung, indem er viere bon meinen 


» Gründen gar nicht berürer, und mit den andern 


„vieren fo. behutſam umgehet, als ob er befuͤrch⸗ 
»tet, er moͤgte feine Finger daran verbrennen, 
»Enpfich har er genung geſagt, das ſich doch 

K4 „nicht 
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„nicht zur Hauptfache gefchicket, um einen öffent, 
lichen und wohl unerfeglichen Bruch zwifcben 
„ſich und mir zu machen; denn alle Freunde ent 
„fernen fich wegen verräterifcher Wunden und aus 
„plaudern der Heimlichfeiten.,; Hierzu war noch 
gekommen, daß Here Whitefield mit der Wes, 
Ieyanifchen Lere von einem Bewuͤhen nach der 
Volkommenheit nicht einigmwar, Es geſchah al—⸗ 
fo in dieſem Jahre (1741.) in London und Bri⸗ 
ſtol, als den beyden Hauptſitzen der Methodiſten 
ein Bruch: ohngefer hundert blieben in Briſtol 
bey Wesley, welche Anzal aber nach der Zeit 
ungleich groͤßer geworden iſt; und in London ging 
nur ein kleiner Teil zu Whitefield über. 

Nach drey Jahren reifere Herr Whitefield 
wieder nach. feinem Waifen-Haufe, weil dis ihm 
fehr am Herzen lieget; von da er im Fahr 1748. 
wieder gefommen ft, und fi meines Wißens 
noch in Driftol aufhält. Wärend feiner Abwe⸗ 
fenheit hat die Anzal der Wesleyaner fehr zu; 
feiner Anhänger aber abgenommen, fo daß dieſer 
in ganz $ondon Feine hundert beträger. 

Es find alfo die Mechodiften in zwey Claßen 
zu teilen, indie Whitefieldianer und Wesleyaner: 
Jene behaupten einen unbedingten Rahtſchluß 
GOttes, und ſind von den Herrenhutern keine 
ſehr große Feinde; dieſe nemen die algemeine 
Gnade an, leren die I Rot einer Volkom⸗ 


\ | | menheit 
Be ! } 
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menheit auch noch in diefem geben, und jagen das 
her mit alem Ernft der Heiligkeit nach. Jene 
haben ein Berhauß auf einem Hoffe an dem Wer 
ge nach Hortes aufgerichtet: diefe haben ein 
Meeting oder eine Kirche ohne Thurm in Weſt⸗ 
fireer Holborn gemietet, und außerdem ein 
Bethauß in Moorfielde bey der Soundery auf 
gebauet, in welchen beyden der Öortesdienft wech- 
fels weiſe gehalten wird. Zu meiner Zeit war 
Gortesdienft in Weſtſtreet des Sontages mor- 
geng, des Mittwochen und des Freytages Abends 
um 5 Uhr; und bey der Soundery des Son⸗ 
tages Nachmittages, des Dienflages und Don« 
nerftages Abends um 7 Uhr. Dieſe beyden Der . 
ter waren allezeit volgeſtopft 'gröftenteils von ge» 
ringen und armen $euten, und man mußte wohl 
eine Stunde vor der gefegten Zeit hingehen, wenn 
man einen guten Plaz in denfelben haben wolte. 
Die Anzal der Wesleyaner in England wurde 
im Jahr 1747. auf zmwölftaufend gerechnet. 
Der ältere Wesley, Johann; ift ein Mann 
von choleriſchen Temperament, fehr ernfthafft, trä« 
get feine eigene Haare und ift ohngefer 44. Jahr 
alt und foviel ich erfaren Fönnen, noch unverheg- 
ratet. Er ift.als das Haupt aller Wesleyaner 
anzufehen, und hielt fich zu meiner Zeit mehren. 
teils in Briftol auf. Sein Bruder Carl ohn⸗ 
gefer von dreißig Jaren, welcher vor ziwen Jaren 


Ks gehey/ 
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geheyratet, iſt von einer ganz andern Gemürs. 
art, weil das Blut bey ihm die Oberhand hat. 
Er fürete das Directorium in London wärend 
der Abweſenheit feines Bruders, Beyde haben 
Gehuͤlfen im Predigtamte, | 

Weil nun die Merhodiften an den meiften Or, 
sen entweder Bethaͤußer oder andere Plage has 
ben, wo fie zufammen kommen, fo pflegen fie nicht 
mehr auf Ebenen zu predigen: es müßte, denn 
feyn, daß die Zuhörer in ungeroönlich großer Ans 
zal ſich einfuͤnden und der Raum zu enge waͤre, 
in welchem Fall offene Plaͤtze erwaͤlet werden: 
dergleichen geſchah noch im Jahr 1747. in Moor⸗ 
fields, obzwar bey vielen Verdruß, den ein mut⸗ 
williger Poͤbel machte. 

So ſind die Methodiſten auch nicht mehr fo 
vielen Spott fo öffterg unterworffen, als in An- 
fang: doch / haben fie in Exeter im Jahr 1745. 
von dem unbändigen Möbel eine harte Verfolgung 
ausſtehen müßen, indem derfelbe ihr Berhauß an, 
demfelben Orte, in welchen fie verſamlet gewefen, 
geftürmer, und viele Merhodiften gemishandelt 
hat, Man fan hievon eine weitlaͤufftige Nachricht 
leſen in ein paar Schriften, dieden Titel fuͤren: 
An account of a late riot at Exeter about the 
Methodifts, By I. Cinnick. und A brief account 
of the late perlecutions- and barbarous ulage of 
| the, Methodifis at Exeter. 3 


Hie 
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Hiemit, mein Herr, endige ich meine Gefchich. 
te der Merhodiften, und werde naͤchſtens die $e- 
ren derſelben nad) einander — Ich 
bin ꝛtc. ꝛ⁊c. | 


Pe eG a Ge eG 


‚Der zwölfte Brief, 
Mein Herr, 


b Sie wohl aus dem, was ic ſchon von den 
Merhodiften gefagt habe, ohngefer die vor⸗ 
nemften Leren derfelben abnemen Fönnen, 

ſo will ich doch diefelben aus ihren Schriften nach» 
einander deutlich vorlegen. Ihnen habe fchon mal 
gefchrieben, daß Here Wesley von feinem Unter 
feheide zwifchen der Engliſchen Kirche und fich was 
wißen will. Er iſt, wie er faget, ein Glied der 
Englifihen Kirche, ver nicht anders feret als was 
die Glaubensarticul und Homilien derfelben vor« 
tragen ; und ift alfo in diefem Stuͤck kein Se: 
paratift, und es ift ihm nichts mehr zu wieder, 
als wenn ihn feine Brüder von ihrer Geſelſchafft 
trennen wollen. Er befleißiger fich auch fo we⸗ 
nig befonderer, dunkeler oder hochrrabender Aus, 
drücke, daß er vielmehr die deutlichfte Art zu reden 
hat, und mit biblifchen Worten zu reden fih ges 
woͤnet. Eben diefes muß ich von Wbitefield 
fagen. Wie iſt es aber — werden Sie mich 

Ic 
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fragen, daß ſolche Leute Anfſehen machen koͤnnen? 
Iſt denn die Engliſche Kirche von ihren Glau⸗ 
bens. Büchern abgewichen? Oder haben die Mu 
thodiften etwas an fich außer den $eren, welches. 
den Übrigen Engländern misfallt? Mein. Herr, 
ich will Ihnen die Leren der Methodiſten aus ih⸗ 

ren eigenen Buͤchern vortragen, und Sie urtei— 
len laßen, ob diefelben dem heilfamen Worte 
gemäß ſeyn oder nicht; und hernach die 
Einwuͤrfe ihrer Bruͤder gegen ihr Verfaren an⸗ 
zeigen. Sch habe zwey Bände von Predigten 
vor. mir, die Herr Wesley meiftenteils gehalten, 
wozu A. 1749. noch der dritte gekommen iſt: 
aus diefen wie auch aus den Auszügen feines 
Zagebuchs will die Erklärung feiner Leren hie, 
her feßen. Zum voraus erinnere ich, daßichnur 
den drirtenTeil der Gottesgelartheit durchgehe, weil 
nur allein die Leren, die in demſelben vorgetra⸗ 
gen werden, der Vorwurf des Streites ſeyn. 

Den ſeligmachenden Glauben beſchreibt Herr 
Wesley in einer Predigt, welche er vor der Us 
niverfität zu Orford A. 1733. gehalten, folgen, 
der maßen: „„Der Glaube iftnicht allein ein Bey⸗ 
„fal, welchen ein Chriſt dem ganzen Evangelio 
„von Chriſto gieber, fondern auch ein völiges Ver⸗ 
„trauen auf das Verdienſt feines Lebens, Todes. 
„und der Auferftehung, ein völiges Verlagen 
auf ihn als auf unfere Verſonung und unſer 

„Leben. 
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Leben. — Es ift die feſte Zuverficht, die ein 
Menſch hat, daß um des Berdienftes Ehrifti wil⸗ 
len feine Sünden vergeben find und er mit GOtt 
„verſoͤnet iſt; und der Menſch alfo an JEſu 
„klebet als an feiner Weisheit, Gerechtigkeit, Hei« 
„ligkeit, Erlöfung — durch den Glauben wird 
„der Menſch von der Schuld und Macht der 
„Suͤnde befreyet — der Glaube bringer noht⸗ 
„wendig alle gute Werke und alle Heiligkeit hera 
Vor, Die Mechtfertigung beſchrelbt er 
in einer «Mredige ber dis Hauptſtuͤck alſo: 

„Sie ift die Handlung GOttes des Vaters, da 
„er um der Berfönung willen, die durch das Blut 
„feines Sohnes gemacht ift, einem Sünder, der 
„feine Schuld erfennet und unter dem Zorn 
„GOttes fenfzet, an GOtt aber gläubet, daß: er 
„um des Verdienſtes des Leidens und Todes Chrie 
„ſti willen feine Sünden vergeben werde, alle 
„feine Sünden vergiebet, und ihn hernach fo fies 
„bet und ſegnet, als ob er feine Sünden gethan 
habe — denn GOtt rechtfertiget den Gottlo⸗ 
„ſen — und alle warhaftig guten Werke folgen 

„erſt nach der Rechtfertigung und ſind GOtt an⸗ 
„genem, weil fie aus einem lebendigen Glauben 
— 

Ueber die Ordnung der Rechtfertigung macht 
er eine artige Anmerkung; „Es war,, ſpricht er, 
„ein Beweis der großen Weisheit GOttes, daß 

per 
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„er eine ſolche Bedingung der Rechtfertigung feſt⸗ 
„ſetzte, welche den Menſchen recht erniedriger und. 
„bis zum Staube demüriger. Denn der zu GOtt 
„koͤmt durch den Glauben muß feine Augen al» 
„lein auf feine eigene Gotloſigkeit, Schuld und 
huͤlfloſen Stand richten, ohne auf ein vermeyn⸗ 
„tes Gute, auf eine vorgegebene Tugend in ges 
„tingeften fehen zu dürffen. Er bringet nichts 
„vor GOtt als feine Stunden und fein Elend, 
„und alsderm Fan er auf JEſum als auf diegan- 
ʒe und einzige Berfönung vor feine Sunden 
„ſehen.5, 

Ein Prediger von der Ealiſten oder hohen 
Kirche frug den Herrn Wesley, in welchem Stuͤck 
er von der Kirche von England unterſchieden waͤ⸗ 
re? Er * antwortete: „ſoviel ich weiß, in kei⸗ 
„nem: die Leren, die wir vortragen, ‚find die $e- 
„ren der Englifehen Kirche, und gewiß die Grund. 
„leren derfelben, welche ſowohl in ihrem Geber, 
„buche als Glaubens-Articuln und Homilien deut, 
sjlich vorgetragen find. In welchem Stuͤck,, 
fuͤr jener fore, „leret ihr denn anders als 

„die Beiftlichen vonder Englifchen Kirche? ,, In 
feinem Stück,,, antwortete diefer, „lere ich anders 
„als der Teil der Geiftlichen, melde den teren 
„der Kirche anhangen ; von denen aber, welche 
— abweichen, bin Im in —— unterſchie⸗ 
* „den: 
*S. Auszüge T. 3 e gt. eo 
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„den: Diefe vermifchen die Nechtfertigung und 
„Heiligmachung mit einander: ich glaube, daß 
„jene von diefer unterfchieden fey, und diefer vor, 
„angehen muͤße. Jene reden von unferer Hei— 
„ligkeit oder guten Werfen, als der Urſach unſe⸗ 
„rer Rechtfertigung: ich glaube, daß weder uns 
„ſere eigene Heiligkeit noch die guten Werke das 
„geringeſte zur Rechtfertigung beytragen, ſondern 
„daß davon der Tod und die Gerechtigkeit Chris 
„ſti die einzige Urſache ſey. Jene reden von gi 
„ten Werken, als einer Bedingung der Mech 
„fertigung, die nohtwendig vor dieſer hergehen 
„müßen: ich glaube ‚gute Werke koͤnnen nicht 
„vor der Rechtfertigung vorhergehen, noch we⸗ 
„niger eine Bedingung derſelben fern, fondern 
„wir werden gererhtfertiget allein durch den Glan 
„ben, indem wir bis den Augenblick gotlofe und 
„alfo gute Werke gethan zu haben nicht im ſtan⸗ 
„de geweſen ſeyn: ich lere einen Glauben ohne 
„Werke, der aber alle gute Werke hervorbrin— 
„get: Jene reden von einer Heiligmachung als 
„ob fie ein außerlih Ding fey, als ob fie vor, 

„nemlich, wo nicht allein, in diefen zwey Dingen 
„beſtehe x) niemand Schaden zu thun 2) gu⸗ 
„tes zu thun/ d. i. die Mittel der Gnaden zu 
„gebrauchen, und feinen Naͤchſten zu helf. 


Ifen: Sch glaube, daß fie ein innerlich Ding a 


a nemlich dag F schen GOttes in der Seele des 
„Mens | 
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„Menfchen, der Sinn, welcher in Chrifto war, 
„oder die Erneuerung des Herzens nach dem 
„Bilde deßen, der ung erſchaffen hat. Jene 
, xreden von der neuen Geburt als von einer uf | 
„ferlichen Sache, als ob fie nichts mehr wäre 
„als die Zauffe, als’ eine Veränderung von auf. 
ſerlicher Gorlofigfeit zu Außerlicher Frommig- 
„keit: Sch glaube, daß fie beftche in einer volis 
„gen Veränderung unferes Herzens, von dem 
„Bilde des Satans zum Bilde GOttes, von der 
> Siebe der Erearuren zur Siebe GOttes. Esift 
„alfo ein großer und wefentlicher Unterfchied zwi⸗ 
„ſchen uns. 
In einer Predigt von der Wiedergeburt oder 
neuen Gelirt gibt er ihrer Kenzeichen folgende 
: 1) der Glaube, oh. I; 12, 13. mit weh 
a nohtwendig die Macht der Sünde Rom. 
1, 6. und der Friede mir GOtt Joh. XIV; 27. 
verknuͤpffetz; 2) Hoffnung ı Petr. I, 3, eine 
Ichendige Hoffnung, die mit dem Zeugniß des N. 
Geiftes verbunden fey Roͤm. VIH, 16. f. 3) 
eine in den Herzen der en ausgefchlit- 
tete Liebe GOttes Roͤm. Vy 5: Gal. IV, 8% 
Daher die Liebe des Naͤchſten und ein vollonme 
ner Gehorſam gegen ale Gebote GOttes ent— 
ſpringe. Er unterſcheidet die Wiedergeburt von. 
der Rechtfertigung, ob beyde zwar in Abſicht auf 


die * unzertrenlich ſeyn. 


— 


Die 
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Die Befchneidung des Herzens erfläret er. in 
einer Predigt über_diefe Materie durch eine Er 
niedrigung des Herzens, welche in einer Tebendi. 
gen Erfantniß beftche, daß wir von Natur arm, 
blind, blos, und nicht tüchtig feyn ung felbft zu 
helffen; daß wir ohne dem Geiſte GOttes nichts 
als Suͤnde thun koͤnnen. 

Das Leben GOttes in der Seele des Men, 
fehen beſchreibet er In einer Predigt über daßelbe 
folgender maßen: „Es ift ein beftändig Wuͤr⸗ 
„een GOttes auf die Seele und ein Wiederwuͤr—⸗ 
„ken der Seele auf GOtt; eine unaufhoͤrliche 
„Gegenwart GOttes, deg liebenden, vergebenden 
„GOttes, die dem Herzen offenbaret und durch 
„den Glauben erfant wird, und ein unaufhörliches 
„Lieben, Loben und Deten, da die Seele alleih- 
„re Gedanken, Worte und Werfe, fich, Leib und 
33 Geift GOtt darbringer, daß es ein heiliges GOtt 
„in Ehrifto angenemes Opfer ſey. Es iftdiefes 
„wieder oder zuruͤckwuͤrken der Seele nohtwen⸗ 
„dig, wenn das Leben GOttes in der Seele fort⸗ 
„dauern fol: Denn EOtt faͤret nicht fort auf die 


Seele zu würken, wofern die Seele nicht wieder 
auf ihn zuruͤckwuͤrket. Er koͤmt uns zuvor mie 
‚feiner Güte, er liebt uns zuerſt, und ruffe ung, 


„wenn mir noch weit von ihm find: wenn wir 


'zsaber den nicht lieben, der ung zuerſt gelicher 5 


„wenn wir feiner Stimme nicht gehorchen, fo wird 
g: fein 
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„fein Geift fich nicht immer mit uns zanken, er wird 
„almähfich fich zurück ziehen und uns der Finſter⸗ 
„niß unferes Herzens überlaßen.», 

Sch habe auch ſchon gefaget, daß Here Wes⸗ 
ley die Algemeinheitder Gnade GOttes mic ung 
feret 5; und daß der Menfch der Gnade. wieder. 
ficken, und aus derfelben wiederfallen koͤnne, ift 
fchon aus der eben angefürten Stelle Flar, daß 
ich daher mich hiebey nicht länger aufhalten will. 

Er dringer auch nicht auf diefen oder jenen 
Grad der Reue: „Sage nicht,,, füreder er * in 
einer Predigt, „ich bin noch nicht traurig genung 
„über meine Sünden, ich habe noch fein großes Ges 
„Ffuͤl derfelben. Ich wünfchte zwar, du möchteft trau⸗ 
„riger ſeyn als du biſt; allein warte nicht dar- 
„auf: es fan feyn, daß GOtt dich fo machen will, 
„nicht ehe du gläubeft, fondern durch dag Glaus 
„ben: vielleicht wilt du nicht viel weinen , bie: 
„du viel liebeft, weil dir viele Sünden vergeben 
„find: unterdeßen fiche auf JEſum, fiche, mie 
„ſehr er dich liebet! was hätte er mehr um deinet⸗ 
„willen thun Fönnen, als er gethan hat %;, 

Die $eren von der Gemisheit eines feligmachen« 
den Glaubens und der gefchehenen Vergebung der. 
Sünde, oder von dem Zeugniße des Geiftes, ſtel-⸗ 
let er auf diefe Weife vor; 

Er leret, daß ein jeder wahrer Chriſte von 

der 

* B. 2. ©. 158. 
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der gefchehenen Vergebung feiner Sünde verfi. 
chert feyn koͤnne: er unterfcheider aber mit grofs 
fen Bedacht von diefer Verficherung eine Verſi⸗ 
cherung bis ans Ende getreu zu bleiben, denn dies 
fe leret er nicht ©. Auszüge T. 3. ©, 9. wo 
er diefen Unterfchied ausdrücklich bezeuge., Auch 
leret er keinesweges mit den Herrenhutern, daß der 
fein wahrer Ehrift fey, welcher ſchwach in Glau⸗ 
ben fen oder zweiffele. Alfo fan und muß nach 
feiner $ere ein wahrer Gläubiger jene Verſiche- 
rung erwarten und darum bitten. „Ich wurde 
„gebeten,,, fehreibt * er, „„eine Perfon zu befu- 
schen, dieunter dem Gefülder Sünden wäre — 
„ich vermanete fie nicht aufzuhören zu GOtt zu 
„ſchreyen, bis fie fagen koͤnte: Mein Freund 
„iſt mein und ich bin fein; und ich bin da» 
„von fo gewiß, alsdaß ich lebe: denn fein Geift 
„zeuget mit meinem Geifte, daß ich GOttes Kind 
„bin. Er leret, daß diefe Verficherung in eis 
nem Augenblick gefchehe; fo wie er auch eine aus 
genblickliche Bekerung annimt. 
Was aber das Zeugniß des Geiftes eigentlich 
fen, erflärer ** er folgendermaßen: „Es ift ein 
„innerlicher Eindruck auf die Seele, wodurch der 
„Geiſt zu dem Geifte des Menfchen gerade zu 
„zeuget, daß er ein Kind GOttes fen; das Zeug. 
j 2 | niß 
* Auszüge T. 3. S. 80. 
** predigten B. 2. ©. 193. 
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„niß des Geiftes des Menſchen geher voran, wel» 
„ches durch das Zeugniß des Geiſtes GOttes ber 
„„feſtiget wird: weiter laͤßet es fich nicht erklaͤ⸗ 
„ren: man erfennet es aber aus den Dingen, 
„welche vorangehen und welche es begleiten. Zu 
„den erften gehöret die Wiedergeburt, vor welche‘ 
„Erkaͤntniß der Suͤnde, Reue über diefelbe und eine 
„glaͤubige Ergreiffung des Verdienſtes Chriſti 
„vorhergehen. Die Freude des Geiſtes, die Ar⸗ 
„mut des Geiſtes und übrige Fruͤchte des Glau— 

„bens find damit verknuͤpfft, D. Watts hat 
von diefer Materie deutlih und ausführlich ge- 
handelt in den Iefenswürdigen Evangeliſchen 
Beden(Evangelical difcourfes) welche furz vor 
feinem Tode herausgefommen find. | 

Einige Benfpiele werden die Gedanfen des 
Heren Wesley noch deutlicher machen. „Ver— 
„gangener Mittwwoche,, erzält * er, „gingen wir 
„zu den Mebelthätern, welche zum Tode’ gefüret 
‚werden folten. Ich habe niemals ein herrli. 
„cheres Erempel des über Suͤnd und Tod tris 
„umphirenden Glaubens gefehen. Einer von jes 
„nen, auf deßen Wangen die Tränen herabflofe 
„fen, und der feine Augen fteif gen Himmel ge⸗ 
„richtet hatte, wurde gefraget, wie ſtehet es igo 
„um euer Herz ? Er antwortete: ich file einen 
Frieden/ den ich nicht vor moͤglich gehalten, und 
EL} 

Auszug T. 3. S. 13.79. 37. 
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„ich weiß, daß es der Friede iſt, welcher über als- 
„fe Dernunft gehet. | TR 
Den 3. September,,, fthreibt er an einem 
andern Orte, „ſagte mir meine Mutter, daß fie 
„bisher kaum etwas von einem Zeugniß des H. 
Geiſtes oder von der Verſicherung derBergebung 
„der Sünde gehoͤret, geſchweige gedacht habe, daß 
„ſie ein Vorrecht aller wahren Chriften fen. Sch 
„unterfland mich daher nicht, fur fie fort, dar⸗ 


„um zıs bitten, aber ohngefer vor: drey Wochen, 


„als mein Sohn mir den Kelch gab und die Wors 
„te zu mir fagte: Das Blur unfers SErrn 
IEſu Chrifti, welches vor deine Sun: 
„den vergoßen iſt, u. f. w. gingen mir die 
„ſelben durchs Herz und ich wuſte, daß GOtt um 
„Ehrifli willen mir alle meine Sünden vergeben 
„„habe.,,, „Eins von den erftannlichften Benfpie- 
„ten der Macht des Erlöferg,,, fehreibt er bey einer 
andern Gelegenheit „habe ich denfolgenden Din. 
Iſtag gefehen, Ich beſuchte eine Perfon, die uͤ⸗ 
‚ber alle Maßen diefem neuen Wege (der Lere 


der Methodiſten) Ich wiederſetzt hatte. Grüns 


de wolten gegen fie nichts helffen, fie wurde da» 
„mit noch mehr erhitzt; daher ich fie bat mit 


„mie ein Geber zu thun. Sie willigte in ſoweit 


„darin, daß fie niederkniete. In wenigen Augen ⸗ 
blicken fiel fie in große Leibes und Scelmangft, 


„und bald. nachher fehrie fie ans mit eilfertiger 
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„Stimme: nun weiß ich, daß mir meine Suͤn⸗ 
„den um Chriſti willen vergeben find.,, 

Wie hoch Here Wesley die Gnaden-Mittel 
ſchaͤtze, die Bibel, Sacramente, das Gebet ift 
aus dem ſchon Flar, daß eine von den Urfachen, 
warum: ziwifchen ihn und den Herrenhutern die 
Freundſchafft aufgehoben wurde, die Geringfchäz- 
zung der Önaden - Mittel war, welche fie merfen 
ließen. Er hat fowohl zum Bibel Tefen als 
zum Geber eine gemiße Zeit des Tages beſtimt; 
und wie große Krafft er beyden  zufchreibe, da. 
von werde bald viele fonderbare Beweiſe beybrins 
gen müßen. Eine fchöne Stelle von der Bibel, 
welche in der Vorrede zum erften Bande feiner 
Predigten ficher, will ich hicher ſetzen: „Ich ha- 
„be gedacht,» fehreibet * er, „ich bin ein Geſchoͤ⸗ 
„pfe, das nur wenige Tage lebet, nach deren 
„Verfließung ich in eine unveränderliche Emig. 
„keit verfeget werde. Ich brauche ein Ding zu 
„wißen, den Weg zum Himmel. Nun hat ſich 
„GOtt herabgelaßen diefen ung zuzeigen; erhat 
„ihn lagen in ein Buch aufzeichnen. O gib 
„mir diefes Buch, es mag auch Foften, was es 
„will, Ich habe es, und hier ift genung vor 
„mich zu lernen: Laßet mich nur homo vnius 
sun ſeyn. Nun fo fee ich mich nieder in 

„der 


* ©. des berümten Herrn D. Er neue The⸗ 
——— Biblioth. B. 2. 666. 
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„der Gegenwart GOttes. In feiner Gegen 
„wart öffne und lefeich das Buch, um den Weg. 
„zum Himmel darin zu finden. Kan ich wo 
„nicht herauskommen, fo erhebe ich mein Herz 
„zum Water des Lichts, Darauf betrachte 
„ich die Parallelftellen, denfe darüber. mit al» 
„ler Aufmerkfamkeit, der mein Gemüt fähig 
„iſt. © Wleiber doch noch ein Zweiffel zuruͤck, fo 
frage ich folhe um Raht, die in görlichen Din. 
„gen erfaren find, fefe gefchickter und frommer 
„Leute Schriften. Was ich nun auf diefe Weis 
„ſe erkenne, dag lere ich,‚, Seine Predigten 
find ein: Beweis, wie befant ihn die Bibel fen. 
Er gehet ale Sontage zum heiligen Abendmal, 
und meynet dadurch nicht wenig im Guten ge» 
ftärfer zu werden; und hat auch in feinem Tage 
buche. öffters geſegneter Wirkungen des Genußes 
des H. Abendmaleg Ermänung gerhan. Er* bes 
haupter daher, daß alle, welche die Gnade GOttes 
verlangen ,. fie in den von hm angeordneten 
Mitteln fuchen muͤßen. Und weilen er alfoden End» 
zweck nicht ohne Anwendung gehöriger Mittel 
verlange, fo meynet er, man thue ihm unrecht, 
wenn manihnunter die Enthufiaften zafe. 
Sonft habe ich auch angemerket, daß er eine 
große Beferung der Juden, ja eine Wiederherftel- 
hung derfelben in ihr Land nach erfolgter Bekerung, 
—— Ba: und 
—— B.S223. 
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und die fo genanten beßern Zeiten annimt; wor, 
in ihm heutiges Tages viele andere Engländer bey⸗ 
ſtimmen. Ich werde hievon einander mal weit. 
läufftiger reden. | 
Was die Volkommenheit anbetrifft, welche er 
feret, fo behauptet * er zwar, daß die Suͤnde den 
Menſchen auffebe, fo Tange er in diefer Welt le— 
be, daß er aber darüber nicht verdammer werde; 
er meynt aber doch, weil in der H. Schrifft fo 
offt von einer Volkommenheit geredet und der 
Menfch zu einem Trachten nach derfelben aufge- 
munter werde, daß fie nicht müße unmöglich ſeyn. 
Er ſtellet ſich diefelbe ſo vor, wenn ein Menſch als 
le feine Gedanken, Worte und Werke zur Ber 
herrlichung GOttes umaufhörlich anwende; und 
meynt Benfpiele davon bey Kranken furz vor ih» 
ren Zode angetroffen zuhaben. Ein guter Freund 
von mir frug ihn, ob er fehon volfonımen wäre? 
Er antwortete; no, fir, but I hope for it, 
nein, ſondern ich hoffe darauf. Und fo, 
viel als ich erfaren koͤnnen, hat fich noch Feiner 
unter den Methodiſten gefunden, welcher eine Bol. 
kommenheit von fich geruͤmet: nur fie wird von 
ihnen nicht vor unmöglich gehalten, Der ver- 
ftorbene Bifhoff von London merket bey diefer Le⸗ 
re an, daß die Methodiſten die Gotſeligkeit zu- 
weit reiben, ind damit diefen Schaden thäten, 
; BE, J daß 
* ©. Predigten ®. 1. Sorzo. ; 
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daß andere Menfehen, wenn fie erfennen, daß fi fie 
ſoweit nicht Fommen Fönnen, defperat würden, 
und alle Gorfeligfeit hintanſetzten. Hiemit ma, 
che den Befchluß der Erzalung der Merhopifti- 
fhen Leren und auch meines Brieffes, und 
bin ı Nude 3 


* x %* — KH K Krk 


Der dreyzehnte — 


Mein Herr, 


CE habe ſchon einmal erwaͤnet, daß die Me 
— thodiſten von denen, welche noch gelinde von 
ihnen urteilen, unter die Enthufiaften ge 
zaͤlet werden. Es * hat der verfiorbene Bis 
fchoff von London den Beweis hievon aus dem 
Zagebuche des Herrn Wbirefields ganz weit⸗ 
laͤufftig gefuͤret aus acht Gründen; 
1)Die Methodiſten und vornemlich ah 
„tefield geben vor, fie hätten außerordentliche Ge: 
„meinfchafft mit GOtt und eine mehr als or- 
„dentliche Verficherung von der befondern - Ge 
„genwart GOttes bey ihnen, Ä 
2) »&ie veden, als ob ſie auf eine befondere 
ꝓ„und unmittelbare —5 von GOtt geſendet 
Aeteen. 
3 „Sie geben vor, 6 ſie redeten und han · 
ne | delten 
* S. den 4ten Band der Adorum hiftor. ecclef, 


f 


— 


— 


t 
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„delten unter der unmittelbaren Leitung inet 
„goͤtlichen Eingebung. | 

4) »&Sie geben vor, daß ihr predigen und 
„die Wuͤrkungen deßelben allein ein Werk der 
„götlichen Macht ſey. 

5) „Sie rühmen fi) plöglicher und erſtaun⸗ 
„licher Würfungen, die von dem H. Geiſt durch 
ihr predigen gewuͤrket worden. 

6) „Sie machen Anſpruch auf den Geiſt der 
„Weißagung. 

7) „Sie reden von ſich in der Sprache Chri⸗ 
„ſti und ſeiner Apoſtel, und | 

8) „behaupten, daß fie ein neues Evangelium, 
„dag dem meiften Zeil der Prediger und Layen 
„unbefant wäre, leren. 

Mas den erſten, andern, fünften, fiebten und 
achten Grund anbetrifft, fo finden fie auch bey 
Wesley flat. Der dritte und vierte ift auch 
richtig, wenn nur feine ſolche Eingebung, der» 
gleichen die Apoſtel hatten, verftanden wird. Ich 
finde einige Ausdrücke, die denen gleich fommen, 
was ein Cyprian und andere Kirchen: Bäter von 
ſich fagten, wenn ihnen gute oder folche Gedan⸗ 
ken einftelen, die fich recht zu der: vorhabenden 
Sache ſchickten, wenn es ihnen nicht an Worten 
und Sachen felere, ohngeachtet fie nicht vorher 
darauf gedacht hatten; oder mas man eine goͤt⸗ 
liche habe. bey Erwälung diefer oder jener! 

Stelle 
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Stelle der Schrifft, diefer oder jenen Materie zu , 
einer Prediger nennet. Doc reder Whitefield 
färfer und öffterer hievon als Wesley. Der 
fechfte Grund fält weg, und mir deucht auch nicht, 
daß er in dem Werfaren des Herrn White— 
fields gegründer fey. Man hatte von einiger 
Zeit in den Zeitungen eine Erzälung von einem 
Merhodiften, welcher in der Stadt London hevs 
mmigelauffen und ein. Erdbeben auf einen gewiß 
fen Tag vorherfagen wollen, und dadurch auch für 
wiel ausgerichtet, daß vorneme ſowohl als gerin» 
‚ge Perfonen ſich vonder Stadt entfernet hatten 
‚allein den Englifchen Nachrichten zufolge ift der- 
felbe Fein Methodiſt geweſen. Es ift nicht um 
gewoͤnlich in England, daß Quäfer, Inſpirirter, 
Herrenhuter, Mechodiſt und Unſinniger vor eins 
genommen werden. 

Was den erſten Grund anbetrifft, ſo wi ich 
‚ein paar Erzäfungen anfüren, die dahin gehören 
„Here Fall; ,, fehreibt Here Wesley bey dem 
ı Sanuar. 1739, „Ainchin, Ingham, 
„Mbirefield, Hutchings, mein Bruder Carl 
„und ich waren bey unfern $iebesmalin Gerters 
„lane nebft ohngefer So. von unfern Brüdern 
„bis des Morgens um drey Uhr, Als wir 
„noch in Gebet begriffen waren, fam die Krafft 
GoOttes mächtiglich über ung, fo daß viele vor 
sehr. großer Freude ———— und zu Boden fir 

6 
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„len. Sobald als wir ung ein wenig von der 
„heiligen Furcht vor der Gegenwart feiner Mas 
„jeſtaͤt erholet hatten, brachen wir aus mit einen 
„Stimme: Wie preifen dicho GOtt, wir 
„erkennen dich, daß du der Are biſt. 
Bey dem 16. Yun. ergaͤlet er folgende Geſchich⸗ 
te: „Wir kamen in Setterlane zuſammen, um 
„ung ver GOtt zu demuͤtigen und zu befennen; 
. „daß. er mit recht, feinen” Geift von uns wegen 
„unfer vielfältigen Untreu genommenhabe, Wir 
„befanten, daß wir ihn durch unſern Zwietracht 
„betruͤbet, daß einige ſagten, ich bin Paufifch, 
„andere ich bin, Apolliſch; und daß wir anſtat 
„auf Chriſtum, auf unſere eigene Werke vertrau⸗ 
„et; daß wir mit dem kleinen Anfang der Hei⸗ 
„gung, den er in unfern Herzen machen wol⸗ 
* uns nicht begnuͤget; und vornemlich, daß 
„wir ſein Werk unter uns gelaͤſtert, indem wir 
— weder Natur oder einer ſtarken Einbildungs« 
„krafft, oder gar dem Teuffel zugeſchrieben. In 
„der Stunde fanden wir GOtt bey uns, wie das 
erſtemal: einige fielen auf die Erde, andere 
„brachen einmuͤtiglich in lauter Loben und Dan⸗ 
„ken aus. Und viele bezeugeten öffentlich, daß 
"dergleichen Tag feit dem ef — — 
geweſen ſey., 
Was die große Krafft GOttes anbefanget, 
welche den Vortrag der $erer unter den Merhos | 


% — 


* 
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wiften, fowohl des Heren Wesley als Whi—⸗ 
wefieldös begfeiter haben foll, fo finden fih davon 
in beyder Tagebiichern viele und fonderliche Bey | 
ſpiele. Ich habe fehon erinnert, daß fie nicht 
wor folche angefehen feyn wollen, welche neue fe 
ven vortragen; nut fie meynen, GOtt habe fie 
erwecket die weſentlichen Seren der hriftlichen Ne: 
ligion wieder in England in den Gang zur brin« 
‚gen; und behaupten, daß bey dem großen Ber, 
fal der Reinigkeit der chriftlichen $ere GOtt durch 
außerordentliche Würfungen, womit ihr Vortrag 
begleitet fey, die Warheit defelben befräfftigen 
wolle. Herr Wesley. denfet hieruͤber in der 
Vorrede zum dritten Teil feiner Auszüge fol 
‚gendermaßen: „Bey diefen Auszuge habe ich 
„die Abficht aller Nele vor Augen zu legen, was 
„die fogenanten Methodiften gethan haben und 
„noch hun; oder vielmehr, was GOtt gethan 
„hat und noch thut in unfern Lande: denn es 
„iſt niche Menfchen Werk, - Ein jeder welcher 
„es ruhig überleger, wird fagen müßen: dis hat 
„ver SErr gerhan, und ift ein Wunder 
„vor unfern Augen; esift ein folches Werk, 
„das weder wir noch unfere Vater gefehen has 
„ben. Nicht wenige geobe Sünder, Saͤuffer, 
„Schwoͤrer, Diebe, Hurer, Ehebrecher find von 
„der Finfterniß zum Licht gebracht worden, von 
— viele nicht —— Engliſche Chriſten 


| „fon 
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„ſondern Juden, Arianer, Deiſten, Atheiſten wa⸗ 
„ren. Und nicht allein gegen Zoͤllner und Suͤn⸗ 
„der hat GOtt in dieſen letzten Tagen ſeinen 
„Arm blog gemacht, ſondern auch viele von den: 
„Pharifaern haben an ihn geglauber. ,, 

„Die Art und Weile, worin GOtt dis Werk! 
„gewuͤrket hat, iſt ſo fremd als das Werk ſelbſt. 
Es iſt gemeiniglich in einem Augenblick in einer 
„Seele zu ſtande gekommen: fo wie der Blitz 
„ſcheinet vom Himmel, fo war die Zukunfft des 
„Menſchen Sohnes, entweder Friede oder das 
„Schwerd zu bringen, entweder zu verwunden 
„oder zu heilen, entweder von der Sünde zu Ur 
„berzeugen, oder Vergebung derfelben in feinem! 
„Blut zu geben. Und was die Umftände, mel. 
„che daben waren, betrifft, fo find die ebenfals 
„von dem, wag menfchliche Weisheit erwartet has 
„ben würde, weit entferne. So wahr ift das 
„Wort; Mleine Wege find nicht eure We⸗ 
„ce, und meine Gedanken find nicht eu⸗ 
„te Gedanken, Diefe außerordentlichen Um⸗ 
„ſtaͤnde feheinen zur Abfiche zu haben die Mache‘ 
„GoOttes bekant zu machen, und die Aufmerkſam⸗ 
„keit einer ſchlaͤfrichen Welt zu erregen und das 
„durch fein Werk auszubreiten. Und eben das 
„her hat man den Haupt» Vorwurf gemacht? 
„Wir haben dergleichen nie gefehen: Alfo iſt 
„dies Werk nicht von GOtt. Um das zu be⸗ 
„weiſen, 
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„weifen, haben fie nicht allein viele Umftände ver» 
o„ſtellet, fondern viele andere hinzugeſetzet. Eine 
„bloße Erzälung gefchehener Dinge, welche niche 
„im Winfel gefchehen find, ift die befte Antwort 
„auf diefe Einwürffe.,, 

Und * noch an einem andern Orte ſtellet er 
den ftatum controuerfiae zwifchen feine Wie⸗ 
derſacher und fich auf diefe Weiſe vor: „Sie leug« 
„nen, daß GOtt diefe Würfungen igo hervorbrin« 
„ge: ich behaupte es, weilichfiehabe mit meinen 
„Ohren gehöret und mit meinen Augen gefehen, 
„Ich habe gefehen, foweit Dinge von diefer Are 
„durch die Sinne erfant werden mögen, daß fehr 
viele Menfchenin einem Augenblick von dem Geiſt 
der Furcht, des Schreckens, der Berzweifelung ir 
„den Geiſt der Liebe, Freude und des Friedens, von 
„ſuͤndlichen herfihenden Begierden zu einem reinen 
99 Verlangen den Willen GOttes zu thun veränderg 

„find. Diefe find gefchehene Dinge, wovon ich ein 
„Augen, und Ohr⸗Zeuge gewefen,und noch faft alle 
„Tage bin.,, 

3 Was ich von Gefichten und Träumen zu fagen 
„habe, ift diefes; ich Fenne unterfchiedliche Perſo⸗ 
„nen, in welchen jene große Veränderungen im 
Traum oder wärend einer ftarfen Vorftelung,die 
„dem Auge der Seele von ** Ehrifto an Ereuz 


*Auszuͤge T. 3. ©. 49. 


** ©, die ———— des Englifchen 
bee 
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oder in feiner Herrlichkeit geſchehen if, gewuͤr 

„ket worden. Es iſt dieſes wuͤrklich geſchehen; an⸗ 
„dere moͤgen davon urteilen, wie fie wollen. Und 
„daß einefolche Veränderung damals bey ihnen 
„vorgegangen, erhellet nicht aus ihren Ihränen, 
„nicht aus ihren Miederfallen oder. fchregen al» 
„lein, denn darnach urteile ich nicht, fondern aus 
„der ganzen Auffürung, aus der ganz neuen Arc 
„zu leben. ,, 

„Ich willeuch zeugen einen, der bie Baer ein 
„Loͤwe war; nun aber ein Lamm iſt; einen der ein 
Saͤuffer, ein Hurenjäger zc. war; nun aber maß 
„ſig Icbet, und gar das Kleid, das vom Fleifch bes 
„fudelt war, verabfcheuet. Diefe find meine le- 
„„bendigen Gründe, womit ich bemeife, daß GOtt 
„itzo wie vorhin, Vergebung der Suͤnde und die 
„Gabe des Geiftes uns und unfern Kindern gie- 

ber; ; ja und dis allezeit ploͤtzlich, ſoviel ich weiß, 
„und öffters im Traum oder götlichen Gefichten. 
Iſt dis nicht andem, fo bin ich vor GOtt als ein 
„falſcher Zeuge gefunden: denn ſolche Dinge bes 
„zeuge ich, und will fie durch feine Snabe be⸗ 
| »iRUgEN.,, 
„Es fan feyn, daß GOtt wegen der Härtigfeie 
unſet er Herzen, bie mie annemen tollen, bis‘ 
' ' „wir 


Oberften Sardiner, welche D. Doddridge herz 

ausgegeben hat. Sieiftin die Klofterberaifchem 

Sammlungen im 12. und 13. Stüd überfegen 
f — 
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„wir eg mit unfern Augen fehen und mit unfern Ob» 
„ren hören, ſich herablaßer, und foviele Außerliche 
„zeichen eben zu der Zeit, da er diefe in. 
„nerliche Veränderung wuͤrket, immerfore unter 
„uns fehen und hören laͤßet. Allein ob fie gleich 
„zeichen und Wunder fahen, fo wolten doch viele 
„nicht glauben. Sie konten die,gefchehenen Din- 
„ge nicht Teugnen, meyneten fie. aber ganz natuͤr⸗ 
„lich au erklären. 79 

Diefe Stellen, mein Herr, werden genung feyn 
zu eröffnen, wie die Merhodiften die Würfungen, 
womit ihr Vortrag begleitee ift, anfehen. Von 
den Würfungen felber will unter vielen einige Bey⸗ 
fpiele anfüren. Weil diefe aber einen ganzen Brieff 
anfüllen, fo muß ich itzo diefen ſchließen. Sch 
bin ꝛc. 2. 
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Mein Herr, 


SD erzäle ißo einige Benfpiele von den außer⸗ 
ordentlichen Wuͤrkungen, womit die Predig⸗ 
ten oder das Geber des Herrn Wesley bes 

‚gleitet geweſen iſt. „In Saldwinsftraße, 

„ſchreibt⸗ er bey dem 17. April 17 39. erklaͤrete ich 

(in einem Sanfe )des Abends das vierte Eapitul 


M | „der 
8. Xuczüge q. 3. S. 40, 
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„der Apoftelgefchichte, welche In der Ordnung fol. 
„gete. Mir rieffen hernach GOtt an fein Wort 
„u befräfftiaen. In einem Augenblick ſchrie ei⸗ 
„ne Weibes-Perfon, die nahe bey ung fand, aus als 
„ten Kräfften, als ob fie mit dein Tode ruͤnge. Wir 
„erftauneten darüber nicht wenig, hielten aber im 
„Gebet an, bis ein neu Lied in ihren Mund geleget 
„ward, ein Danflied unferm GOtt. Bald nachher 
„überfiel zwey andere Perfonen, welche den Ruhm 
„haben, daß fie fich eines guten Gemwißens gegen 
„ieberman befleißigen, eine große Angſt, daß fie 
„ſchrien vor Unruhe ihres Herzens, Es mare 
„te aber nicht lange, ri fie in Loblieder aus⸗ 
„brachen. ;, 

Behy dem 29. April N er folgendes : Wir 
„hoͤreten, daß fich viele an dag Geſchrey dererjenis 
„gen, über welche die Krafft GOttes kam, ftießen, 
„Unter diefen war ein Arzt, welcher feft glaubte, 
„daß Betrug dahinter ſey. Er war heute im 
„neuen Thore (newgate) und eine Perfon, 
„die er viele Jahre gekant hatte, brach wärend mei⸗ 
„ner Predigt in ein ftarfes Geſchrey und in Thraͤ⸗ 
„nen aus. Er ging zu ihr, merfte auf alle Zufälle,, 
„bis daß er dicke Schweis · Tropfen von ihrem Ge⸗ 
„ficht herabfließen und ale ihre Gebeine zittern! 
„fahe. Er wuſte nicht, was er dazu fagen ſol⸗ 


te, da er ſah, daß weder Betrug noch eine natuͤr⸗ 


„liche Krankheit davon die Urfathe ſeyn koͤnne 


» ‘ 
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„Als aber ihre Seele fowol als Leib in einem Aus 
„genblick geheilet wurden, erkante er den Finger 
„GDttes. “I, 

Bey dem erften May ſtehet folgende Geſchich⸗ 

e: „Als ich in Baldwin ⸗ſtraße predigte, kon⸗ 
ne man mich faum hören vor dem feufzen und 
„ſchreyen der Zuhörer, die zu demjenigen, welcher 
„ein Meifter zu Helfen ift, laut fchrien: Ich bat 
„alle, die aufrichtiges Herzens wären, den um un⸗ 


‚„ferntwillen echöheten Herzog anzuflchen, daß er 
„den Gefangenen Erlöfung predigen wolte, Und 
‚zer zeigete auch bald, daß er unfere Stimme er- 


„höret habe. Viele von denen, dielange Zeit in 
„Finſterniß gefeßen, fahen den Anbruch eines groß 
„ſen Lichtes, und zehu Perfonen fingen an in Glau⸗ 
„ben zu fagen: Mein HErr und mein GOtt. 
„Ein Quäfer, der dabey fland, und fehr unwil⸗ 
„lig über diefe Verſtellung der Leute, wie er ſie 
„anſah, war, fiel als ein vom Donner geruͤrter 
„nieder. Es ſahe ſchroͤcklich aus, in welcher To⸗ 
„des · Angſt er war. Wir baten GOtt ihm die 


Thorheit nicht zuzurechnen. Bald richtete er ſich 


„wieder auf, und ſchrie laut: Nun weiß ich, daß du 
„ein Prophet des HErrn biſt, 

Bey dem 20. May fchreibt er folgendes: „Wa- 
„rend diefer Zeit, daß ich zu Briſtol war, wurde ich 
„teils von Fremden, die um gewiße Nachricht von 
„diefen fonderbaren Würfungen einzuziehen hicher 


Ma2- „gelom ·⸗ 
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„gekommen waren, teils von meinen Freunden ges 
»fraget, wie mag ſolches zugehen ? Einige hiel— 

‚ten fie vor bloß natürliche, die von einem engen. 
und warmen Zimmer herfämen; andere hiel. 
„ten fie vor Berrug, und meynten, wir fönten 
„ihnen abheiffen, wenn wir, wolten: fie’ zeigeten 
„ſich nicht im Angeficht dee Sonne. Heute recht 
„fertigte fich der Herr: denn waͤrend der Zeit ich 
„die Worte: Seyd ftille und erkenner, daß 
„ich GOtt bin, einfchärffte, fing Er an feinen 
„Arm bloß zu machen, nicht in einem engen Or⸗ 
„te, nicht heimlich, fondern in freyer Lufft, vor 
„mehr als zweytauſend Zeugen. Einer, wieder 
„einer, noch einer fielen zu Boden, und zitterten 
‚gewaltig. Andere fehrien mit hefftiger und lau⸗ 
„ter Stimm: wasmüßen wirthun, daß wir fe 
„lig werden? Und in weniger denn einer Stun⸗ 
„de fungen fieben Perfonen, die ich bis dahin gar 
„nicht gefant hatte, und gaben aus allen Kraͤfften 
„Danf dem GOtt ihres Heils.,, 

„Als ich den Abend in Nicolaus-ftrafe predige, 
„te, wurde ich gleich bey dem Anfang meiner Pre⸗ 
„digt durch das Geſchrey einer Perfon, der das! 
Wort durchs Herze ging, und die fchr nach Verge⸗ 
„bung und Friede feufzere, aufgehalten. Jedoch 
„ich fur ſort zu fagen, was GOtt bisher gethan ha⸗ 
be zu beweiſen, daß er nicht wolle den Tod eines 
„einzigen Suͤnders. Noch einer fiel nieder nahe 


„be 


* 
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„bey einem folchen, der bisher das Gegenteil ernft. 
lich behauptet hatte. Er erſtaunete daruͤber, und 
„mitten in ſeinem Erſtaunen wurde ein Kleiner. 
„Knabe auf gleiche Weiſe angefallen, Eine jun. 
„ge Manns: Perfon Thomas Maxfield, die 
hinter ihm fand und feine Augen auf den Knaben, 
„gerichter hatte, fanf nieder alg ein Todter, fing a- 
„ber bald an zu brüflen und den Kopf gegen die 
„Erde zu fchlagen, fo daß ihn fechs Menfchen kaum. 
„halten Fonten. Ich Fan wohl fagen, daß ich außer 
„J. 5. feinen Menſchen ſo von dem Satan ge⸗ 
„ierret geſehen habe. Unterdeßen fingen viele an⸗ 
„dere an zu dem Heiland aller Menſchen zu ſchrey⸗ 
„en; daß er kommen und ihnen hefffen wolle: ſo 
„daß der ganze verfamlere Hauffe und die Straße 
„in Bewegung geſetzet wurde, Bir blieben aber 
„im Geber, und vor zehn Uhr fand der gröfte Teil 
„Ruhe vor ihre Seelen.,, 

Bey dem 23 May erzalet er folgendes: ‚„den 
„ Bormittag predigteich inder Weber-halle, wo 
„zwey Perfonen glaubensvoll auseuffen fonten; 
„Mein Herr und mein GOtt. Des Nah. 
„mittages waren fieben Perfonen im Stande vor 
„einigen taufend Zeugen ein gleicheszuthun ; und 
„wiederum einige des Abends in Baldwin firaf 
„ſe, unter welchen zwey Kinder waren. | 
„Den 15. um. 5, fchreibe er bald nachher, 
„ging ich deg Abends nach einer Gefelfchafft in 
m 3 „Wap⸗ 


— 
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⸗Wapping. Waͤrend der Zeit ich alle Sünder 
ernſtlich einladete durch diefen neuen und leben» 
„oigen Weg (Ebr. 10,19) in das Allerhei⸗ 
„ligſte einzugehen, fingen viele von den Zuhörern 
„an GOtt mit Thränen und ſtarken Gefchrey an. 
„zuruffen. Einige fielen nieder zur Erden, und 
„es blieb Feine Kraft inihnen, andere zitterten un. 
„gemein; noch andere hatten fo heftige Convul- 
»‚fiones, daß vier, fünf Perfonen fie nicht halten 
„konten. Ich habe viele Leute in Hnfterifchen und. 
„Epileptifchen Zufällen gefehen, aber feine kamen 
„dieſen gleich. Ich bat GOtt gleich, daß er nicht 
„zugeben wolle, daß die Schwachen daran einen 
„Anſtoß nemen mögten. Eine Frau aber hatte 
„ſich fehr daran geftoßen, weil fie davon gewiß 
„war, daß, wenn man nur wolle, man ihnen ab- 
>helflihe Maaße leiften könne, welches ihr auch 
>,feiner ausreden fole. Kaum aber war fie dren, 
„vier Ehlen fortgegangen, fo fiel fie nieder und war 
„in einem eben fo heftigen Todes. Rampff, als die 
„übrigen. Es war die Anzal von jenen 26, da« 
„von diemehreften warend des Gebetes, das vor 
„„ſie gethan wurde, in einem Augenblick mit Frie⸗ 

„de und Freude erfüllee murden.,, | 
Noch eine Gefchichte fege hinzu: „Den 16. 
„Auguſt (1741.),, fihreibe * er, „beſuchte ich 
„eine Weibesperfon , welche den 4. diefes Mo, 
Pr »na⸗ L 


* Auszüge T. 3. ©. 52. 
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„nates in Long. Iane geweſen und über diejeni⸗ 
„gen, welche fich, ihrer Meynung nach, ftelleten, 
als ob fie im paroxysmo wären, fehr böfe ge⸗ 
„worden ; vornemfich über eine Frau, die an ihr 
„niedergefallen. Sie hatte diefe Frau aus Un« 
„willen auf: die Seite geftoßen, und war im Ber 
„griff fortzugehen, damit fie fich nicht auch profli- 
tuiren moͤgte; war aber bald zur Erden nie 
„„dergefallen und hatte eine ganze Stunde lang 
„im Todes.Kampf gelegen, Ihr war bange ge- 
„weſen/ daß ihre Mutter, wenn fie nach Haufe 
„kaͤme, nun eben fo von ihr urteilen mögte, wie, 
„fie von andern geurteifet, daher fie ihr niederfal« 
„len zu verbergen gefucht hatte. Kaum aber, 
„daß ſie ins Hauß getreten war, hatte fie müffen 
„niederfallen. Ich verließ fie mühfelig und bes 
„laden unter einem lebendigen Gefül des gerechten 
„Gerichtes GOttes. ; 

Was fagen Sie, mein Here, zu folchen Ge⸗ 
ſchichten Sie find an den Orten ‚gedruckt und 
zwar bald nachher, wo fie gefchehen find: die 
Zeit, der Ort, auch die Perfonen find. benennet, 
wenn, wo und-an welchen fie fich zugerragen ha⸗ 


ben: Es-find viele Zeugen davon da; Freund / 


und Feind haben die Warheit derfelben erfaren * 
Und alle Umftände beweifen, daß Herr Wesley 
fein Betruͤger feyn wolle. Hierzu koͤmt noch, 
daß Feiner jenen einer Unwarheit überzenget hat. 

MA ‚Die 
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Die Würfungen find groͤſtenteils außerordent- 
lich, und, ſoviel ich weiß, nicht einmal in der er. 
ſten Chriftenheit anzutreffen. GOtt hat auf die 
Bitte der Merhodiften fein Wort zu befrafftigen, - 
oder ihnen ein Zeichen feiner Gegenwart zu ge 
ben, welche Worte ich vom Herrn Wesley felbfer 
gehöret habe, gleich eine große Kraft an Glaͤu— 
‚bigen und Ungläubigen bemwiefen; und beyde has 
ben derfelben nicht wehren Fönnen, und vornem⸗ 
lich die letztern find davon gezwungen worden auf: 
eine unuͤberwindliche Weiſe, und zur Erfäntniß- 
gekommen, Manns und Weibesperfonen; alte 
und Junge, auch Kinder haben die Kraft des Wor; 
tes erfaren. Sie fan in einem Augenblicke die 
gröften Veränderungen zuwege bringen. Zwar 
werden die Grundleren des herrlichen Evangelii 
in England nicht mehr viel geachtet, und heid⸗ 
niſche ReliglonsLerſaͤtze ſcheinen mehr Beyfall 
zu finden, davon ein andermal mehr ſchreiben wer⸗· 
de; aber doch finden ſich noch hin und wieder rei⸗ 
ne Leree | | 
Was denfen denn andere Engländer hievon, 
werden Sie mich fragen? Diefe fagen, es iſt lau⸗ 
ter Schwärmeren und Betruͤgerey, aber ohne fih 
die Mühe zu geben, das zu beweiſen: jene, es 
ift Melancholie, Raſerey, fallende Sucht, ein Arzt 
koͤnne allem Uebel abhelffen: andere meynen, ein 
warmes Zimmer fey die Urſach, welche aber nicht 
* ale 
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allerwegen ftatt finder; noch andere ſagen, “die 
Merhodiften machten die Leute, zumal Weiber- 
durch ihr Hefftig Schreyen rafend, hernach rede, 
ten fie ihnen freundlich zu, fo wären fie wieder 
gefund. Nun ift das wohl wahr, daß die Lerer 
der Merhodiften ihre Stimme fehr erheben, wenn: 
fie die Zuhörer erwecken wollen, und fehr nad» 
druͤckliche Arten zu reden gebrauchen, die weinen, 
ſeufzen, Schrecken erwecken koͤnnen, weil ſie mey⸗ 
nen, man muͤße die Leidenſchafften rege machen. 
Ich fee hinzu, daß die Zuhörer, wie mir fehei« 
net, fich des feufzens fo angewwönet haben, daß 
man dafuͤr öfters den $erer nicht verftchet, wor⸗ 
aus aber nichts gefchloßen werden Fan, indem 
man leicht merfet, daß viele zumal Weibes- Per» 
fonen mit feufjen, wenn andere ſeufzen. Allein 
ob daher alle Wirfungen erflärer werden fönnen, 
ift eine andere Frage. ch habe recht fehr ges 
wuͤnſchet, daß die Gegenparten fich die Mühe ges 
ben mögte, die angegebenen görlichen Würfungen 
zu unterfuchen: fo lange diefe feft ſtehen, indem 
die Methodiſten fie als ein Ereditiv vom Himmel 
anfehen, folange ift alles fchreiben gegen fie, alles. 

fehmahen, das ohnedem unanftändig ift, umſonſt. 
Ich will Ihnen fagen, was ein Geiftlicher von 
der Engliſchen Kicche, ein Freund des Herrn 
Wesley dazu ſaget: ‚Einige von den Benfpies 
„len „urteilet er, „die von. dem Herrn Wegs 
M 5 „ley 
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„ley erzalet werden, feheinen den Benfpielen der 
„zuhörer Petri Xp. Geſch. II, 37. des Paulus 
„C IX. des Kerfermeifters c. XV. und des 
„mondfüchtigen Kindes Luc. IX, 42. ‚gleich zu 
„kommen. Ich maße mir nicht anzu erklären, 
„was plögliche und feharfe Erweckungen auf den 
„Eörper vor Würfungen haben fönnen. Je— 
doch ich zweiffle nicht, daß der Satan, ſoweit een 
„Macht hat, ſich ben ſolcher Gelegenheit aͤußern 
„moͤge, teils um das Gute in den geruͤrten Per» 
„ſonen zu hindern, teils dem Werfe GOttes ci. 
„nen üblen Namen anzuhangen, als ob es die 
„Leute toll made, Jedoch der gnaͤdige Aus. 
„gang folches Kampfes bey diefen Perfonen ift 
„das vornemfte. 

Ich bin einigemal in den Verſamlungen der 
Methodiſten geweſen, habe aber nur einmal eine 
dergleichen vorher erzaͤlte Wuͤrkung geſehen. 
Der juͤngere Herr Wesley redete ſehr ſtark und 
nachdruͤcklich, welches ein junges Maͤdgen von 
ohngefer 16. Jaren ſehr ruͤren mogte, daß es in 
Convulſiones fiel, die aber nicht ſtark waren. Zwey 
Perſonen hielten eg, und es rieff immer aus O 
Sweet IEfüs, o Lord Eſus Chrift, o füßer 

"ef, o HErr IEſu Cheift. Sch Fonte 
das Ende nicht abwarten, weil es fehon zwölf Uhr 
des Nachts war. Sonſt habe ich auch mehr als 
einmal an andern Orten geſehen, daß Zuhoͤrer 

— BEEN von 
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von dem Vortrage des Predigers ſo geruͤret wer⸗ 
den Fönnen, daß fie laut zu ſchreyen anfangen, 
und nicht eher Ruhe haben, bie N fie ihr Herz aus⸗ 
gerhäfte, | 

Ihnen, mein Herr, find die fonderbaren Er. 
weckungen in Schotland befant, davon der Herr. 
Abt Steinmeg eine Nachricht aus dem Engli. 
fehen ins Teutſche überfeger unter dem Titul: 
Beglaubte Nachricht von dem ungewön- 
lichen Bnaden - Werke des heiligen Geis 
fies zu Kilſyth und in andern Gemeinen 
‚um Glasgow inSchotland, im Jahr 1748. 
drucken laßen; welche aber von diefen Wesleya« 
nifchen Erweckungen in manchen Stüden unter 
ſchieden ſeyn. Vielleicht find Ihnen die Con. 
vulfionaires des Abt Paris eingefallen; welche 
ich doch aber nicht mit den Merhodiften verglei« 
chen mögte ; noch auch die Inſpirirten, deren We- 
fen fie nicht biligen, Sch ubertaße alſo So 
darüber ein Urteil zu fällen, 

Sie werden fich erinnern, daß Herr Wesley 
dem Teufel eine Macht über die Leiber der Men, 
fchen einraumet, und hefftige Convulfiones von die» 
ſem Menfchen Seinde herleitet: daß alfo noch heu⸗ 
tiges Tages eine Art von leiblicher Befigung des 
Satans zugegeben werdenmüße. Ein fehr merk. 
wuͤrdiges Erempel hievon erzälet er im 2. Van⸗ 
de der Auszüge ©. 92. fr Die Erzalung iſt zwar 

- nicht 
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nicht kurz; ich glaube aberdoch, daß fie diefelbe 
nicht vor unnüß halten werden, Als ich von 
„, Bradford wieder zurücgefommen war, wurde ich 

„gedrungen eine Junge Weibes Perfon in Kings 
wood zu beſuchen. Ich erzaͤle bloß die Geſchich⸗ 
„te und laße einem jeden darüber urteilen. Sie 
„war 19. oder 20. Jahr alt. Sch fand ſie auf 
„dem Bette liegen und drey Perſonen hielten fie. 
„Der Anblick war fhrödlich. Angſt, Schreden. 
„und Verzweiffelung erſchienen auf: ihren blaßen 
„Öefichte im hörhften Grade: Die vielenerrungen! 
„ihres ganzen Coͤrpers zeigeten an, wie die Hol 
„len · Hunde an ihrem Herzen nageten; und daß 
„untermiſchte hefftige Winſeln war kaum zu ertra⸗ 
„gen. So bald als ſie nur reden konte, ſchrie fie 
„ausmit erbaͤmlicher Stimme , AIch bin ver⸗ 
„damt, verdamt vor immer, verloren; vor ſechs 
„Tagen haͤttet ihr mir helffen koͤnnen, nun aber 
„iſts vorbey, ich bin nun des Teuffels, ihm habe 
„ich mich ergeben, fein bin ich, ihm muß ich dienen, 
„mit ihm muß ich zur Hole gehen, ich will fein 
„ſeyn, ich will ihm dienen, ich will mit ihm zur 
„Hölle gehen, ich Fan nicht felig, ich will nicht fe» 
„tig werden, ich muß, ich will, ich will verdame 
„werden. ° Gie fing darauf an den Teuf⸗ 
fel anzurufen. „Wir aber fingen dag Led an: | 
„Arm des HErrn erwache, erwache ꝛc. Sie 
„ſank den Augenblick nieder, als im Schlaff. So⸗ 
‚bald Ä 


N 
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"bald wir aber aufhöreten zu fingen, brach fie mit 
"„unaugfprechlicher Hefftigkeit in diefe Worte aus: 
„Steinerne Herzen brechet, ich bin euch eine War- 
„nung, brechet, brecher ihr arme fleinerne Herzen 
„wolt ihr nicht brechen ? Was fan mehr an ſtei⸗ 
„nern Herzen gefchehen ? Ich bin verdamt, damit 
ihr felig werdet: brechet nur, brechet nur arme 
⸗ſteinerne Herzen: ihr brauchet nicht vers 
„damt zu werben, ob ic) zwar muß.;, ‘Darauf richs 
tete fie ihre Augen nach der Ecke der Wand, und 
fagte: „da iſt er, ach da ift ex, komm lieber Teuf⸗ 
„fel/ komm, nim mich weg. Du fagteft, du wol 
Steſt mein Gehirn ausfchlagen, kom, thue es gleich. 
„Wir unterbrachen fie durch unfer Gebet, indem 
„fie wieder niederfanf, wie vorher. _ Mein Bru⸗ 
der Fam um neun Uhr dazu. Wir blicben im 
„Geber bis eilf Uhr, da GOtt in einem Augen« 
"blick Friede in ihre Seele fprach, und fie Ihm 
„Lob fang, daß er geftiller hatte den Feind und 
„den Kachgierigen. — — Fünf Tage nach» 
her wurde ich wieder nach Kingswood gerufs 
„sen. Als ich hinkam, brach fie in ein erſchreck⸗ 
„liches Gelächter aus und fagte: „Keine Krafft, 
feine Krafft, fein Glaube, fie ift mein, ihre See⸗ 
Te ift mein und will fie nicht gehen lagen. „Wie 
„baten GOtt unfern Glauben zu ſtaͤrken. Ih— 
„re Angft vermehrete fih mehr und mehr, und man 
hit aus der Segen der ———— des Lei⸗ 

„bes 
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„bes fchließen follen, ihr Leib würde zerberften. Es 
„war. einer zugegen, welcher überzeuget war, daß 
„dis feine natürliche Krankheit fen,, ich glaube, 
„ſagte er,,, Satan ift [og gelaßen, ich glaube er 
wird hieben nicht aufhören. „Er vedeteihn an, 
ich befele dir im Namen JEſu zu fagen, ob du 
Befel haft jemand anders zu qualen. „Den Aus 
„genblick antwortete er: Ich habe &-n E»r 
und S:h J⸗s „zwey, welche in einiger Ent- 
„fernung von diefen Haufe lebten und noch vol. 
„eommen gefund waren. Wir begaben ung 
„zum Gebet und höreten davon nicht eher auf, 
„als big fie um fechs Uhr anfing mit einer hellen 
„Stimme und einem heitern Blick zu fagen: 
„Preiſet GOtt, von welchem aller Segen Eomt.,, 
Den folgenden Abend befuchte ich die eine Stau 
5.8, bey welcher Sy Y-8 und!-y &-riwa- 
ren. Kaum war ich eine vierteil Stunde da gewe⸗ 
fen, fo fil!.y Cor in eine munderliche Angft, 
und gleich darauf die S-5 J⸗s. ch fan die 
entfeglichen Zerrungen des $eibeg, die ich an bey» 
den fah, nicht beſchreiben. Ihr Gefchrey und Aech⸗ 
jen war unerfräglich, bis die eine in einem unaus⸗ 
‚fprechlichen Zone fagte: „Wo ift nun euer Slam 
„be, gehet doch num zum Geber, ich will mit euch 
„beten: Unfer Vater, derdu biſt ꝛc. Wir na 
„men diefe Erinnerung an, fie mogte auch herkom⸗ 
„men, woher fie wolte, und ſchuͤtteten unfere Se» 

„en 
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oh vor GOtt aus, Die Angſt der BR. Er 
vermerete fich fofehr, daß fie fehien in letzten Zuͤ⸗ 
„gen zu liegen. Aber in einem Augenblick ſprach 
„GOtt, fie erkante feine Stimme, und ſowohl ihr 
„gelb als Seele wurden geheilet. Wir blieben 
„im Gebet bis faft ein Uhr, da die Stimme der 
„S. %. auch verändert wurde, undfie zu GOtt 
„ſtark zu ruffen anfing, welches fie die Nacht 
„uͤber fortfete,, Wir erneuerten des Morgens. 
„unſer Geber, Sie fihrie aber immerfort,,, 
ich brenne, ich brenne, o was follich chun ? ich ha- 
be ein Feuer in mir, ich Fan cg nicht ertragen, HErr 
JEſu hilff. „Amen HErr JEſu, wenn deine Zeit 
„koͤmt. . 
Es ift, mein Herr, diefe Gefchichte ungewoͤn⸗ 
fich genung ; und noch ungewoͤnlicher ift, wag Herr 


Wesley von einem Geift des Lachens * berichten, _ 


der ſich unter feine Gemeine eingefunden,,, ch 
twurde,, erzalt er, „nicht wenig in Erftaunen ge⸗ 
„,feßet, als. ich fah, daß einige von ung auf eine 
„ungetvönliche Weife mit einem folchen Geift 
„des Gelächters, dem fie nicht wiederftchen fon. - 
„ten, ohngeachtet es ihnen Schmerz und Pein 
„machte, vom Satan geplaget wurden. Ich hatte 
„kaum glauben fünnen, was man mir davon er. 
„zaͤlete, wenn ich nicht vor zehn oder eilf Jah—⸗ 
„ren dergleichen felbft erfaren N Mein Bru⸗ 

„der 

* ©, Auszüge T. 3, ©, 37. 
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„der und ich pflegten einen Teil des Sontages 
„mit fpazieren gehen und Pſalmen fingen hinzu- 
„bringen. Als wir aber einmal zu fingen an- 
„fingen, brach mein Bruder in ein laut Gelaͤch⸗ 
„ter aus. Ich wurde darüber fehr boͤſe, und 
„frug ihn, ob er. nicht Flug wäre; fing aber 
„gleich nachher folaut zulachenan, als er. Wir 
„konten es niche wehren, wenn wir ung auch in 
„Stüden hätten zerreißen wollen, fondern muß⸗ 
„ten unverrichteter Sachen wicder nach Haufe ges 
„hen. — Es war den 21. May (1740.) 
„ein folcher Geift des Sachens unter. uns, daß 
„fich viele daran ärgerten. Insbeſondere mach. 
„te ung diearme La ©. diegemwiß Feine Heuch- 
lerin war, aufmerffam. Ich habe niemals eis 
„nen Menfchen gefehen, der fo gewaltig und auf 
„fo mancherley Weife vom Satan gezerret wors 
„den ift, als fi. Bald wolte fie fich zu tode 
„lachen, brach) hernach aus in fluchen und ſchwoͤ⸗ 
„ren, flampffte mit den Süßen, ſo daß kaum fünf 
„Perſonen fie halten Eonten, fchrie aus; O E— 
„wigkeit, o daß ich Eeine Seele hatte.,, Endlich 
„mit fehwacher Stimme rieff fie Chriftum um 
„Huͤlffe an, und die, Gewalt. ihrer Schmerzen 
„hoͤrete auf. Die mehreften von unfern Bruͤ⸗ 
„dern und Schweſtern waren. nun volig über 
„euget, daß die unter folchen wunderlichen Ver 
„ſuchungen waren, zu diefen nichts beygetragen 
„hätten : 


A 
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„hatten: nur allein Elifabech B. Anna H. was 
„ren der feften Meynung, daß jene das Sachen 
„wohl hatten vermeiden koͤnnen. Allein den Tag 
„darauf ließ GOtt dem Satan zu fie eineg bef. 
„teen zu beleren: beyde wurden auf gleiche Wei, 
„ſe angefallen, und lachten immerfort; fie mog. 
„ten wollen oder nicht. Sie waren ein Schau. 
„ſpiel zwey Tage hindurch, wornach fie auf dag 
„vor fie gefchehene Geber erlöfet wurden. 

Mein Herr, ich erzäle nur bloß di Befchichte 
der Methodiften, ohne Urteile beyzufigen, wel. 
ches ich Ihnen uͤberlaße. Ich endige dir Erzälung 
der wunderbaren Begebenheiten unter dn Merho, 
diften, und bin ꝛtc. ıc, 


ER 


Der funfzehnte Brief 
Mein Hau 


Don meinem vorigen Schreiben erwate einer 
—8 goͤtlichen Leitung, welche die Mhodiſten 
bey Erwaͤlung dieſer oder jenen At Wor⸗ 
te vorgeben. Ich ſetze hinzu, daß die Rethodis 
fien um den götlichen Willen bey ihrenBorne, 
men, oder um den Ausgang deßelben 3 wißen, 
die Bibel aufzufchlagen‘ und aus de ihnen 
am erfien indie Augen fallenden Worterie Ant, 
| N wort 
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wort zu nemen pflegen, „Den 15. October 
»(1738.) fehreibt * Herr Wesley, war ich mer 
„gen meineseigenen Zuftandes zweiffelhafftig. Sch 
„rieff GOtt an, und erhielt dieſe Antwort aus 
„feinem Worte; Er warrere auch auf das 
„Reich GOttes. Es ſiel miraber dabey der 
„Gedanke ein: Solte ich alſo nicht in Stille und 
—J3 nheit warten ?,, (wie damals die Her» 
„renhuter ihn mit diefer Lere aufhielten) „Ich 
„machte nein Teſtament wieder auf und fand die, 
„ſe Worrl: Da fieheft du, daß der Blau: 
„be mit gewuͤrket bar mir feinen Wer 
„ten, und durch die Werte ift der Glau⸗ 
‚„be volbimmen worden. Den Dinftag 
‚famen Zweiffel wieder. Ich frug die Aue. 
„ſpruͤche HOttes wieder um Raht, und fand 
„vielen Foft in folgenden Worten: Welche in 
„Glaubn find, diefind geſegnet mit dem 
„glaͤu en Abraham. 
urde ernſtlich gebeten,,, ſchreib 2 er 
andern Orte „nach Briftol- zu fommen, 
„Ich bee feine Neigung dazu wegen der merk. 
„wärdin Schrifftitellen, die, fo offt wir ‚in der 
„Bibelpricbten, ung zu Geficht famen, ob: ich 
„gleich ein geben nicht fo theuer achte, daß ich 
„nicht jt Freuden meinen sauff vollenden ſolte. 


| RR 
* Auuͤge T. 3. ©. 12. 
*+ 5. ©. 24. —— 
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„ch will fie in der Ordnung hiher ſetzen, in wel. 
„her fie ung vorgefommen find; Und einige 
„wolten ibn greiffen, aber Feiner legte 
„die Hand an ihn. Welcher unter euch 
„tan mich einer Sünde zeihen; ſo ich 
„euch aber die Warbeit fage, warum 
„uläuber ihr mir nicht. Gebe auf: dies 
‚fen Berg und flirb auf dem Bere, wo⸗ 
„bin du gebeft, und werde lv zu 
„deinem Volke. Und die Rinder Iſrael weis 
„teren um Moſe dreißig Tage. ch 

„will ihm zeigen, wie er um meines Na⸗ 
„mens willen leiden muß. | S$eomme 
Maͤnner füreren Stephanumzum Gras 
„be und machten große Alage über ihn. 
„Meine Abreife wurde unferer Geelfchafft in 
3,Serrerlane vorgerragen; aber main Bruder 
„wolte nichts davon hören, bis daß er das Wort 
„um Naht fragte, wo.er diefe Worte hörere, wor, 
„nach er Fein Wort mehr fagte: Du Men⸗ 
„chen Rind, fiche ich neme die Luſt dei- 
„ner Augen von dir. Doch ſolt du nicht 
„meinen noch klagen. Unfere antern Brüs 
„der wolten dach damit nicht völlig zufricden ſeyn; 
zum daher ein Ende des Streitens zu machen; 
„wurden wir eins durchs Los die Sade zu en. 
„digen, Und dadurch murde ich troffen. Als 
hernach einige verlangten, um den Ausgang der 
N 2 „Sache 
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„Sache zu erfaren, die Bibel zu öffnen, fFamen uns 
„folgende Schrifftftellen entgegen: Da War 
„ein langer Krieg zwifchen dem: Haufe _ 
„Saulunddem Hauſe David-Davidaber 
„nam zu und das Hauß Saulab. Wenn 
„Gorlofe einen gerechten Mlannıc. 2 Sam. 

.„IV, 11. Und Ahas entfcblief ꝛc. 2 Ehe. 
„XXIX, 30.5, Herr Wesley hat zwar vielen 
Verdruß in Briftolerfaren, und feiner Anhänger 
Anzal ift fehr vermeret worden; Doch die Zeif 
muß erft Ieren, ob die übrigen und die -meiften 
Schrifftſtellen eintreffen werden. 

Noch ein paar: Erempel will hieher Een, 
„des Abends, fehreibt * er, „wurde ich wie 
„„der gebeten zu einer in Briftol vom Teuffel bes 
„ſeßenen Perfon zu gehen. Ich hatte Feine ruſt 
„dazu, weil ich meynete, ‚mein hingehen würde 
„nichts h ffen, wenn nicht einige, die im Glau⸗ 
„ben J— waͤren, mit GOtt vor ſie kaͤmpfften. 
„Ich ſchlug mein M. T. auf, und als ich die 
„Worte ſahe: Ich furchte mich und ging 
„bin und verbarg mein Pfund in die Er⸗ 
ich beſchaͤmt, und ging den Augen. 





Auf der u Seite erzälet.er folgendes; „Vie⸗ 
„le kamen zu mir und baten mich ernftlich des 
Ba ittages * A dem heine zu predigen, 

| | „weil 9 
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weil ſich einige Perſonen vereiniget haͤtten, ung 
„großen Tort anzuthun. Es breitere ſich das 
Gericht davon aus, daß daher von mehr alg 
„tauſend Zuhörern unfere Verſamlung vermeret 
„wurde. DieSchrifftftelle, wozu mich nicht mei. 
ne Wahl, fondern die Vorſehung GOttes leitete, 
„war dieſe: Sürchte Dich nicht ich bin mir. 
„dir ıc. Efa. XLI, 10. Und die Krafft GOttes 
„Fam mit feinem Worte, fo daß Feiner feinen 
„Mund aufthat.,, 

Sie werden, mein Here, murmaßen, daß die 
Merhodiften zur Rechtfertigung ihres Verfarens 
ſich auf Luc. IV, 17. beruffen, und die Erfarung, 
welche mit den aufgeſchlagenen Stellen uͤberein⸗ 
gekommen, anfuͤren. Es iſt ſonſt dieſer Gebrauch 
nicht neu, und Beyſpiele davon in Teutſchland 
find nicht ſehr al. Schon in zehnten und eilf⸗ 
ten Jahrhunderten hatten die Catholſchen Ehri- 
jten die Bibel an flat der heidniſchen Gedichte, 
welche zur Erforfehung der Götter Willen aufge» 
fehlagen wurden, eingefüret, und ob zwar Die 
Paͤbſte diefen Mißbrauch des götlihen Wortes 
verboten, fo Fonten fie ihn doch nicht gänzlich un. 
terdrücken. Die Heiden in den alleräfteften Zei⸗ 
ten, bedieneten fich die Verſe des Homer, Euris 
pides und hernach des Virgil, woher die Sortes 
Virgilianae den Namen haben, um aus denen 
ihnen am erften vorfommenden Berfen den Wil 
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len der Götter zu erlernen; welches SUN OMOLUTEIO 
oder earbwdonavrsie genennet wurde, "Eben fo 
machten es die Roͤmer mit den ſhbiliniſchen rd 
“bern. 

' Mir fält bey den Sortes Virsdiange eine 
Gefchichte aus dem Leben Earl des erſten ein, 
welche D. Wellwood in feinen Memoirs 
erzaͤlet. Dieſer ungluͤckliche Koͤnig ſpazierte zur 
Zeit feines Ungluͤcks in der Bibliothek zu Oxford 
mit dem Lord Falkland, und wurde von. diefem 
überredet einen Verſuch mit den Birgilianifchen 
Loſen, welche in Englifche Verſe gebracht waren, 
ju machen. — Der König ſchlug fie auf und. 
warf feine Augen auf folgende merkwürdige 
Verſe, welche ihm fein bevorftehendes AAN 
vorherfagten : ii 

Yet let araceuntam’d and haughty foes 

His peaceful entrance with dire arms oppofe, 

Oppresf ’d’withnumbers in th’unequal field, 
NHis men discourag’d and himfelf expell’d: 

Let him for fuccourfue from place to place‘ 

- Torn fromhis fübjedts, and his fon’s embrace: 
First let him fee his friends in battle flain 
And their untimely fate lament in vain, , 
On hard conditions may he buy his peace: 
Nor let him then enjoy fupreme — 
But fall untimely by ſome hostile hand 
And lie unburried on the barren Sand. 

Der 
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Der Koͤnig wurde durch dieſe Verſe ungemein 
niedergeſchlagen: daher ihm der Lord das Buch 
aus den. Haͤnden nam und aufſchlug in der Mey— 
nung den König durch eine Stelle, die fih gar 
nicht hieher ſchicken wiirde, zu beruhigen. Allein 
er war noch unglüclicher, denn er traff die Klar 
ge des Evanders über feinen Sohn Pallas, wel, 
che. fo. lautete: 


O Pallas, thou hast fail’d thyplighted word 
Po fight with caution not to tempt the fword 
Iw — thee, but in vain, for well I knew 
What perils youthful ardor would purfue 

"That boiling blood would carry thee too far 

Young as thou wert in dangers raw to war. 
Ocurſd esfay of arms, disasterd doom 

Prelude of bloody fields and fights to come. 


Wellwood macht hieben die Anmerkung, daß, 
da wir ein ſolch Beyſpiel vor uns hätten, fich 
feiner unterſtehen müße, durch thörichtes Forſchen 
in den Rollen deg Schickfals GOtt zu —* 
Sch bin ꝛc. ꝛc. 
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Mein Het, 


Ss er Gortesdienft bey den Methodiſten wird 
nach der Vorſchrifft der Englifchen Kir. 


chen ⸗Ordnung gehalten: Die Gebere wer: 
den aus dem Englifchen Gebet Buche nebſt eini» 
gen Eapituln aus der Bibel und Pfalmen abge 
fefen, und der Vorleſer träger ein weißes Hemd: 
nur an ftat der Pfalmen werden andere erbauliche 
$ieder, die der jüngere Here Wesley, der ein 
guter geiftlicher Dichter ift, gemacht und in Druck. 
- herausgegeben hat, gefungen ; und weil die Ver- _ 
fanımlung. diefelben nicht alle auswendig weiß 
noch ſich angefchaffer. hat, fo pfleger der Predi- 
ger eine Zeile nach) der andern vorzulefen. Sie 
erfennen den großen Mugen der Lieder, und tif. 
fen wie vielen Vorteil die Lieder des frommen 
Warts geftifftet haben; fo wie fie auch unfere. 
Kirche wegen des fehönen Schatzes erbaulicher 
Lieder zu fihagen wißen. 

Der Gottesdienft wird nicht allein des Son. 
tages fondern auch noch vier Tage in der Wo 
che wie fchon einmal gefagt habe, zu einer Zeit, 
wenn die Zuhörer denfelben abwarten fönnen, ger 
halten; da tun Fine Wochen Pedale, nur 

= alle | 


— 
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alle Lage zwey bis drenmal Beiftunden i in. kon 
don gehalten‘ werben, die Sr zeit” Ausgenon, 
nen. 

Was den Vortrag der Herrn Wesley be 
trifft, fo ift nicht zu Teugnen, daß fie gute Ga. 
ben zu predigen haben; nur weil der jüngere 
Mesley nicht ſoviel in Wißenfchafften als fein 
Bruder gethan zu haben feheiner, fo feler feinem 
Vortrage oͤffters Gründlichfeit und Ordnung, er 
ſetzet den Buchſtaͤblichen Sinn der Schrifft bey 
ſeite und behilfft ſich mit accommodiren. Jedoch 
wenn man erweget die Vielheit der Predigten, 
Unterredungen, Haußbefuchungen, Correfpondeng. 
Reifen und Schriften, womit fie die Woche uͤ⸗ 
ber befchäfftiger find, fo erfenner man Teicht, daß 
nur wenige Zeit zum fludiren übrig feyn müße, 
und man fich vielmehr zu vermindern habe, daß 
die Kraͤffte zu allen Verrichtungen yureichen. 

Sie bemühen fih vornemlih in ihren Vor 
trage bie Zuhörer von der erbarmenden Liebe 
GOttes gegen die Menfchen zur überzeugen, weil 
dadurch das ſteinerne Herz der Menfchen gebros 
chen werden könne, welches das Geſetz nicht thue. 
Der jüngere Here Wesley erzaͤlete mir, daß fein 
Vater zehn Jahr das Geſetz geprediger, aber 
nicht eine Seele dadurch beferer habe, indem die 
Seindfchafft gegen GOtt damit * aus dem 
Herzen gerißen wuͤrde. 


N“ | t N F * Sie 
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‚Sie leſen die Predigten; nicht her, ‚find daher 
gefickt den. ‚gehörigen Nachdruck, ihren Worten 
zu geben , wodurch der ‚Zuhörer mehr gerüret 
wird. Sie wißen die Stimme zu erheben und 
wieder fallen zu laßen, füßer. und feharffer Aus- 
drücke fich zu bedienen; Denn ſie haben den es 
danfen angenommen, man müße die geidenfchaff- 
ten des Zuhörers rege zu machen fuchen. 

Die Zuhörer haben fich angewoͤnet zu feufzen, 
zu weinen und zu tröftlichen Worten fleißig A⸗ 
men zu fagen, daß man öffters davor den Pre 
diger- nicht verftchen Fan. Sch habe nie gehöret, 
daß ihnen daßelbe unterfager fey, da doch gewis 
viele Heuchler und Maul. chriften in einem. ver- 
mifchten Hauffen feyn, und unter einer großen 
Anzal Weiber viele zum heulen und feufzen ge- 
bracht werden koͤnnen. Ich Fan auch nicht fa 
gen, daß ich angefehene geute in ihren Verſam⸗ 
lungen gefchen hätte, 

Die Vorbitten erſtrecken ſich auf mehrere 
Faͤlle, als in andern Gemeinen. Die Zuhoͤrer 
legen kleine Zettul auf den Pult des Vorleſers, 
deren Anzal nicht klein iſt, welche von dem Vor⸗ 
leſet abgefefen werden. 3. E. Es werden Bor 
bitten verlanget vor Perfonen, die nicht zur. Er— 
kaͤntniß ihrer Sünden fommen wollen; die un 
ter einem lebendigen Gefül des Zorn GOttes lie 


gen und feinen Troft Tb fönnen; die große 
An⸗ 
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Anfechtungen haben, ‚in Ereut Noht und Um 
glück find. 

So au) die. ER AR eeſtrecken ſi ch af 
mehrere Sale. 3: E. * ein, Zettul hielt fol⸗ 
gendes in ſich: „Eine (Manns) Perſon, die 
„GOtt mit einem hitzigen Fieber heimgeſucht, 
„und die in einem Hauffen Heu ſieben Tage 
„lang ohne Een und Trinfen wunderbarlich.er» 
3; halten worden, ‚außer daß fie bisweilen ein we. 
„nig Waßer aus einem Teiche getrunfen, bittet 
„GoOtt dafür zu danfen. Die, Perfon iſt ge 
genwaͤrtig und auch bereit. öffentlich zu ſagen, was 
„GDte fowohl an ihrem Leibe als ihrer Seele 
>, gethan hatz Denn die erften drey Tage ihr 
„zer Krankheit fülete fie nichts als Schreden 
„des Herrn, und war in großer Furcht, ſie wuͤr⸗ 
„de zur Höllen faren: aber nach langen und 
„, ernftlichen -beten, fülete fie fich ‚bereit zu leben 
>, oder zur fterben, und ergab: fih ganz dem Wil 
„ten GOttes: darauf fiel fiein einen erquicen- 
„den Schlummer und erwachte voll von Frieden 
„und Siebe GOttes.,, 

Ben der Zauffe haben fie das untertauchen eins 
gefüret. Sie beruffen fich auf die Englifche Kir 
chen⸗Ordnung, worin diefe Worte ftehen : „ Wenn 
„das Kind nicht zu ſchwach ift, fo fol es unter. 
5, getaucht werden.,, Die —— Kirche iſt 

fit 


* ©. Auszüge. T. 4. ©. 2 
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feie mehr als hundert Jahren davon abgewichen 
und behelffen fich mit Anfprenaung einiger Tropf⸗ 
fen Waßers; die fie'auf die Stirn des zu tauf- 
fenden Kindes fallen Tagen: jene meynen aber 
doch, daß, weil die Uturgie durch ein Land Ge⸗ 
ſetz befeſtiget und noch nicht wieder abgeſchaffet ſeh, 
ſie mit guten Grunde das ——“ beybehal⸗ 
ten koͤnnen. 

Das heilige Abendmal wird nach der Vorfchriffe 
der Englifchen Liturgie gehalten. Es muͤßen fich 
Krafft verfelben diejenigen, welche dazu gelaßen 
werden wollen, ein paar Tage vorhermelden, fonft 
werden fie abgeriefen. Die ganze Gemeine gehet al- 
le Eontage dazu, und zwiſchen der Austeilung wer. 
den einige Lieder von heiligen Abendmal, die gut 
Lutheriſch klingen, geſungen. 

Sie halten die Faft - tage der Engliſchen Kir⸗ 


che, die Mitwochen und Freytage durchs ganze 


Jahr, welche aber von der Englifchen Kirche gar 
nicht mehr beobachtet werden. Sie enthalten 
fit) des Eßens, bis auf den Abend und nemen 
nur alsdenn einige Schaͤlgen Thee nebft etwas 
Butter⸗Brod zu fih. Den franfen oder 
ſchwachen Perfonen wird hierin feicht nachgelaſ⸗ 
> fen; mas aber gefunde betrifft, die muͤßen fich 
zum faften bequemen. „Man will fagen, daß 
Manche unter ihnen geswungen fafteten, welches 
OOtt nicht gefallen könne, 

n ERBEN | Me 
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Ale Monat haben fie auch an einem Freytage 
eine Nachtwache ( wateh- night) von 8 Uhr 
des Abends bis 12. welche ſie zur Ehre Chriſti 
halten. Es werden dieſe vier Stunden mit be— 
ten, fingen und predigen zugebracht, in welchen 
Berrichtungen Here Wesley Gehuͤlffen hat, 
Man Fan leicht erachten, daß viele von den Zus 
hörern ermuͤden: ob aber gleich die Zeit noch fo 
unbequem ift, foift doch ihr Verſamlungs Hauß 
ganz vol von Menſchen. Ich erinnere mich, 
daß Herr Carl Wesley einmal die Worte: 
Selig find die Knechte ze. Luc. XI, 27. 
28. zu feinem. Zepte in einer Predigt hatte. 

Daß fie auch Liebes » Fefte haben, iſt unter 
den in meinem zehnten Briefe angefürten Grund⸗ 
fägen ihrer Gefelfhafft ſchon bemerfer worden. 
Sie werden alle fechs Wochen gehalten, und ein 
jeder. Merhodift fan dabey zugegen feyn. Sie 


fingen und beten, aber, foviel ich weiß, eßen nicht 


jufammen, 

Mas ich auch oben von dem Bekaͤntniß der 
Sünde, von der Aufname in die Gefelfhafft gen 
fagt habe, will ich hier nicht wiederholen. N. 

Dem Fleinen, Bann, welcher auch von der 
Englifehen Liturgie anbefolen wird, find diejenis 
gen, welche unordentlich wandeln, unterworfen. 
Es muß aber die Gefelfchafft der Methodiſten 
deg Ortes, wo folche find, darin willigen. 


Ich 


N 
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Ich will hievon einige Beyſpiele zur Erläu- 
terung anfüren. „„Ich erfuchte, „ fehreibe * er, 

5, die. Gefelfhaffe (in Briftol) zufammen zu 
kommen: als fie bey einander war, laß ich die 
>> Namen dererjenigen, die mir etwas verdächtig 
;, waren, her, und bat mir aus mit einem je. 
5, den derfelben den folgenden Tag, oder ſobald 
„ſie Zeit hätten, zu reden. Viele von ihnen 
„gaben hinlänglichen Beweis, dag fie Ehriftum 
z„ aufrichtig ſuchten; die übrigen mußten auf der 
„Probe bleiben‘, bis der Verdacht gegen fie 
„, aufgehoben fey.», Zu einer andern Zeit als 
die Sefelfchafft von Briſtol fich verſamlet hatte, 

and Here Wesley feſt entſchloßen war, daß Fei. 


ner, der unordentlich wandele, unter ihnen bleis 


ben folle, erwaͤnte er vor fie eine jede Perfon, ge 
gen welche mit Grunde was zu fagen war, und 


welche nicht von folchen gefant und gelobet wur⸗ 


de, auf deren Medlichfeit er fich verlaßen Eonte, 
Diejenigen, welche ein aut Zeugniß hatten, bes 
famen Ticets, und wurden zum Abendmal zus 
gelaßen: „„ Die übrigen hoͤrete ich,,, fehreibt er, 
„, meiftens in Gegenwart ihrer Anfläger; und 
>, welche von ihnen unfchuldig waren, oder ihre 
„Feler erfanten und Beßerung verfprachen, 
„wurden in die Gefelfchafft aufgenommen ;. die 


„übrigen folten die Zeit der Probe aushalten, 


„deren 
"*6, Auszüge T. 4. ©: 79. 


« 


Der ſechszehnte Brief·207 


deren Anzal ohngefer 40. war. Einen 
Bann Brief finde ih im 4ten Theil der Aus» 
züge ©. 720° Er erzälet daſelbſt, daß er die 
‚Sefelfchafft der Methodiſten in Kingswood zu⸗ 
ſammen kommen laßen, und nachdem er ein je 
des Glied derſelben gehoͤret, habe er folgendes 
abgeleſen: „Aus dem Zeugniß vieler Zeugen 
zyerhellet, daß unterſchiedliche Glieder von der 
3, Gefelfehafft in Kingewood fich darauflegen die 
Gebruͤdere Wesley zu verfpötten , übel von 
ihnen hinter ihren Ruͤcken zu reden, ju eben 
„der Zeit, da fie in ihrer Gegenwart , Liebe 
„und Hochachtung bezeugen? deromegen nicht 
um ihrer befondern Meynungen willen‘ (denn 
„es waren einige. Whitefieldianer darunfer ) 
„fondern aus oben angefürten Urfachen we— 
„gen der DVerfpottung des Wortes und der 
5, Diener GOttes, des Afterreden, heucheln, 
„, fügen undfäftern, thue ich Johann Wesley 
„ mit Benfal der Gefelfchafft von Knngswood fund, 
„daß die erwänte Perfonen nicht länger Glieder 
3, derfelben ſeyn, noch davor jemals erfant werden, 
„bis fie öffentlich ihren Feler befennen und als 
5, [88 anwenden dag gegebene Aergerniß wieder 
„aufzuheben, . 

Sie fehen, mein Here wie feharf Herr Wesley 
gegen feine Pfar Kinder ift. Er befucht fie ſehr 
fleißis in ihren Haͤuſern und unterredet ſich mit 

ihnen 


J 
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ihnen von Dingen, die ihren geiſtlichen Zuſtand 

‚betreffen, wovon auch Dienſtboten nicht ausgenom · 

men. find 5; die Namen der Glieder von der Ge 

felfchaft. jedes Ortes find aufgezeichnet; ein Glied 

giebt auf das andere Achtung : daher er eine gufe 

Erfäntniß von der Gemüts Veſchaffenheit Bere 
ben. erhält, 

Die. Sorgfalt, welche die Merhobiften vor J 
Arme unter ihnen tragen, iſt zu ruͤmen. Sie brin⸗ 
gen zuſammen, was ſie von Kleidern uͤbrig haben, 
und theilen fie unter jene aus. Sie geben ihnen 
Wolle zum fpinnen, Garn zum knuͤtten 2c. damit fie 
vor Muͤßiggang bewaret, und zugleich von ihrer Ar⸗ 
beit einige Koſten zu ihrer Unterhaltung hergenoms 
men werden koͤnnen. Andere Glieder geben wöchent- 
lich einen Penny oder fieben Pfennige, und eg find. 
befondere Glieder zu: Vorſteher der Armen erwä- 
Tet, welche das Geld einfamlen und davon Rech. 
nung halten. Von eben dieſem Gelde, das woͤ⸗ 
chentlich geſamlet wird, muͤßen auch die Freyſchu- 
len erhalten werden; deren Anzal nicht uͤber zehn 
ſeyn wird. Ihre Zal nimt ab und zu, nach dem die 
Caße befchaffen iſt. In meinem nachften Schrei« 
ben werde von den Merhodiften FOEROR nemen. 
Ich bin ꝛtc. ꝛc. 


wem 


Der 
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Der fiebenzehnte Brief. 
Mein Herr, 


oll ich noch etwas von dem Leben und Wan⸗ 
del der Methodiſten ſagen, ſo iſt aus dem, 
was bisher von der Einrichtung ihrer Ge⸗ 

ſelſchafft und von ihrem Lerſatze von der Volkom⸗ 
menheit erzaͤlet habe, klar, daß ſie ſich eines un⸗ 
ſtraͤflichen Wandels befleißigen müßen,und auch be⸗ 
fleißigen ſoviel man davon nach den aͤußerlichen 
Schein ſagen kan; worin ihnen die beyden Bruͤ⸗ 
der Wesley mit einem guten Exempel vorgehen. 
Es halten dieſe vor ein gut Mittel in der Gorfe- 
ligkeit zu wachfen, ein Tagebuch von ihrem Wan 
del zu füren, weil man daraus fehen Fönne, ob 
der Menfch in der Gotſeligkeit zuname oder nicht; 
ein Mittel welches der fromme Bifchoff Taylor 
in feinem Buche; Reguln zum heiligen Le 
ben und Sterben anräht, Sie tadeln koͤſt· 
liche Kleidungen, Gold und Silber auf den Klei⸗ 
dern zu fragen, die Zeit mit Unterredungen aus 
Zeitungen hinzubringen, fie tadeln Comoͤdien und 
Dpern. und überhaupt die fo genanten uns 
fhuldigen Vergnügen. Der ältefte Bruder träge 
zwar feine ‚eigene, Haare; der jüngfte aber 
eine Peruque, daß man zu nicht denfen muß, 
als 
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als ob jener das Peruquen tragen misbillige. Sie 
find Feinde der Mofticker, eines Böhmen, Taus 
ler, Kempis/ weil diefe den Grund des Glaus 
bens, der allein rechtfertiget, nicht feftfegen. ©. 
Auszuͤge T. 2. S.9. T. 4. S. 49: und aug eben 
dem Grunde die moraliſchen Schrifften, und un⸗ 
ter dieſen auch die ganze Pflicht des Men⸗ 
ſchen. In ihren Umgang mit Fremden nimt man 
alle Freundlichkeit, Hoͤflichkeit und Dienſtgeflißen⸗ 
heit war: nur Johann Wesley iſt wegen feines 
Temperamets allezeit ſehr ernſthafft. Sie pflegen 
‚auch zu beten/ ehe fie Thee oder Coffee trinken, 
auch wenn fie bey Fremden find, Be 
Sch muß Ihnen, mein Herr, doch auch fagen, 
was man an ihnen ausſetzet. Man tadelt an ihr 
nen, dag fie andere Lerer, angefehene GOttesge⸗ 
lerte, die nicht in allen Stüden ſo dachten, wie 
fie, vor Unchriften, Heiden, Mietlinge, untreue 
Hirten, blinde Leiter hielten; "und allein alle 
Weisheit gelerner haben mwolten. Man giebet 
dor z daß: fie die Gotſeligkeit hoͤher trieben , als 
von Ehrifto erfordert ware, und in einen geiftli« 
eben Hochmut verfielen. . Mean fager, daß fie 
‚gegen ihre vorige Freunde ganz Faltfinnig würden 
und fie gleich) vor unmiedergeborne hielten. - Mar 
Hager, daß die Heren Wesley anderen Lerern 
ins Amt griffen und durch die vielen Predigten 
AN KU at an ER 





x 
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die Seute von ihren Geſchaͤfften abhielten;- und 
manche haben ſchon die Stunden berechnet, die 
auf folche Weife zum beften des gemeinen We. 
feng nicht angeivendet werden koͤnten. Man tas 
delte ihr predigen auf freyen Felde und in Haus 


fern. Hören Sie, mein Herr, wie er fich gegen 


einige Anflagen in einem Schreiben an-einen 


Geiftlichen rechtfertiget; „Erlauben Sie mir,,, 
ſchreibt * er, daß Ihnen meine $erfäge fage; 


„Ich fehe die ganze Welt an als meine Ge 


3, meine, in ſoweit, daß in welchem Zeil der 


5 Welt ih bin, ich vor meine Schuldigkeit hal 
te. allen, diehören wollen, die angeneme Ver« 


„ fündigung von dem Heil der Menfchen vorzu⸗ 


„fragen. Dis ift das Werk, wozu ich weiß, 
„daß GOtt mich geruffen hat, und ich bin ge 
„wiß, daß fein Segen dafelbe begleiter, Sch 


„habe daher große Ermunterungen das Werk 
„auszufuͤren, welches er mir anbefolen hat. 
„Sein Knecht bin ich, und werde auch Tag 


„und Nacht in feinem Dienfte gebracht: ihm 


„ſey Dank davor: nach dem Worte: Als wie 


„nun Zeit haben, ſo laßer uns Gutes 


thun anjederman 2c. Und da feine Vor⸗ 
„ſehung das Wort begleitet, fo bin dadurch von 
„allen andern Dingen losgemacht, damit ich 


— — mich 
*S. Auszüge T. 3. ©, 55. \ 


4 
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„mich allein beſchaͤfftigen möge: herumgehen 
„und, Gutes thun.,, in ander frug, aus 
„welcher Macht er predigte? Er * antwortete: 
„aus der Macht JEſu Ehrifti, die mir von 
„dem nunmehrigen Erzbifchoff von Canterbury 
„beygeleget ift, da et die Hand auf mich Tegte 
„, und zu mir fagte: Nim du die Macht zu 
„predigen das Evangelium., Er fagte: 
„Ihr Verfaren ſtreitet mit dem Land · Geſetze, 
„welches Conventicula verbietet. ,, Ich ant⸗ 
wortete: „ Mein Herr, die Eonventicula, die 
„das Sand» Gefe verbietet, find, wie aus der 
Vorrede deßelben erhellet, aufrürifche. Aber 
55 hier ift fein Schatte eines Aufrure. ;, 

Eine Nachricht von den Schrifften der Herrn 
Wesleys mwerden Sie, mein Herr, auch von 
mir verlangen. Ich finde, daß im Jahr 1748. 
hinter den zweyten Bande der Predigten 84. 
Schrifften erzälet werden. Es find aber die al. 


lermehreſten davon nur einen, zwey Bogen ftarf, 


und betreffen moralifche Materien, oder find ein: 
zelne Predigten, Sie werden gemeiniglich um 
fonft ausgereilet, um damit defto mehrern Nuz⸗ 
zen zu flifften. Ich will die Titul der vornem⸗ 
ſten hieher ſetzen: 

n Heilige Lieder und pfälme, melche 


wenn 
* S. 53. * 
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wein fie zufammen gebunden werden, ſechs big 
fieben Bande ausmachen. 

2) Bin Auszug aus des Herrn Johann 
Wesleys Tagebuche in vier Teilen ; | 

3) Der Character eines Methodiſten. 

4) Die Lerfäge eines Methodiſten. | 

5) Reguln der Gefelfchafft. 

6) Predigten in drey Banden, 

7) Auszüge ausdem Leben des Herrn 
Aaliburron, des Herrn de Renıy, Thomas 
ssirchens, Samuel Hitchens. 

3) Eine Eurze Nachricht von dem Tor 
de der Stau Anna Richardfon. 

9) Ein Auszug aus dem Kempi⸗ 
feben_ Büchlein von der Nachfolge 
Chriſti. 

10) Ein Auszug aus einem Buche 
Fi der Chriſtlichen volkommen⸗ 
yeit 
11) Ein Auszug aus einem Buche: 
Ernftlicher Ruff zu einem heiligen Leben. 

12) Das Leben GOttes in der Seele 
des Mienfcben. 

13) EineXbhandelung über die Sucht 


vor Mienfchen. 
| O3 14) 


\ 
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14) Gedanken über das Aufleben der 
Religion in Neu⸗England. 


15) Drey Appellariones an Mienfiben / 
von Vernunft und Religion, 


16) Zwey Antworten auf des anti 
Churchs Anmerkungen. 


17) Das gerichtliche Verhoͤr des Ser ; 
hitefichde, 


18) Arzney der erſten Rirche, 


Ich Fönte nun meine Erzälung von den Merho. 
diſten beſchließen, wenn ich mich nicht erinnerte 
eine furze Nachricht von dem MWhitefieldifchen. 
Waiſen - haufe_verfprochen zu haben. Ich mil 
fie in den Worten * eins Engländers, der cs 
gefehen, und fein Freund deg Herrn Whitefields 
geweſen, geben: „„Es war mir,,, ſchreibt jener, 
„ein nicht. geringes Vergnügen dag Waifen- 
hauß, wovon foviel reden in ganz Europa ft, 
9, und deßen Dafeyn felbft in Briefen aus Nen- 
7, england geleugnet wurde, zu foehen. Es ift 
„ein vierecfigtes weitlaufftiges Gebäude von 
5 Holz; Kalk und Steinen aufgefürer, und fehr - 
zierlich gebauet. in bededter Gang gehet 
„um daßelbe herum, und dienet zu einer ange: 
„nemen Zuflucht bey großer Sonnenhitze. Der 
„große J 

*S. Bonden Aragazine 1745..©.,603. = 
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große Saal ſowohl als andere, Zimmer waren, 
ss fehr bequem und wohl meubliret. Dev’Öar- 
ien ben dem Haufe, iſt ſehr groß, und ‚einer, 
„der beften, den ich in America  gefchen habe ;, 
„man findet alle ‚Arten von Pflanzen und. (6 
waͤchſen darin... Und ich glaube in kurzer Zeit 
3, wird diefe, Gegend unter allen am beften bebau⸗ 
et ſeyn. Das Hauß iſt gegen Jones Inſul 
Fuͤber und der Erdboden iſt darzwiſchen von 
Baͤumen gereiniget/ damit teils, Außicht, teils 
„eine freye und frifche Lufft ſtat haben koͤnne. 
„Es lieget 8. (Engliſche) Meile von Savan- 
nah. Als wir ins Hauß traten, wurden wir 
von dem Oberaufſeher, Herrn Barker, einem 
Presbyterianiſchen Geiftlichen,empfangen. Sie 
„waren eben am. Tifehe,, ‚alle Kinder; waren an 
3, einem. Tiſche: und gewiß, es kan nicht ordent- 
licher zugehen ‚als es hier zuging Wo ich 
nicht irre ſo waren, außer dem Heren Bars 
3, ker, ‚einem Schufmeifter , einigen Weibes⸗ 
3, Perfonen , vierzig Knaben und Maͤgde, alle 
fehr veinlich gekleidet, zugegen. Als die Mit 
tags. Malzeit vorüber war, gingen die Kna⸗ 
Hben in die Schule, ; die Mägdgen begaben fich 
„wieder zum Spinnen, und knuͤtten; und man 
„ſagte mir, daß fie ihre müßigen Stunden in 
einigen Verrichtungen, die den Bau des Gar—⸗ 
Fe O + „tens 
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>, tens betreffen, zubringen müßten. Ich hatte 


„vorher einen fehlechten Begriff von diefem 


3», Waifen» Haufe gehabt, und daher gab ich auf 
„alles genau Achtung; und ich muß itzo geftes 
„hen, daß nichts mehr zum Vorteil unferer 
„Colonien gereicher, als folche Einrichtungen. 
5, Und daher, was ich auch fonft von einigen 
», gerfägen des Whiteficld denken mag, fo ver- 
3, dienen feine Einrichtungen ,- die Arbeitfamfeit, 
„» Maäßigfeit und Sparfamfeit zum Endzweck ha- 
7, ben, alle Aufmunterungen. Ach habe auch 

3, hier nicht den Geift der Liebloſigkeit und der 
Schwärmeren, weswegen jener fo berüchtiget ijt, 
3, angemerfer. 5, 

Herr Whitefield hat auch eine Eleine Nach. 
richt von dem Liefprung, Fortgang und ges 
genwärtigen Zuftand des Weiſen⸗hauſes 
in Neu georgien feinem Further account of 
Göd’s deating with the reu. Mr. G. Whi- 
tefield angehaͤnget. Sie ift in Mer; 1746. 
verfertiget worden. Ich will daraus einen 
fleinen Auszug machen: „ Der Herr Carl Wes⸗ 
„ley hatte fih mit dem Herrn Ogletorpe we 
„gen eines Waifen-Haufes berahifchlaget und frus 
3, gen mir die Ausfürung davon auf, ehe mir ders 
3, gleichen eingefallen war; daß alfo diejenigen, 
35 ni mir die Erfindung zuſchreiben, fi ich ſehr 


’) irren, 4 


| 
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3, teren. Ich nam es auf mich, und ftellete den Vor⸗ 
„ſtehern von Neugeorgien mein Vornemen vor, 
3, Sie billiaten es fehr,und ich fing anGeld zurAus. 
fuͤrung meines Vorhabens zu famlen: Im Jahr 
1738. hielt ich bey den genanten Vorſtehern 
„um 500, Morgen Landes an, und ich ver 
5, pflichtete mich ein Haus auf denfelben aufzu⸗ 
5 richten und ſoviel Waifen einzunemen als’ die 
>, Eaße leiden wolte: Ich ſamlete zu gleichen End⸗ 
„zweck über 10 10. Pfund, mit welchen ich mich 
in Begleitung eines Wundarztes und einiger 
3, anderer Leute, die mir nüslich feyn fonten, nach) 
„, Neu-georgien begab, Es begereten diefe Leute vor 
5 ihre Arbeit nichts alg Kleidung und Unterhalt. 
Im Jahr 1739. mietete ich vors erſte cin 
Hauß, im welches ich ale Waifen, die ich auf 
„der Eolonie antreffen fonte, einnam. Dazu 
„kamen noch viele andere arme Kinder, daß! der 
», ren Anzal endlich auf 70. ſich belief. Ich 
„richtete auch ein Sichen-Hauß auf, in welchem 
5,130. Kranke unter der. Aufficht des Wund. 
5, Arztes waren, welchem ich alles, was: er brauch. 
„te, anfchaffen mußte, Diefes, wie auch die Reis 
„nigung des Bodens und die Aufrichtung der Me: 
„; bengebaude des Waijen »haufes ſetzte mich in 
„» große Unfoften; und ich hatte nur noch 150. 
» Pfund, als ich daß große Hauß bauen lich. 
| D 5 „Ich 
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„Ich nante es Bethesda, weil ich hoffte es wurde 
>, ein Haußder Barmherzigkeit vielen Seelen feyn ; 
5, und gelobet fen GOtt, mir find in unferer Hoff- 
nung nicht. betrogen worden. Solte ich alfodie 
„, fonderbaren Spuren der götlichen Vorſehung/ 
welche bey dieſem Werke fichtbar geweſen, erzaͤ⸗ 
5, ten, fie moͤgten vielleicht nicht geringer ſeyn, als 
„die, deren der Herr Profeßor Franke in feiner 
„Pietas Halenfis Erwaͤnung thut, deßen Exem⸗ 
pel mich oͤffters geſtaͤrket und aufgemuntert hat. 
3; Ob ich zwar dadurch in große Schulden gefom- 
men bin, welche Ich noch nicht: bezalen koͤn⸗ 
„nen; fo hoffe ich fie doch in kurzer Zeit: abzu- 
Itragen, weil meine, Freunde eine Beyſteuer 
„thun: wollen, folange; bis das Walſen⸗hauß fich 
ſelber verintereßlret. Wir haben neulich zu 
5, pflügen angefangen, und ich hoffe nächftes Fahr 
.,, von vielen Morgen Haber und Gerften zu ernd» 
5, ten. Wirhaben igo zwanzig Schaafe, funfzig 
„Stuͤck Hornvieh und fieben Pferde.  Wirden- 
7, fen diefes Jahr viele Schweine zu verfauffen. 
Unſer Garten giebet ung reichlich allerley Arten 
Baum ⸗·und Erdfrüchte. Wir haben viele Milch, _ 
Eyre, Hüner und machen alle Woche viele But 
ter. Man hat mie cine Menge Wolle und 
.3, Garn gegeben, welche gefponnen und getvebet 
werden foll,; damit wir Ai aufden Winter 
a — —* J 
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haben. Solte der Wein gut gerahten, fo wer, 
3, den wir zwey bis drey Faͤßer (jedeg von 50. 
Stuͤbgen) verkauffen koͤnnen. Ich habe jetzo 
5, 26. Kinder in meinem Waiſenhauſe; und 
„wenn alles erft in gehöriger Nichtigkeie ift, fo 
3, will einen termeifter annemen, der die Knaben 
„auch in den: Sprachen unterrichte.. Hier ift 
5, and genung die Kinder zur Arbeitfamfeit zu 
5, gewoͤnen und vor Muͤßiggang zubewaren, und 
„es felet an böfen Exempeln, denen fie nach. 
amen fönten. Was GOtt vor Abfichten "bey 
„dieſer Colonie habe, unterſuche ich nicht. Sie 
iſt bisher wunderlich erhalten worden, und die 
Regierung laͤßet fich — die — ———— derſelben 
> angelegen feyn. n ° _ 

Zum Beſchluß will noch etwas meniges von dem 
isigen Zuſtande der Franzoͤſtſchen Propberen 
oder Inſpirirten in England ſagen. Ohngeach- 
tet ich mir viele Mühe gegeben, einmal in ihrer 
Gefelfehafft zu ſeyn, fo habe ich doch meine Abs 
ficht nicht erreichen koͤnnen. Ihre Anjal iſt itzo 
ſehr geringe und ſie halten ſich ganz verborgen. 
‚Herr Wesley * berichtet, daß er im Jahr 1739. 
auf vieles Zureden ſeiner Freunde in ein Hauß ge⸗ 
gangen ſey, worin eine Franzoͤſiſche Prophetin ſich 
——— —* Sie ſchien, „ſchreibt er, 

» vier 

* Aust T.2.©. 24 
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3, vier oder fünf und zwanzig Jahr alt zu ſeyn, 
„ihre Rede und Auffürung war angenem. Sie 
®. frug, warum wir gekommen wären?: Ich ante 
„wortete, um die Geifter zu prüfen, ob fie aus 
» GDr wären. Sie Ienete ſich alſobald zuriick 
„in ihren Stuhl und in ihrer Bruft fchienen groß 
, fe Bewegungen vorzugehen: Ihr Haupt, Han 
3, de und ein jeder Teil ihres Coͤrpers ſchienen auch 
>, wechfelsweife in Epileptifchen Eonvulfionen zu 
ſenn. Eie feufzete und aͤchzete zwifchen durch, 
Nach zehn Minuten fing fiean zu reden, ob zwar 
mit gebrochenen Worten, weil die Bervegungen 
des Leibes und dag feufzen ihre Worte unter. 
5; brachen. Sie fprachen mit ftarfer Stimme; 
„» Vater, dein Wille gefchehe. So fpricht der. Herr, 
„wenn einen Vater fein Kind um Brod bitter, 
‘wird er ihm einen Steindafür geben, und wenn 
es um einen Fifch bittet, wird er ihm einen Scor⸗ 
>, pion geben; Bitter mich um Brod, meine Kin⸗ 
„der, und ich will euch Brod geben ; ‚ich will nicht, 
5 ich will nicht euch einen Scorpion geben. Urteilet 
„5; hieraus, was ihr nun hören; werdet. Sie redete 
vieles im Namen GOttes und meiftens mit 
Schrifftworten von der&rfüllung der Prophezey⸗ 
ung, von einer baldigen ZukunfftChriſti und einer 
35 Ausbreitung des Evangelii über die ganze Welt. 


3, Sie vermanete uns s darauf, ung nicht in dem Ur, 
teil 
„) 
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5, teil über ihren Geift zu übereilen, fondern auf 
Gott zu warten, der würde ung leren, wenn wir 
3 ung nicht mit Sleifchund Blut beredeten. Sie 
„ſchaͤrffte ung ein, daß wir wachen und beten 
„und unfer Creuz auf ung nemen und vor GOtt 
„ſtille feyn müßten. „, | 

Here Wesley urteilet davon, daß ein jeder, 
der einen guten Verſtand habe und in der Schrifft 
wohl erfaren ſey, eben fo gut reden koͤnne; und 
daß die Bewegungen des Leibes entweder gefüns 
ftelte oder Hyſteriſche waͤren. 

Eine merkwuͤrdige Entdeckung der Betruͤge⸗ 
reyen dieſer Leute, welche in vorigen Jahrhundert 
in Geneve geſchehen iſt, finde ich in den New 
memboirs of literature T. 3. p. 17. Die Er- 
zäfung derfelben fehreibet ſich von einem her, der 
die Kunſtgriffe dieſer Leute erkant hat. 5, Im 
„Jahr 1689,, ſchreibt er, „kamen einige von 
denFranzoͤſiſchen Propheten nach Geneve. Einige 
einfaͤltige Perſonen ließen ſich von ihnen einne⸗ 
„men; aber der Betrug wurde bald entdeckt. Es 
„war unter dieſen eine junge Manns. Perſon 
„von 18. bis 20. Jahren, welche in einigen 
„Haͤuſern zw predigen verſuchte. Man mußte 
5 ihm einige Capitul aus der Bibel und vornem⸗ 
„lich aus der Offenbarung Johannis vorleſen, 
53 m wärend diefes Leſens wolte er das Anfehen 

„ haben, 
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3, haben, alg ob er fehliefe, und im Schlafe pre- 
„digte. Man fagte, daß er auf Feine Weiſe 
3, wieder ermuntert werden fönne und daß er fein 
‚3, Gefül hätte, Ich hörete ihn In dem Haufe eis 
nes Geiftlichen predigen. Er hatte einige Spruͤ⸗ 
„, the aus der Bibel, vermanete zur Buße, fa» 
„delte die Meße, und fagte mit algemeinen Aus- 
5, drücken eine Befreyung der Kirche zum vor 
„aus, ein ganzer Vortrag war ohne Drd | 
znung, und er. wiederholete einerley Sache etli⸗ 
3, che mal. Ich ging zu ihm zu verfuchen, ob 
„ ich ihm nicht aufwecken koͤnne. Ich ſteckte eine 
Nadel in feinen Arm und er fuͤlete fie den Augen⸗ 
5, blick, er z0g den Arm und bat, man’ mögte ihn 
„doch aufwecken und fchalt auf die Ungläubigen, 
„die in Zimmer wären. Ich ging darauf nach 
3, Haufe mit. der Verficherung, daß alles lauter 
3, Berrügerey ie. | | 


„Zu eben der Zeit verfuchte ein Mann von 

„, etlichen und funfzig Jaren und ein Kind von 
neun Jaren eben diefe Rolle zu fpielen. Sie 
3, wurden in eines Predigers Hauß gefüree und 
;, in zwey große Stühle mitten im Zimmer ges 
„ſetzet. Der Zulauff war fehr groß. Die 
3, Sefelfchafft fang einen Pfalmen um den Heil, 
33 Geift herab zu bringen, Allein weil die Ge 
| * „ſelſchafft 
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„ſelſchafft zu zalreich war , fo erlaubte die Be⸗ 
„ſcheidenheit der beyden Propheten nicht, de» 
3, felben Beyfal zu erhalten. Sie ſagten Fein 
, ort, und die Beſelſchaft mußte wieder aus 
„einander gehen. ki 


„Ich nahm daranf beyde in mein Hauß. 
„, Der Mann konte in Feine Entzuͤckungen fal. 
„, fen, aber der Knabe hatte diefe Kunft ausge 
„lernet. Er redete einige Sprüche der Bis 
3, bel und vermanere zur Buße und Gorfelig« 
y keit, Mm ihn auf die Probe zu fielen, 
„ſagte ich, der Schelm ſtellet fin alg ob er 
„ſchlieffe, Fomt, laßet uns ihn. bey dem Kopfe 
„nemen und zum Senfter hinaus werffen. Er 
„hoͤrete es ganz wohl und ſchrie, weckt imich 
„auf, weckt mich auf, Wir machten ihn a⸗ 
3, ber noch mehr angft, bis er von fich felbft aufs 
„wachte und feine Predigt befhloß, ,, 


| „6 befetjäniete fie darauf und * ſo lange 
„in fie, bis der Mann den Betrug bekante. 
Er fagte, er habe dieſen Betrug aus guter 
„ Meynung gefpielet um die aufzurichten, die 
„> gefallen wären und die Proteftanten in Franck- 
„reich zu ermuntern. Das Kind aber blieb 

„» hartnaͤcligt und wollte nichts belkennen. 
» Unfere 
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„Unſere Obrigkeit forderte den folgenden Tag 
„ale die Franzöfiichen Propheten vor fih, und 
„als fie ihnen drauͤeten, befanten fie alles haar 
3, Elein und baten um Vergebung: worauf fie 
„aus der Stadt verwiefen wurden. Seit der 
„zeit hat fich Fein Prophet wieder eingefun- 
„2 DEN. 55 Sch bin ꝛc. ⁊c. 
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Korrede. 


ey wiederholter Durchleſung des Er⸗ 
ſten Teils dieſer Briefe iſt mir eine 
Stelle vorgekommen, welche ich nicht 
ganz accurat ausgedruckt habe, weil 
—3 ich meinem Gedaͤchtnis zu viel zutraue⸗ 
te. verbeßere fie iso. Das Mathematiſche 
Werk des Freyherrn von Wolff, welches ich ©. 
9. meyne, iſt die Algebra; und an ftat profeflor 
of the Hall at' Magdeburg muß geleſen werden 
chief profeſſor of matliematicks and philofophy _ 
in the college of Magdeburg; die Hauptfahe 
bleibet indeßen einerley. Das Wort Dreymaft- 
ſchiffe S. 23, welches einigen-undeutlich gewe⸗ 
fen, bedeutet Schiffe, welche drey Mafte füren. 
Dis Lateinifche Verſe, von welchen &. 198 f. 
eine Englifche Weberfeßung vorkoͤmt, fteben im 
dierten Buche der Aeneis, v. 615 7620. | 
Er  Atbello audacis populi vexatus et armis, 
| finibus extorris, complexu avulfus Tuli, ee 
auxilium imploret, videatque indigna fuorum 
funera: nec, quum.fe ſub leges pacis iniquae 


‚ ‚tradiderit, regno aut optata luce fruatur: 
fed cadat ante diem, mediaque inhumatus arena, 
und im eilften Bude v. As f. 
+‘ Non haee Evandro de te promifla parenti | 
difcedens dederam, (quum me complexus euntem 
mitteret in magnum imperium, metuensque- mo- 
| neret, x * 
acres eſſe viros, cum dura praelia gente. 
*2 Die 
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Die Worte er war noch ungluͤcklicher zielen 
darauf, Daß er in feinem fünf und dreißigſten Jah⸗ 
. rein dee Schlacht bey Newbury, welche der Ko⸗⸗ 
nig verlor, geblieben iſt. 

Ich habe diefe Gefchichtenicht Deswegen ange: 
füret, als ob ich ein Freund der sıXxonavreid 
wäre, wie einige haben mutmaßen wollen, denn 
das bin ich nicht; fondern weil fie zu einer Er: 
läuterung meines Zweckes Dienete. Man thut 
mir auch zu viel, wenn man mic) vor einen Freund 
des Enthufiasmus der Methodiften halt. Es iſt 
mir lieb,Daß dieſe Leute die reine Lere von der Recht⸗ 
fertigung vortragen, und ich lebe an ihnen, was 
von allen wahren Ehriften gelobet wird; was a⸗ 
ber tadelswuͤrdig ift, willich nicht gut heißen. 

In dem gegenwärtigen Zweiten Zeile iſt des 
Lords Shaftesbury Erwaͤnung gefchehen ; weil 
ich nun nachher noch einige Nachricht von demſel⸗ 
ben von einem werten Freunde empfangen habe, 
fo will ich diefelbe Diefer Vorrede einruͤcken. 

Anton Afhley Cooper Graf von Shaftes⸗ 
bury ift den 23% 1671 zu London geboren. 
Sein Großvater gleiches Namens ift der befante 
Großcanzler gervefen, Degen -Zeben in der Biblio- 
theque choiſie B. 7. &. 146 f. zu finden ift, und 
der J Großſohn nicht vermiſchet werden 
muß. Dieſer hatte einen guten Kopf, daß er 
die Lateinifche und Griegiſche Sprache bald er⸗ 
lernete. Als fein Großvater A. 1683 ftarb, ſchickte 
ihn fein Vater in Die Schule zu Wincheſter, von 
da A. 1586 uͤber die See. A. 1689 Fam er * 
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der / und wurde nach einigen Jahren, welche er in 
fleißigen Studiren zubrachte, ein Glied des Un⸗ 
terhauſes. Um ſich nach ſeinen Arbeiten zu erho⸗ 
len, reiſete er U. 1698 nach Holland, wo er ein 
Jahr gebliebenift, und mit Leclerc, Bayleund 
andern vertrauten Umgang gehabthat. A. 170E 
nam er im Dberhaufe feinen Pla ein, und war 
dem Könige William fo getreu, Daß diefer ihm 
das Amt eines Staatsſeecretairs antrug, welches 
er aber wegen feiner fchwachen Gefundheit aus⸗ 
ſchlug. Nach dem Tode des Königes 2. 1703 
Sing er wieder nach Holland,und Fam von da das 
pen Jahr wieder zuruͤck. Er fehrieb einen 
rief vom Enthuſiasmus, wozu ihm Die Franzoͤ⸗ 
fifchen Propheten Anlas gegeben hatten, in der 
Abficht, um diefe von Berfolgungen zufchüsen. 
4.1709 heyrahtete er eine Auverwantin, mit 
welcher er einen Sohn erzeuget hat A. 1711 reis 
feteer durch Frankreich nach Neapel, und ift das 
felbft A. 1713 den F Febr. geftorben.: Er hatte 
fichh in die alten Schriftfteller, vornemlicd) RÆReno⸗ 
phon, Horaz, Arrian und Antonin verliebet; 
bey welchen er fehr viele Anmerkungen mit eigener 
Fand bey gefchrieben, und dieſe Lerer haben feine 
Art zu denken eingerichtet. ER 
Seine Charscteriftics in dren Bänden find 
A. 1711 und 1714 in 8 herauskommen, welche 
Ausgaben die beften find. Man hat fieauch A. 
1727 auf groß Papier gedruckt,und die legte Aus⸗ 
gabederfelben it vom Jahre 1732. inige von 
feinen Briefen, voelche er niemals zum Druck be- 
SE) u. — ſtimt 


Vorrede. 


ſtimt hatte, find A. 1716 gedruckt worden; und 
2. 1721 lies Johann Toland eine andere Sam: 
ung davon herausgeben. Ein Stück aus den 
Characteriftics, ich meyne das Soliloquium, 
ift vom Herrn Venzky A, 17385 undein ans 
dere, nemlich die Rhapfodie, in Berlin A. 
1745 unter der Auffchrift, die Sierenlere, in die 
Teutſche Sprache überfeßtworden. 
Mir iſt nicht unbekant, daß einige ein ſehr guͤn⸗ 
ſtiges Urteil von dieſen Characteriſtics faͤllen; 
ich habe auch nicht geleugnet, daß manches Gute 
in denſelben zu finden ſey: Doch man wird mir 
erlauben, Daß ic) nicht jenen völligen Beyfal gebe, 
weil ic) noch Feinen zureichenden Grund dazu ſehe. 
Ich habe zwar. inder Vorrede zu dem Erften 
Zeile dieſer Briefe verfprochen,in.diefem Zweiten 
nicht alleinpon dem Deismus, fondern aud) von 
dem Arianismus und Socinismus in England zu 
handelnz weil ſich aber die Materien unter den 
Händen häuften, fo hat das erſte nur geſchehen 
koͤnnen, und, das uͤbrige in den Dritten Zeil ver⸗ 
fehoben erden müßen, damit Die gleiche Größe 
der Teile nicht Darunter leide. In Dem Dritten 
werde ich alfo von dieſen fowohl, als von der Ein⸗ 
richtung der Engliſchen Kirche und dem herſchen⸗ 
Den Lerbegrif in derſelben, ingleichen von dem Zu⸗ 
ſtande der Engliſchen Univerfitäten bandeln. Das 
Regifter foll dem legten Zeile dieſes Werkes 
bepgefüget werden. Oſterode den 15 
Merz 1752. HR | 
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Der achtzehnte Brief. 
Mein Herr, 





As ift mir fein geringes Vergnügen, 
Y ei daß Ahnen und hren guten 
ws A Sreunden meine ſchlechte Schreib. 
a, F art gefält, und Sie mich zu der 

Fortſetzung derfelben immer auf 
muntern. Sch fehe auch als einen Beweis einer 
wahren Sreundfhaft an, daß Sie mich an meine 
Schwäche erinnern, weil ich dadurch gebeßert 
werde; und fie ift mir deſto theuerer, weil bas 
Erinnern mit vieler Zärtlichkeit , die Ahnen eis 
gen ift, geſchiehet. Sch will mich bemühen fi 


* 
* 
* 
* 


zu verdienen. 


Sie fordern, daß noch einige Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten erzaͤlen ſoll. Es iſt wahr, ich habe ſie noch 





nicht alle beruͤret, weil Ihnen je cher je lieber von. 


(2. Teil.) P den 
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den Englifhen Methodiſten einige Nachrich- 
ten erteilen wolte. Ich will daher itzo einige 
nachholen, auch von folchen Nachricht geben, welche 
außer London liegen ; und ic) folge Ihrem Leitfaden, 
wenn von den Engliihen Hospitälern anfange. 


Das Hospital zu Greenwich, einer 
Stadt an der Themfe, welche eine gute Teutſche 
Meile von London lieger, gleicher mehr einem Pal. 
lafte als einem Hospitale. Es iſt auch anfangs 
zu einem föniglichen Palafte beftimmet geweſen, 
nachmals aber ein angenemer Auffenchaft der 
Englifhen Seefoldaten worden, welche ihr Les 
ben und Gefundheit vor die Wolfart des Landes 
dargeboten haben. Das Hospital ift ein fehr 
weitläuftiges Gebäude, davon zwey Flügel, wel, 
che gegen Morgen und Abend angebauet wor⸗ 
den, befonders prächtig feyn, und den auf der Them. 
fe vorbenfarenden gleich ins Gefichte fallen. Sie 
find. von ganzen Steinen und mit bedeeften Gaͤn⸗ 
gen, welche von hohen und dicfen Säulen unter 
flüge® werden, aufgefüret, Der, Flügel gegen 
Morgen ift erft vor — Zeit zur Volkom⸗ 
menheit gebracht. Es iſt in dieſem eine neue 
ſchoͤne Capelle vor die Invaliden angeleget, und 
ihr Caplan, welcher der beruͤmte Tindal iſt, der 
das vortrefliche Werk des Rapin, ich meyne 
die Geſchichte von England fortſetzet, wo⸗ 


ne 
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net hier. Man rümer die hangenden Treppen 


von ganzen Steinen, welche in diefem Flügel drey 


Stockwerke hindurch nur an einer Seite in der 
Mauer befeftiget find, dergleichen noch in mehre⸗ 
ren Gebäuden in England angetroffen werden, 
ch Fan nicht leugnen , daß ich mit Furcht Diefe 
Treppen beftiegen habe, als ich den Herrn Tindal 

befuchen wolte, weil fie fich zu bervegen fehienen. 
Die gemalte Halle (painted Hall) in 
dem gegenüber ftchenden Flügel wird wegen ihrer 
Malereyen hochgefchäget, deren Erklärung ein al» 
ter Invalide vor drey Stüber mit großen Ber 
gnügen erteilet. Man fichet an den dicken Säu- 
len, welche die Halle unterflügen, ſchwarze Streife 
fen, welche in einiger Entfernung das Auge bes 
triegen, daß man die Säulen vor geftreifte anfle- 
het, da fie doch ganz glar find. Auch überall 
find die Gemälde an den Wänden fehr ſtark aus⸗ 
gedruͤcket, daß man fie in einer Fleinen Enifer- 
nung vor Bildfäulen hält; cine Sache, welche 
die alten Matrofen den Fremden als was fonder- 
bares vorftellen. An den Wänden fichen die 
Göttinnen Humanitas, Benignitas, Bonitas, 
Generofitas, Mifericordia, Liberalitas, Ma- 
gnanimitas,. Hospitalitas; ingleichen iſt die 
koͤnigliche Familie abgebildet, mit der Ueberſchrifft: 
Jam nova progenies coelo. Unter der Dede 
fichen William und Maria, mit der Umſchrifft: 
P 2 Pietas 
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Pietas augufta, ut habitent fecure et pu- 


blice alantur, qui publicae fecuritati invi- 
gilarunt, regia Grenovici Mariae auspi- 
ciis fublevandis nautis deftinata, regnan- 
tibus Guilielmo et Maria. 1694. Es die 
tet diefe Halle den Lords von der Admiralitaͤt 


und den Gouverneurs diefes Hospitals bey ihrer | 


Berfamlung zum Speifefaafe. 

Auf einem großen ebenen Plage Wwiſchen den 
beſchriebenen zwey Fluͤgeln ſtehet eine ſchoͤne Bild⸗ 
ſaͤule von weißen Marmor von dem itzt glorwuͤr⸗ 
digſt regierenden Monarchen, An den vier Sei—⸗ 
ten des Fusgeftels derfelben find folgende Wor, 
te eingegraben; als an der erften: Principi 
potentiſſimo Georgio II. Britanniarum re- 
gi, cujus auspicio et patrocinio auguftifli- 
mum'hoc hospitium ad füblevandos mili- 
ıantiumin claffe emeritorum labores fun- 
datum: auctius indies et fplendidius exur- 
git, Ioh. lennings esq. ejusdem hospitii 
praefedtus iconem hanc pro debita fua er- 
ga principem reverentiaet in patriam cha- 
ritate pofuit anno Domini 1735, 

An der andern: 
hic requies ER. VORN 

hic modus lasfo maris et viarum mi- 

| - litiaeque. 

An der dritten: hic ames dici pater atque 


prin- A 


* 
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princeps. Die Enalifche Flagge ift daben abs 
gebilder, mit den Worten; "AmDeHum pe- 
lagi. 

An der vierten: fesfos tuto placidisfima 
portu accipit, welche Worte auf die Stadt 
Greenwich gehen. 

An der Themſe iſt eine kleine Gallerie gebau— 
et, auf welcher die alten Seeleute eine Erinnerung 
an das Meer haben fönnen. Und gegen Mittag 
dienet ihnen ein fehr mweitläuftiger Park, in wel. 
chem Hirfche gehalten werden, zu ihrem Vergnuͤ⸗ 
gen. Es ift derfelbe an einem langen His“ 
angeleget, auf welchem man die befte Außicht 
hat. 

Die Anzal der glückfelifen Einwoner  diefes 
Hospitals erſtrecket fich auf funfjehnhundert, wel 
che ihre Tage ohne Sorge und Arbeit, in Ruhe 
und Zufriedenheit zubringen. Sie find reinlich 
in blau gekleidet, und die Officiere tragen Gold 
auf ihren Oberfleidern. Wenn es Eßenszeitift, 
verfamlen fie fih in einem großen Speifefaale, 
und nemen ein gut Stüf Rind, Hamel» Kalbe 
fleiſch zu ſich. Leichtes Bier erhalten fie, fo viel 
fie wollen, und außerdem bekoͤmt ein jeder woͤ⸗ 
chentlich ſechs bis zwölf Stuͤber zum To. 
baf. Sie find von aller Arbeit befreyet, aufe 
fer daß fie ihren Pallaſt bewachen müßen. Die 
mebreften von ihnen, befonders die Officiere, ha- 

RB, ben 
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ben eigene ziemlich geraumige und reinliche Zim⸗ 
mer, welche durch eine niedrige bretterne Wand 
von einander unterfchieden find, dergleichen in ei- 
nem Flügel zwanzig, dreißig und mehrere ange- 
froffen werden, daß daher einer leicht zum an⸗ 
dern kommen fan. Die Zeit wird diefen Leuten 
nicht Tang, weil ihnen ihre vieljaͤhrige Erfarung 
zu langen Unterredungen bey einem guten Feuer, 
um telches fie herum fißen, Stof genung her- 
gieber. Man ficher'mit Wergnügen, wie fich 
alsdenn der martialifche Geift in den Runzeln 
und abgeftorbenen Gliedern diefer alten Soldaten 
zeiget. 

Sie, mein Herr, werden hieben denken, daß 
einem Engländer vor feine Religion, Gefegeund 
Freyheit zu Waßer zu ftreiten an Aufmunterungen 
nicht fele, und daß ſolche Vorſorge ihn anreise 
feine Geſundheit vor fein Vaterland zu magen. 
So verhält fich auch die Sache, und wenn er 
auch gleich Arm oder Bein in feines Königeg 
Dienften verlieren folte, fo tröftet er fich damit, 
daß er die übrige Zeit feines Lebens in Ruhe und 
Gemächlichfeit zubringen koͤnne. Er ftreitetda. 
her tapfer, und hat den Ruhm, daß ihn Feineane 
dere Nation an Herzhaftigkeit übertreffe: fowie 
fih auch fein Capitain gefallen laßen und in fer 
nen Eid nemen muß, in Kriegeszeiten zwey auch 


drehy feindliche Kriegesſchife anzufallen. 


Ich ; 
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Ich habe einen Hügel in dem Park ermäner; 
auf diefem ift das beruͤmte Obfervatorium ge- 
bauet, deßen Lage vortreflich ift, weil feine Ge 
bäude oder Hügel deßelben Ausficht verhindern 
können. Slanifteed, Halley und der noch fe 
bende D. Bradly haben daßelbe berimt gemacht. 
Man rümer hier eine fehr accurate Secundenuhr, 
einen Quadranten von acht Fuß, zu welchem das 
Parliament fünfhundere Pfund hergegeben ; man 
Fan auch die Aftronomifchen Anmerkungen, wie 
fie von Zeit zu Zeit fortgefeßet worden, zu fehen 
befommen. | 
Die beſte Zeit dis Hospital zu befehen ift der 
zweite Oſter- und Pfingfttag, an welchen fich 
viele, vornemlich junge Leute aus London hicher 
begeben, um in dem Parf mit tanzen und fprin- 
gen und den Hügel herablauffen fich zu belufti. 
gen. Es werden die beyden letzten Tage von 
den dren hohen Feften von der Englifchen Kirche 
nicht mit einer Predigt gefeyert: nur werden die 
Epifteln und Evangelta, welche auf diefe Tage 
verordnet find, ingleichen die zehn Gebote und der 
Glaube, wie am Sontage, vorgelefen, und dies 
fes gefchiehet in den Morgenbetftunden. Eben 
diefeg gilt von allen Hleinern Feften: daß alfe 
Handel und Wandel an diefen getrieben wird, 
Denn ein Engländer fehägt den Sontag über al. 
le hohe und niedrige — ob ich zwar nicht 

P4 ſagen 
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fagen Fan, daß die Seyerung deßelben fo ausne⸗ 
mend fey. Doc ich Fere wieder zu meinem End. 
zwede. Es haben an gemeldeten Tagen Laden⸗ 
diener, Handwerfsburfchen, Diener und Dienft- 
maͤgde von ihrer Herrfchaft Erlaubnis ſich auf- 
fer dem Haufe zu ergögen, und fie erwälen dem: 
Darf zu Greenwich, den Tag daſelbſt zuzubrin⸗ 
gen. Man seifft hier auch eine große Menge 
Kinder an, welche. den Erwachfenen nachamen; 
auch mancher junger Herr gehet dahin, um eine 
Jungfer zu verfüren. Es fan ganz mol ſeyn, 
daß manche junge unfchuldige Herzen. fich hier 
einfinden, sum ein unfcbuldiges Vergnuͤgen fich 
zu machen; allein meil Zucht und Schamhaftig. 
feit etwas aus den Augen gefeßet wird, ſo kom. 
men fie wohl ſo rein nicht wieder nach Haufe, als 
fie von da mweggegangen ſeyn. Die zarte Fur 
gend fieher ſolche Unarten, und weiß fie fehr. bes 
gierig nachzumachen. Liederlihe Mannsperfonen 
fuchen auf, allerhand Weiſe das Srauenzimmer 
ins Meß zu ziehen, und es iſt gewis, daß mehr 
als ‚eine Jungfer hier jährlich ihre Ehre verlieret, 
und daß. andere ſolche Borftelungen mitnemen, 
welche gleiches Unglück nach fich ziehen. Es find 
hievon betrübte Erfarungen vorhanden , melche 

Ofter (Pfingß) Seiligensages @eftbiche 
( Easter, Whitfun, ‚holy.day’s stories) ge 


nennet werden, Ich wi nicht. die ‚vielen Du | 
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trügerenen erwaͤnen, twelche hier. in. allerhand 
Spielen vorgehen, in welchen die jungen Leute 
das wenige, mag fie wohl gefamlet gehabt, zu. 
fegen, und noch dazu unter Vorſtellung das ver, 
lorne wieder. gewinnen zu fönnen, überredet wer. 
den ihre Herren und Frauen, Aeltern und Freun⸗ 
de zu betriegen oder zu beftelen, wodurch mans 
her junge, Menfch ins Unglück geraten: iſt, wie 
ich in den $ebensbefchreibungen der Delinquenten 
öffters wargenonmen habe. 

Noch ein anderes Unglüc bey diefen Luſtbar⸗ 
keiten zu Greenwich macht die Unvorſichtigkeit der 
Bootsleute. Denn da die mehreſten von den 
jungen Leuten die Themſe herab und hinauf fa- 
ven, wenn fie nach dem. Parf oder wieder zurück 
nach London wollen, ſo geſchiehet es alle jahre, 
wie die Zeitungen außagen, daß Boote an ein» 
ander floßen, und zum wenigiten ein halb: duz⸗ 
zend von den jungen Leuten in die Themſe begra⸗ 
ben werden. | 


Das Hospital zu Chelfer, einem ſchoͤnen 
Dorffe nicht weit von London, welches. vor. bes 
fchadigte und abgelebte Soldaten, die zu Sande 
gedienet haben, beſtimmet ift, koͤmt zwar dem 
zu Greenwich am Pracht nicht gleich, verdienet 
aber doch wegen ſeiner freyen und angenemen La⸗ 
J Or und. Schönheit gerümet zu werden. 
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Es hat auf beyden Seiten breite Ebenen, das 
von eine mit Bäumen befeßer ift, die andere an 
der Themſe herabgehet. Es ift diefes Hospital 
von Könige Jacob 2, der es anlegen laßen, 
zu einem Nonnenkloſter auserfchen getvefen, wo⸗ 
von noch die Ereuzgängezeugen; von William 
und Maria aber, deßen glorreiche Machfolgern, 
zur Volkommenheit gebracht und in ein Hospital 
verwandelt worden. 

Es fönte Ihnen, mein Herr, hiebey der Ge 
danfe einfallen, daß diejenigen, welche die Pracht, 
Schönheit und den Reichthum der Englifchen 
Syospitäler zum Beweiſe der edlen Neigung der 
Engländer, den Verlaßenen zu Hülfe zu fom- 
men, anfüren, etwas unrichtia fehlößen, weil je. 
ner Pracht nicht der erften Abficht gemäs den 
Anvaliden zu ftatten fommen follen. Allein fos 
wohl der fortgefeßte und geendigte Bau nach der 
einmal angefangenen Pracht, auch da die Ab 
fiht ſchon geändert war, als auch andere Hos—⸗ 
pitäfer, welche zwar Eleiner, aber doch mit vieler, 
Kunft gebauer find, 3. E. das Bartholomaͤus⸗ 
bospital, und gleich anfangs zur Erquickung 
franfer und nothleidender Perfonen beftimmer 
worden, Fönnen gültige Beweiſe davor abs 
geben. 

ch Eere wieder zum Chelſeahospital zuruͤck. 
Es werden daſelbſt fuͤnſfhundert betagte oder in 
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des Königes Dienften untuͤchtig gemachte Sand. 
foldaren in reinlicher Kleidung, im eßen und 
teinfen unterhalten, und wonen fehr bequem. Ein 
jeder befümt täglich zivey Pfund Fleiſch, ein Pfund 
DBrod, ein Stübgen Bier und einen Stüber jum 
Tobak. &o wie fie vor nichts zu forgen haben, 
fo thun fie auch Feine Dienſte: nur fie halten 
Wache an ihrem Hospital, und gehen täglich, 
nach der Englifchen Kirchenordnung, in ihre Ca⸗ 
pelle in die Berflunde, wie in allen Hospitälern 
und Kirchen. 

Es ift aber diefes Hospital fo reichlich verfors 
get, daß noch weit mehrere Invaliden außer den 
felben daher einigen Unterhalt befommen Fönnen. 
Im November 1748 wurde eine Liſte gedruckt, 
aus welcher erhellet, daß feit der legten unnatür. 
lichen Rebelllon über fechstaufend kranke und 
verwundete Soldaten von dem Hospital einige 
Huͤlfe erhalten haben. Es beftchet diefe Huͤlfe 
in achtehalb Pfund Eterling, welche ein jeder 
außer dem Hoepiral von diefen befömt. 

Da nun viele von den Invaliden, welche noch 
ganze Glieder haben, ich meyne die außer dem 
Hospital verſorget werden, fi ich durch allerley 
Dienfte dazu was verdienen Eönnen, fo fichet 
man, daß auch vor die Landſoldaten in England 
wohl geforger fey. u Fall der Noht mußen 

N e dieſe 
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diefe fich gefallen * im R Dre * zur Fr en 
dienen. 


Eine andere Xrt vo von milder Stiftung if das 
Charrerhoufe oder das geweſene Cartheuſerklo⸗ 
fer, nicht ‚weit ‚von Shmith sfleld, welches 
zwar fehr ‚verfallen außicher, doch. aber, ein an⸗ 
genemer Auffenthalt folcher Perfonen ift, welche 
das Glück haben in daßelbe aufgenommen- zu 
werden. Es werden. hier.achtzig betagte Män- 
ner von guten Ruf, welche ihr Brod nicht mehr 
fo gut verdienen fönnen, reichlich unterhalten, und 
vier und vierzig Knaben in. der Lateinifchen und 
Griechiſchen Sprache frey unterwieſen. Bon 
jenen hat ein jeder ein eigenes ſchoͤnes Zimmer, 
und ein großer Garte dienet ihnen zum Vergnuͤ⸗ 
gen. Vor een und trinken brauchen fie nicht 
zu forgen, und zur Kleidung erhält ein jeder jähr- 
lich fieben Pfund. Sie gehen in ſchwarzen Män- 
teln in ihre Eapelle. : Wollen fie ſich auf dem 
Sande oder. bey ihren Freunden aufhalten, fo wer⸗ 
den ihnen ſechs Wochen dazu erlauber, und cm. 
pfangen alsdenn wöchentlich. eine halbe Erone or 
der einen Gulden, | | 

Die Masterfhip oder der Pag eines 
Auffchers. über dieſes Charserhoufe iſt fehr ein. 
träglich, und ſowohl ein Doctor der heil. Schrift, 
als.der Rechte fan un belleiden. Man hat 
mich 
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mich aus London verfichert, daß der verftorbene 
D. Middleton nach diefer Bedienung fehr ges 
trachtet habe, daß aber der jetzige Biſchof von 
London D. Sherlock ihm wegen feiner fremden 
Meynungen an deren Erlangung hinderlich ges 
weſen: woher der hefftige Groll gegen diefen 
Bifchoff enftanden, welchen er nicht fehr Tange 
vor feinem Tode in einer argerlichen Schrift, 
Examination of the Lord Bifhop‘of Lon- 
don’s Difeourses concerning the uſe and 
intent of prophecy, an den Tag geleget hat. 

Eine ausfürliche Nachricht von diefer Stiff- 
tung, welche-fih von Thomas Sutton, wie 
Benthem anmerfet, herfehreibet, finder man in. 
des D. Bearcroft Hiftorical account of Th. 
Sutton and of'his Foundation in Charter- 
houſe. 1738. 


Auch vor die Matrofen der Kaufleute in fon» 
don, welche ihre Gefundheit und Kräfte in ven 
Dienften derfelben verloren haben, ift wohl ges 
forget worden, indem fie indem London In 
firmary ihre Zuflucht finden. Es gehören die 
fes Siechenhaus allein der Bürgerfchafft und den 
Kaufleuten der Stadt (City) London zu, und 
nur allein Matrofen, welche in Dienften der 
Kaufleute gervefen find, ingleichen arme Bürger 
und Handwerker nebft ihren Weibern und Kin 

dern, 
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dern, wenn fie in eine Krankheit fallen, oder 
ſonſt an ihrem $eibe oder an ihrer Gefundheic 
Schaden nemen, werden. in diefem Siechenhaufe 
ohne alle Unkoſten erhalten, und man hat alle 
Eorge vor ihrer Geneſung. Es Tieget in einer 
freyen Luft in Prescod s flreer Goodman s⸗ 
field, iſt ſehr geraumig und enthält vierzig Bet—⸗ 
ten mit dem dazu gehörigen Linnen. : Eine be 
tagte Frau von guten Ruf muß vor die Nein 
lichfeit des Haufes und der Bette forgen, und 
dahin: fehen, daß die unter ihr fichende Waͤrte⸗ 
rinnen und andere Bediente gehörige Sorgfalt vor 
die Verpflegung der Kranfen haben, und die von 
dem Arzte vorgefchriebene Diact bey diefen beob⸗ 
achten. Einangefehener Medicusund ein Wund- 
arzt befuchen täglich die Kranken von eilf bis einUhr, 
und geben auch denen ohne Entgeld guten Naht, 
welche fich um diefe Zeit hier einfinden und um ihre 
Hülfe bitten, fie mögen nun ihnen empfolen feyn, 
oder nicht. Außerdem laßen fich auch andere Aerzte 
und Wundarzte bereit finden bey gefärlichen Kran 
heiten der Patienten guten Naht zu erteilen. Es 
ift eine eigene Apothefe hier angeleget. Allen Be 
dienten ift hart unterfagt das geringefte Gefchenf 
von den Kranken anzunenen. And damit der 
Seelen Zuftand diefer Perfonen nicht verabfaumer 
werde, fo haͤlt ein Geiftlicher bey ihnen täglich zwey⸗ 
mal Berftunden, und befuchet fie umfonft, h 
| ⸗ 





Der achtzehnte Brief. 239 


Es wird dis Hospital von der Frengebigfeit der. 
Bürger von London und anderer Perfonen unters 
‚halten. Derjenige, welcher jährlich fünf Guineag 
‚jur Unterhaltung defelben giebet, wird Gouver⸗ 
neue von demfelben, und hat das Recht fo viele 
Kranke hinnein zu ſchicken, als Bette leer feyn, und 
‚wenn auch Feine leer ſeyn, fo muß an einem andern 
Drte vor ihrer Verpflegung und vor die Herftel- 
fung ihrer Gefunöheit geforger werden, Mer 
‚auf einmal dreißig Guineas zum Hospitafhergies 
‚bet; ift lebenslang von demfelben Gouverneur. Es 
pflegen die Gouverneurs, einen Herzog oder Gras 
‚fen zu ihrem Drefidenten, ingleihen einen Ban- 
kier, der.die Wolthaten einnimt und berechnet, zu 
erwaͤlen. 

Weil nun die Anzal dee Gouverneurs nicht ge⸗ 
‚xing ift, fo werden. ale Monate ihrer viere nach der 

Reihe verordnet, welche ale Wochen: das Hospital 
„befuchen, und von der Anzal der Kranfen, der Bes 
ſchaffenheit ihrer Krankheiten Nachricht einzichen, 
‚auch fich darum befümmern müßen, ob die vorge» 
fehriebene Reguln beobachtet werden: wovon fie. 
ale Bierteiljahre, wenn ale Gouverneurs zufam- 
men fomfnen, Bericht abftatten. Außer diefer 
‚wierteiljährigen Zufammenfunft pflegen fich. alle 
Jahr einmal ale diejenigen, welche eine jährliche 
Beyſteuer zur Unterhaltung Diefes Liebeswerkes ge 
‚ben, zu verfamlen, und von dem Zuftande deßelben 
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beleren fu laßen. Es wird alsdenn vor ihnen in 
einer Kirche von einem Biſchoffe oder andern an- 
geſehenen Beiftlichen eine Predigt von einer fich 
zu den Umſtaͤnden diefer Zeit ſchickenden Materle 
gehalten, und hernach mit einer kurzen Nachricht 
von dem Zuftande des Hospitals gedruckt. Espfle, 
get zu gleicher Zeit eine Collecte ſowohl in der Kir⸗ 
be, alsin Merchant Taylors Hall, in welcher 
man zuſammenkoͤmt, gefamfet zu werden. Im 
Jahre 1747 murden inder Kirche ſowohl als in 
vorherbenanter Halle 1050 Pfund; im folgen. 
den Jahre 1168 Pfund 18 Schillinge gefam- 
ft. Vom Movember 1740 bis in den Merz 
3747 find überall an Wolthaten eingelauffen 
14970 Pfund 3 Schillinge. Ohngeachtet num 
die Wolthaten beträchtlich find, ‘fo bleiber doch am 
Ende des Jahres, wenn die Rechnungen gefebloßen 
‘werden, wenig oder nichts übrig, wie aus den ge 
druckten Nachrichten erhellet: denn die Anzal der 
‚Kranken nimt faft jährlich zu. Im Jahre 1745 
find derfelben 5906 in dem folgenden 6360 ge⸗ 
weſen. Ich muß noch fagen, daß die berürte Pre 
digt gemeiniglich den legten Freytag im Monat | 
Merz gehalten wird, 

Man haͤlt ein Buch in diefem Hospital, inwel- 
ches der Patienten Name, Handthierung Wor 
nung, Kranfheit und derfelben Ausgang, in⸗ 
gleichen der Name derjenigen, welche die Kanken 


in 
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in das Hoepital geſchicket haben, aufgeſchrie⸗ 
ben werden. 

Mit den uͤbrigen Hospitaͤlern in London hat 
es eine ähnliche Beſchaffenheit. Sie hangen al. 
Tein ab von der Freygebigfeie gucherziger Eng. 
länder, und fichen nicht nur denen offen, welche 
von diefen in diefelbe geſchicket werden, fondern 
auch, wenn arme $eute in Sondon auf den Gaf 
fen von Wagen überfaren werden, von wilden 
Nferden herabftürzen und Schaden nemen, oder 
durch einen Fal ihrer Gefundheit Schaden thun, 
und dergleichen; welcherley Ungluͤcksfaͤlle in eis 
ner großen und volfreihen Stadt, als $ondon 
iſt, ſich öffters eräugnen; fo werden folche gleich 
in das nächfte Hospital gebracht, und man hat 
alle Sorgfalt vor ihre Wiederherftelung. Ein 
Patient in diefen Hospitälern braucht vor nichts 
zu forgen, als vor weiße Waͤſche. Hieher ge, 
hören Bartholomaͤushospital, deßen fhon* 
vor einiger Zeit Ermänung gethan habe, Ger 
orgsbospital am Ende von Sonden, dag 
Krankenhaus (Infirmary) in Weftminfter, 
das Kondonbospital welches im Sahre 1750 
am Ende der Stadt bey dem Whitechapel 
Berge angeleget it. Es hatderfel. Benthem 
noch einige andere namhafft gemacht, welche a. 
‚ber feine Kreanfenhäufer find; denn Thomas» 

(2. Tel.) 2 und 

* &, Erſt. Teil ©. 37. 


- 242 Der.achtzehnte Brief, 


und, Greycoarhospital, ingleichen das Work⸗ 
houſe, deßen hernach gedenfen werde, find, 
wie * Chriſtshospital der Auffenthalt armer 
Kinder und Waiſen; und Bridewell, welches 
er auch hieher zu rechnen ſcheinet, iſt ein eh 
haus in der Stadt, 


Sch will noch hinzuſetzen, daß am Ende des 
Jahrs 1750 ein Grund zw einem Hospital 
‚vor Mondfüchrige auf der Foundery erkaufft 
worden ift, welches mit ** Bethlem oder dem 
Dollhauſe in Moorfields nicht vermifcher wer. 
den muß. Alle bisher erwaͤnte Hospitäler liegen 
in gehöriger Weite von einander, und find herr, 
liche Denfmale von der edlen Neigung der Eng, 
länder Liebeswerke, welche fich auf alle Arten von 
Menfchen erfireefen, auszuüben, R 

ch müfte num auch von der Sorgfalt vor ar, 
me Kinder in England einige Nachricht geben, 
‚will fie aber, weil fie etwas weitläufftig werden 
mögte, bis in mein nächfles Schrelben verfchiee 
ben x. | 


* ©. Erſt. Teil S 86. 
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Mein Herr, 


Ih glanbe, daß Sie bey der Durchlefung 
meiner wenigen Nachrichten von den Lie, 
beswerfen der Engländer eben das Ver 

gnügen haben, welches mir die Aufzeichnung der- 

felben darreichet: daher ich diefelben nicht gar 

‚zu fur; befihreibe. Und zwar fan ich mir jeneg 

defto ficherer verfprechen, wenn von den Liebes— 

werfen, welche fich auf die zarte Jugend ergief 
fen, und vornemlich ihre theuer erkaufte Seelen 
‚betreffen, einige Nachricht gebe. Denn ich weiß, 
wie viel Ihnen daran gelegen ift, daß Kinder 
bey Zeiten richtige Begriffe von der Religion: ers 
halten. — 
Die Freyſchulen, (Charityſchools) wel, 
che ich meyne, find nicht allein in London, ſon⸗ 
dern in ganz Großbritannien und Irland aufs 
gerichtet. Die Englifchen, oder die Freyſchulen 
in England ftchen unter der Aufficht der koͤnig⸗ 
lichen Gefelfcbaft zur Beförderung der 
ebriftlichen Erkaͤntnis (for promoting 
chriftian knowledge) und werden fowohl von 
diefer, als von Vermaͤchtnißen und andern Bey 
| | 22. fteuern 
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fteuern unterhalten. + Arme Kinder: werden: in 
denfelben in den Anfangsgründen der chriftlichen 
Meligion, im fchreiben und rechnen, frey unter. 
miefen, und in den allermehreiten derfelben ge» 
kleidet. Man fchenfet oder giebet ihnen um hal. 
ben Preis Bibeln, Neue Teftamente, Catechis 
mos und andere gute Bücher. Sie lernen Wols 
le, Zeinen, auch wohl Seide zu fpinnen, zu ne 
hen, Enutten und dergleichen. In einer Schule 
werden Kuaben auch in der Schiffart unterrich- 
tet, um aus denfelben gute Schifscapitains zu 
ziehen, von welcher guten Würfung fhon Bey—⸗ 
fpiele vorhanden find. Sonſt werden die Ana 
ben auch zu allerhand Handarbeit, welche ihrem 
Alter gemas iſt, angewoͤnet. Und wenn die 
Kinder erwachfen find, fo wird Sorge getragen, 
daß fie ein nüglich Handwerk lernen oder bey 
gute Herrfchafften in Dienfte fommen. Es find 


diefe Frenfchulen von den Hospitaͤlern, als ° 


Chrifts und Greycoarhoepitale, unterſchie⸗ 
den, indem in diefen die Kinder auch in eßen 
und frinfen unterhalten werden, und ihre Wo— 


nung haben. Es ift nicht nöthig, daß ich mich 


* 


hiebey lange aufhalte, weil in den Actis hiſto- 


rico eceleſiaſticis ®. 3. ©. 85 md ı57 fe 


eine hinlänglicbe aus dem Engliſchen überfegte 


Nachricht von den Englifchen Frenfehufen fowohl, 
‚als von der ——— zur Beförderung 
der 


I 
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der chriftlichen Erkaͤntnis zu finden iſt. Ich 
wi nur noch folgendes hinzu ſetzen. 


Die Anzal der Glieder belobter Geſelſchaft 
belief fich im Sahre 1749 auf 280 Subferi- 
bing und 362 correfponding members, 
davon jene einen jährlichen Zuſchuß zur Erhal. 
tung der Srenfchulen machen; dieſe aber mit der 
Gefelfchaft im Briefwechſel ſtehen, und ſowohl 
die an fie übermachte Wolthaten der Gefelfchaft 
zuftellen, als auch mit guten Rahte, auch wohl 
Ihat, ihe an die Hand gehen. Zu jener Klafr 
fe fan ein jeder fommen, welcher eine jährliche 
Benfteuer zu den Freyſchulen hergieber. Außer 
der jährfichen Beyſteuer, welche die Subferi- 
bing members geben, ingleichen unterfehiedfi- 
hen Vermächtnißen, werden die Freyſchulen auch 
von den Wolthaten anderer guten Engländer 
unterftäger, welche fih in dem Jahre 1750 
auf 901 Pfund 9 Schillinge erſtreckten; und 
nachdem diefe groß oder Flein feyn, nachdem waͤch⸗ 
fet oder verringert fich die Anzalder Freyſchulen. 

Es war diefe im Jahr 1749 allein in Lon⸗ 
don 149 ftarf, in welchen 3406 Knaben und 
2172 Mädgen unterrichtet wurden. Es pfle 
gen diefe Kinder fich alle Jahre am Ende des 
Aprils oder im Anfange des May an einem von 
der e beſtimten Tage, welcher in den 
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Zeitungen gemeldet wird, in ihrer neuen Kleis 


dung mit ihren Schulmeiftern, Schulmeifterins 
nen und andern Vorgeſetzten in Proceßion nach 
der Chriftkirche ( Chrift- church) zu gehen. 
Diejenigen, welche in dem meftlichen Teile der 
Stadt in Freyſchulen unterwiefen werden, ver 
famlen fih in Covent / garden, und welche in 


dem öftlichen Zeile wonen, in Gresham colle⸗ 


ge. Don beyden Diten gehen fie um zehn Uhr 
VBormittages nach genanter Kirche, in welcher 
auch die Geſelſchaft verfamler if. Ein Bis 
fhoff oder ein ander angefehener Geiftlicher Halt 
eine Predigt über eine ſich hieher febicfende Mas 
texte, welche hernach mit einer Nachricht von dem 
Zuftande der Geſelſchaft und der unter ihr fie 
henden Freyſchulen gedruckt wird. Des Mitta- 


ges fpeifer die Geſelſchaft nebft den Worgefeß- 


ten der Schulen in einem geräumlichen Haufe zus 


ſammen, zu welcher Malzeit ein jeder einen har» | 
ten Thaler giebet, wie in den Zeitungen vorge 


fchrieben wird. 


In dem übrigen England und der Proving 
Wallis find im vorherbenanten Jahre 1329 Frey⸗ 


ſchulen geweſen, und in denfelben 19506 Knas 
ben'und 39 15 Mädgen untertiefen worden. Auf 


fer diefen find noch befonders in der Provinz Wal 


fis 142 eirculating fchools, von Leise ei 
nach ein mehrereg RER muß. 


—— 


8: 


— — 


—— — — ———— 


> DT 
en "RT 





Der neunzehnte Brief, 247 


So vielen Ruhm die Engliſche Gefelfebaft 
zur Beförderung der chriftlichen Erkaͤnt⸗ 
nis verdienet, fo verdienet auch die Schotlaͤn⸗ 
diſche Gefelfcbaft gleiches Namens wegen ihs 
rer Bemühungen gepriefen ju werden, ob fie 
zwar nicht fo befant ift, tie jene. ine Eleine 
Machricht von diefer ift unter dee Auffchrifft auf 
einem. halben Bogen gedruckt: A ſuccinct 
view ofthe Society in Scotland for pro- 
pagaung chriftian knowledge. Hieher ge— 
höret auch philobritannus’s Letter to-his 
Friend in the country, auch auf einem hal 

ben Bogen, 

Die Sochländer (Highlands) von Schet. 
land find von großen Umfange Man rechnet 
von Kyntyre bis Farohead von Suͤden gegen 
Norden zwenhundere Engliſche Meilen, und von 
Farohead gerade aus. nach Oſten bis an die See 
ſechzig. Außer diefen ift eine große Menge von 
beivonten Inſuln, von welchen z. E. Sky acht 
und vierzig Meilen lang iſt. Hierzu kommen 
noch die Orcadiſchen, von welchen drey und 
dreißig bewonet, unter denen einige ſechs bis 
vier und zwanzig Meilen lang find. Von den 
Zerländifchen Inſuln werden ohngefer dreißig 
bemwonte gerechnet, unter welchen einige eine Laͤn⸗ 
ge von fieben Meilen haben. Auf diefen Län 
dern und Inſuln regieret Unwißenheit, Aber: 
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glaube, Heidenthum, und viele find ganz papi⸗ 
ſtiſch. Zwar find Prediger auf denfelben beitel- 
let, alein weil ihre Kiechfpiele dreißig, vierzig, 
funfzig Meilen (ich rede allegeit von Engliſchen 
Meilen) lang und gemeiniglich voller hohen, un⸗ 
wegfamen Bergen und flehenden Waßern find, 
fo felet es den armen Einwonern fehr an Er 
fäntnig, und werden jederman ein Raub, Auch 
felen Schulen; daher die Kinder den liſtigen 
Feinden Englandes in die Hände fallen und in bö- 
fen Lerfägen aufgebracht werden. Die Einwo- 
ner leben in großer Armut, und find daher zum 
rauben und pluͤndern aufgelege. Sie bedienen 
ſich meiftenteilg der Irlaͤndiſchen Sprache und 
halten gute Befantfchaft mie Irlaͤndiſchen Papi- 
fien. Dis ift allegeit der Rebellionen Quelle 
geweſen. Es find fonft die Einwoner ſtark und 
zur Ertragung allerley Ungemachs angewoͤnet. 
Ihr Land ift zue Fifcheren fehe gelegen und an 
ſich nicht unfruchtbar; nur felet es an der Ber 
arbeifung deßelben. Daher die Einwoner, wenn 
ihnen beßere Gedanfen und Sitten beygebracht 
werden, die Macht und den Reichthum von 
Grosbritannien fehr vermeren koͤnnen. | 
Aus diefen Gründen entfchloßen fich im Jah⸗ 
ve 1701 einige Schotländifche Patrioten in Er 
dinburg auf ihre Koften an verfchiedenen Orten 
Freyſchulen aufzurichten , in welchen die jungen 
*,' 
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Leute in der Englifchen Sprache, im Chriſten. 
thume und in guten Sitten unterwiefen würden. 
Die Königin Unna hatte an dürfen Abfichten 
ein folches Wolgefallen, daß fie im Jahre 1709 
von jenen Patrioten eine koͤnigliche Gefele 
febaft in Schorland zur Ausbreitung der 
chriſtlichen Erkaͤntnis in den Hochlaͤndern 
und Inſuln machte, und ihr verſchiedene Vor⸗ 
rechte. einräumete. Sie wurde zu gleicher Zeit 
im föniglichen Diplomate berechtiget nach America 
Mißionarien zu febiefen. Die Anzalihrer Glie- 
der war damals zwey und achtzig, welche nach 
der Zeit. fehr zugenommen hat. Edie verfamfer 
ſich in Edinburg alle Vierteiljahre. Eine Com⸗ 
mittee oder ein Ausſchuß von funfzehn Perfo- 
nen koͤmt alle Woche, auch oͤffteren, nachdem es 
die Zeit erfordert, zufammen, und richtet die Din- 
ge, welche die Freyſchulen betreffen, ein, flattet 
hernach von ihrem Verfaren ale Bierteiljahre 
Bericht ad. Man hält Bücher, in welchen 
die Bemühungen der Gefelfchaft: von Sahren 
zu Jahren aufgezeichnet werden. 
Die Anzal der Freyſchulen in Schotland war 
im Jahre 1748. 134, in welchen 5187 Kua 
ben und 2618 Maädgen unterwiefen murden. 
Es werden zwar. noch mehr als nuch einmal fo 
viele Schulen erfordert, wenn die Geſelſchaft 
ihren Endzweck völlig erreichen will ; allein die 
| 25 Koften 
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Koften felen. Es wurde zwar im Jahre 1716 
eine fönigliche Commißion niedergefeger, melche 
die Befchaffenheit der Hochländer und Inſuln ums 
terſuchen mußte: fie fiattete auch den Bericht ab, 
daß das befte Mittel diefe Sander in Unterthaͤ⸗ 
nigkeit zu erhalten dieſes fen, wenn Freyſchulen 
in größerer Anzal aufgerichtet würden: eine 
damals regierende Fönigliche Majeſtaͤt beſtimme⸗ 
ten auch gleich zu diefer Abfibt 20000 Pfund, 
welche aus ben verfauften Guͤtern der Nebellen 
genommen werden folten; und. das Parliament 


befräfftigre dis durch eine Acte: Allein es ift die⸗ 


fe anfehnliche Summe zu andern Abfichten ge 
Fraucht worden. Es hangen daher diefe Frey» 
fhulen allein ab von der Frengebigfeit guter 
Schotten, melde doch ſchon ein Kapital von 
12000 Pfunvden zufammen gebracht haben, 

Die Kinder in diefen Freyſchulen lernen, wie 
ich ſchon erwaͤnet habe, Englifch leſen und fehreis 
ben, die Anfangsgrunde der chriftlichen Religion, 
rechnen; auch faͤnget man an fie in Handarbeis 
ten, Acer und Gartenbau zu unterweifen. Und 
Papiften faßen fih nun bereit finden ihre Kins 
der in diefe Schulen zu ſchicken. 

Die Schulmeifter werden mit vieler Sorg⸗ 
falt erwaͤlet, und find verpflichtet auch alte Sei 


te in ihren Wonungen zu unterrichten, wenn - 


dieſe fich ſchaͤmen in die Schulen zu kommen. 
Und 
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Und die Gefelfebaft hat Oberauffeher beftimt, 
“welche die Schulen vifitiren und die Kinder exa⸗ 
miniren müßen, wovon fie derfelben Bericht ab» 
fiatten. Man rümer den großen Segen, der 
diefe Schulen begleiter. 
Ich muß noch anmerken, daß die Geſelſchaft 
in America, vier Mißionarien unterhält. 
Auch in Irland find. Freyſchulen aufgerichter 
worden, deren Anzal im Jahre 1748 fih auf 
168 erfitedfet hat. - Es werden in diefen die 
Kinder nur in leſen und fehreiben frey unterwie- 
fen, deren Anzal in genanten Jahre 3006 ger 
wefen ift. Außer diefen find noch dreißig Schu- 
en, in welchen 885 Knaben nicht allein. in. le 
fen, fehreiben, rechnen und der chriftlichen Reli. 
gion fren unterwiefen, fondern auch in eßen, tein. 
fen und Kleidungen unterhalten worden, Es ge— 
ben Seine igo glerwürdigft regierende Majcftär 
zur Erhaltung diefer. dreißig Schulen jarlich ta, 
fend Pfund. Sie hun dem Pabſtthum und 
der Irlaͤndiſchen Sprache großen Abbruch, wel. 
che beyde Abfichten man auch zu erreichen ſuchet. 
Denn arme Papiftifche Aeltern laßen gerne ihre 
Kinder in diefe Schulen gehen, und man bringer 
ihnen mit allem Fleiße die Gründe der wahren 
Religion bey , und forget auch dafiir, daß fie 
dieſelben nicht verlieren. Zu dem Ende fuchet 
man ” bey Proteftantifchen Herrſchafften in 
Diens 
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Dienfte zu hun. Mach einer Nachricht vom 
15 April 1746 waren damals allein 537 Kin- 
der von Papiftifchen Aeltern in befagten Schulen, 
und noch 370, welche, vorher diefelben befucht 
hatten, waren bey Proteftantifchen Herrfchafften 
in Dienfte gegangen. 


Außer den Chrifts, Thomas ‚und Grey 
coathospitaͤlern in London, in welchen arme Kin. 
der nicht allein frey unterwiefen, fondern auch 
verforger werden, ift noch das London Work, 
houſe außer dem Bifchofschore zu merken. 
Es gehöret dis der Stadt und armer Bürger 
Kinder, oder Waifen werden in daßelbe aufgenom» 
men, deren Anzal zu meiner Zeit ırı war, 75 
Knaben und 36 Mädgen. Es müßen diefe die 
mcehrefte Zeit des Tages Flachs fpinnen, um da. 
mit etwas zu verdienen. in Geiftlicher halt 
ein paarmal in der Woche mit ihnen Latechis. 
muslere, Es fiheiner nicht viel zur Unterftüz- 
zung diefes Werfhaufes vorhanden zufeyn. Man 
that daher im Jahre 1749 den Vorfchlag eine 
Kopfſteuer auf die Bürger von London zulegen, 
um 2000 Pfund zur Erhaltung deßelben zu. 
fammen zu bringen ; ich habe aber nicht gelefen, 
daß er ausgefürer ſey. — 


Von einem Hospital vor die Fuͤndlinge ha⸗ 
be ſchon vor einiger Zeit Nachricht gegeben. Es 
| | iſt 
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ift alfo niche zu Teitgnen, dag die Engländer in 
Liebeswerken fich ungemein hervor gethan haben; 
Ein Englifcher Moralift erheber auch die Men⸗ 
fehenliebe und Gutthaͤtigkeit faft über alle Tus 
genden , und diefe wird den Kindern fruͤh eine 
gefloͤßet. Will man alfo Lobfpruche der Barmı 
herzigfeit, des Mitleidens und der Gutthaͤtigkeit 
Iefen, fo fchlage man nur einen Engliſchen Mos 
raliften über diefe Materie auf. Sch weiß nicht, 
ob nicht diefe fonft fo edele Tugend zum Nachteil 
der andern erhoben, und mohl gar das Haupt 
werf der Religion in derfelben gefeget wird. 


Bey allen diefen fchönen und lobenswuͤrdigen 
Stifftungen der Engländer wäre noch zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß auch vor Betler geforget würde, ich. 
meyne vornemlich foldhe, welche vom Lande in die 
Stadt fommen , und von welchen $ondon ganz 
vol if. Die Geſetze, welche Verarmete bes 
treffen, find an fich vortrefli. Unter der Re 
gierung der Königin Eliſabeth wurden durch 
eine Parliamentsacte die Kircbenvorficher jedes 
Ortes berechtiget, „in Gemeinfchafft mit zwey 
3, Auffchern, welche von den Richtern der Graf 
>> fhafften ernennet werden, den Kindern armer 
„Leute, verhenrateten und unverheyrateten Per 
„ſonen, welche ihr Brod mir ihrer Arbeit nicht 
>, verdienen fönnen, was zu arbeiten zu geben: 

»und 


\ 
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„und zu dem Ende auf jeden Eingefeßenen. des 
„Kirchſpiels eine Tare von Hanf, Flachs, Wol⸗ 
„te, Drat und dergleichen, oder. nach Propor⸗ 
„tion von Gelde zu legen, wie fie vor gut 
» befiinden: „ Auch wurden fie berechtiget ;, eis 
„ne Taxe aufzulegen und einzufordern, welche zur 
3, Berforgung lamer, ‚alter: und dergleichen Per 
3, fonen, die gar: nicht mehr. arbeiten koͤnnen; in 
„, gleichen zur Abtragung der Unfoften, welche, 
„wenn arme Knaben ein Handwerk erlernen fol. 
„len, angewendet werden müßen, hinlanglich 
9.5, Es müßen jene Vorſteher und: Auf: 
feher zum menigften alle Monate einmal in der 
- Sacriftey nach geendigten nachmittägigen Got. 
tesdienfte fich verfamlen,. und wegen der. beften 
Mittel zur Erreichung ihrer Abfichten mit ein. 
ander berahtſchlagen. Sie werden alle Jahre 
verändert, und innerhalb vier. Tagen nach geen- 
digten Jahre müßen fie vor zwey Nichtern Rech» 
nung ablegen. Unter der Regierung Seiner 
Majeftat Georg ı iſt noch verordnet worden, 
daß zur Auflegung einer Taxe die mehreften 
Stimmen der Gemeine erfordert werden. Allein 
in einer Schrifft, melche die Auffehriffe fürer 
A fhort view of the frauds, abufes and 
impofitions of parifh oflicers, with ſome 
confiderations on the Laws relating to the 
Poor. 1744, werden bittere Klagen uber die Uns 
| ger 
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gerechtigkeit dee Vorfteher der Kirchen und der 
Auficher gemacht, indem ihnen das Geſetze Ers 
laubnis gabe fo große Taxen aufjulegen, als fie 
vor ur befünden, welches fie misbrauchten. 
‚Es wird darinnen auch angemerfer, daß, weilge 
ringe Leute die mehreften ‚eines Kirchſpiels aus⸗ 
‚machten, alle Zaren nach ihren Gutbefinden auf⸗ 
‚geleget wuͤrden, welche ſie an wenigſten traͤffen. 
Der Verfaßer redet von vielen Veſtechungen, wel⸗ 
che bey Erwaͤlung der Kirchenvorſteher vorgingen, 
und beſchweret ſich uͤber ſo viele und ſo große 
Taxen, welche jaͤhrlich aufgeleget wuͤrden. Er 
klaget auch die Ungerechtigkeit der Richter an, 
von welchen man in dieſen-Faͤllen nicht appellis 
ven koͤnne, und verlanget, daß die Kirchenvor 
ficher cher als nach. geendigten Fahre Rechnung 
ablegen follen ; auch daß die vornemſten Glieder 
der, Gemeine, welche. an melften zur Unterhal- 
tung der Yemen ‚hergeben, dabey gegenwärtig 
feyn.. Er merket auch an, daß, wenn ein Glied 
des mürfpiele ſich gegen eine Taxe fee, allos 
bald ein * Warrant von dem Richter ‚gegen 
daßelbe geholet, und von ſeinen Sachen gleich 
ſo viel verkaufft werde, als zur Abtragung der 
Taxe noͤhtig ſey, weil plurima vota einmal die⸗ 
ſelbe beſchloßen haͤtten. Ich uͤbergehe viele 
andere Klagen; welche anzeigen, daß auch die 
beſten 
©. Erſt. Teil S. sr. 
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beften Anordnungen gemisbraucht werden Fon, 
nen. 

Es ift gewis, daß der Beytrag, welchen ein 
jeder Eingefeßener eines Kirchfpiels in London 
zur Derforgung der Armen und Unvermögenden 
deßelben giebet, beträchtlich ift, indem einer, der 
ein klein Hauß hat, bey zwey Pfund jährlich 
geben muß, Und dennoch ift London voll von 
armen Leuten. Man ficher auf allen Gaßen 
viele ungluͤckſelige Vorwürfe, die in ganzen Hauf 
fen bey einander gehen, und des Nachts Tiegen 
fie vor den Thuͤren, und fommen oft um. Auf. 
ferdem find diefe die allerſchlimmeſte Art Leute, 
welche zu aller Bosheit aufgeleger feyn, weil 
fie müßig gehen. Es find auch die Erempel nicht 
felten, daß folche fich felber das Leben genom⸗ 
imen haben, um ihren elenden Tagen ein Ende 
zu machen. Man höret fie öfters auf den Gaf- 
fen ſich untereinander aus dem Catechismus fra 
gen, womit fie mitleidige Herzen zu einer Als 
mofe bewegen wollen. Oder fie haben einen 
Drucker bewogen eine graufiche Mordgefchichte, 
eine neue Zeitung, ein Gedichte u. ſ. w. abzu- 
drucken, welche fie auf den Gaßen ausrufen, und 
fih Käufer ihrer gedruckten Papiere zu verſchaf⸗ 
fen ſuchen. Sch habe geleſen, daß man den 
Englaͤndern das Amſterdamiſche Raspelhauß zur 
Nachamung vorgeſchlagen hat; ſie haben aber 
noch nicht folgen wollen. Ich 
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Sch habe, mein Herr, oben der circulating 
Schools in Wallis Erwänung gethan und eine 
genauere Befchreibung derfelben verfprochen, zur 
mal ich nicht vermute, daß Sie davon fhon ei· 
ne Nachricht gelefen haben; ich darf aber mohl 
nicht den Brief gar zu lang machen, will daher 
naͤchſtens mein’ Verſprechen erfüllen ꝛc. ic 
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Der zwwanzigfte Brief. 
Mein Herr, 


S ie Einwoner des Herzogthums Wallis 
(Wales) leben bey ihrer Armut in 
großer Unmwißenheit, und, welche eine 
Folge derfelben find, in vielen Saftern. Die 
Unwißenheit ift fo groß gemwefen, daß viele von 
ihnen den Unterſchied des Sontages von andern 
Tagen nicht gewuſt, noch ihren Heyland gefant, 
und daß an manchen Orten noch Ueberbleibfel 
des Heidenthums angefroffen worden: nicht zu 
berüren, daß fieihreeigene Mutterfprache weber le⸗ 
fen noch fehreiben koͤnnen. Dan folte dis nicht von 
Leuten alauben, welche alle von alten. berimten 
Männern herkommen wollen. Denn man fagt 
von den Wallifern, daß Feiner fo geringen Stan- 
des unter ihnen fen, welcher nicht fein Gefchleche 
von einem Cadwalladar, oder Caractatus 


+ 


\ 


herfüre Es wird Ihnen jenes munderlich vor- 


kommen, weil Wallis eine hriftlihe Provinz iſt. 
Selbſt Engländern iſt es unglaublich geweſen. 
Und wer folte es leicht glauben, wenn er Be 


daß chriftliche Lerer in Wallis gefeger find, wel 


1 


che des Sontages predigen? Allein, mein — 


die Erfarung iſt am hi ’ daß eine unglaub⸗ 
liche 


I 
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Tiche Unwißenheit in dieſem Lande regiere. Mat 
ift daher feit einigen Jahren darauf bedacht ge. 
wefen derfelben Einhalt zu thun. in geborner 
Walifer und Prediger zu Landowror Griffith 
ones ift das vortrefliche Werfjeug geweſen, 
durch welches das Licht der Warheit in Wallis 
wicder aufgegangen ift, indem ihm die circula⸗ 
ting Schools zugufchreiben find, Er hat felber 
ausfürlihe Nachrichten von dem Anfange und 
Fortgange diefer Schulen herausgegeben unter 
dein Titul Welch piery (die-Wallifer Lie 
be) 1740, von weicher neun Sortfegungen, un. 
ter der Auffchrifft Welch piety continued, 
gedruct find. Die legte Fortſetzung vom Jah. 
ve 17749 erzaͤlet die Geſchichte befagter Schulen 
von Michaelis 1748 bis Michaelis 1749. Hie 
her'gehöret auch Ein tief an einen Geiſt⸗ 
lichen (A letter t0 aClergyman) vom Sabo 
ve 1745, von eben dieſem Berfaßer, 

Die Quellen der Unmwißenheit inter den Wal, 
liſern enftchen vornemlich daher, weil fie die En— 
glifche Sprache nicht verftchen, und weil die Geift- 
lichen rar find, welchen die Walliſiſche Sprache 
volfommen befant ift, und welche in derfelben pre 
digen. Daherhaben Walififche Gemeinen En, 
glifche Prediger, welche fie fo wenig verftchen, 
als unfere Bauern die Ebräifche Sprache; oder 
die — ſtoppeln aus einem Walliſiſchen Woͤr⸗ 


h 
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terbuche eine Predigt zufammen, die der Gemeine 
eben fo unverftändlich ift, als eine Englifche Pre 
dig. Herr ones bezeuger diefe Dinge, und. 
ſchaͤrffet zugleich den Predigern das Gemißen, wel. 
che das Amt eines Seelforgers unter Walliſern 
auf ſich nemen, ohne fih die Mühe zu geben 
ihre Eprache zu erlernen. Es giebet Walliſer, 
welche die Englifchen Formulare bey dem Got— 
tesdienfte nachſprechen, ohne ein Wort davon zu 
verfichen. Und diejenigen, welche an den Gren 
zen von England wonen, vermifchen ihre Mute 
terfprache mit der Englischen, fo daß fie fo we» 
nig eine Englifche als Walliſiſche Predigt vol. 
fommen verfiehen. Man wird dis bey Dienfts 
boten in London gewar, welche Wallis zum Da» 
terlande haben. 
l 

Denn, mein Herr, Ihnen ift befant, daß 
die Balififhe Eprache von der Englifchen ganz 
und gar unterfchieden ſey, fo wie fie mit allen 
abendländifchen Eprachen nicht die geringſte Aehn⸗ 
lichfeit hat; und wenn man eine Seite in einem 
Walliſi (ei Buche lieſet, fo ift fein Wort auf 
derfelben anzutreffen, dag einem Worte einer a⸗ 
bendländifchen Sprache nahe kaͤme. Ich fan 
daher nicht tadeln, daß man fie vor eine urfprünge a 
liche Sprache halt. Ein Pezron * haͤlt fieus 

die 


* S. Alterthuͤmer der Voͤlker, in * vorrede 
Liwyds Archaeologia Britan. p. 7 
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die Eprache des Homer, Japhets Sohn, oder 
vor die alte Eeltifche. Eben fo urteiler der ver 
ftorbene gelerre Bifchoff von London D. Gibr 
fon in feinen Anmerkungen über Lambdens 
Britannia, ,, Wir fönnen nicht umhin, ;, ſchreibt 
er, „die göttliche Güte gegen unfere Dritten, 
„die Nachkommen des Gomer, zu preifen, 
„ welche ihre erfte Eprace bis hicher erhalten 
9, haben, ohngeachter Römer, Sachfen und Nor: 
„, manner fie unter das Joch gebracht, und die, 
3, fe ‚legtere mit feharffen Geſetzen ihre Eprache 
„„ausrotten wollen. ,, 

Man will in derfelben feine Echönheit und 
Annemlichfeit finden wegen der vielen mitlautens 
den Buchftaben, welche in einigen Worten zur 
fammen fommen, 3. E. doppelte l vom Anfange 
eines Wortes. Herr ones aber fagt, daß 
diefe Defchuldigung nur Unwißenheit zum Grun. 
de habe, und die Ausrede der Eprache nicht 
fehwerer und fremder fen, als der Hebraͤiſchen, 
mit welcher fie ungemein viele Achnlichfeit habe, 
z. E. in den Wörtern, welche guttural Buchftaben 
haben. Er ſetzet hinzu, daß die Hebräifchen Buch» 
ftaben ſich beßer vor die Walliſiſche Sprache ſchick. 
‚ten, als die Lateiniſchen; und daß man von der 
Aehnlichkeit derfelben mit der Hebräifchen Teicht 
überzeuget werde, wenn man nur die Wallıfifche 
— des A. T. mit dem Örundterte zu: 

Ren; fanmen 
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fammen halte, Es haben daher Pezron, Gibs 
fon und andere den Urſprung Sateinifcher, Grie— 
chiſcher Wörter in der alten Brittiſchen Sprache 
gefucht. Die Unveränderlichfeit derfelben wird 
aus alten Handfchriften von taufend Jahren und 
darüber erwieſen, welche noch heusiges Tages 
volfommen verftändlich find, und chen die Spra. 
che fuͤren, welche nochigo geredet wird, Man 
hat Propbezeyungen von einem Taleßin, 
welche uͤber tauſend Jahre alt ſind und noch 
andere Denkmale des Alterthums. 
Herr Jones bemerket noch zum Vorteil die, 
fer Sprache, daß fie ihre Verehrer nöhtige zu 
Haufe zu bleiben‘, damit das Sand nicht unbe 
bauet liege. Denn er füret Exempel an, daß 
junge geute, wenn fie inden circulating Schools 
etwas von der Engfifchen Sprache erlerner, bald 
ihe Vaterland verlaßen, um in London ihr Gluͤck 
zu machen. Noch ein ander Vorteil iſt der, 
daß die Wallifer abgehalten werden gotloſe Bir 
cher zu leſen/ welche in fo großer Anzak in der 
Englifhen Sprache gedruckt ſeyn; ingleichen, 
welches ſehr beträchtlich iſt, finden fi feine Pas 
piften in Wallis ein, weil der Eifer eineg Pat 
piften noch nicht. fo weit gegangen, daß er die 
Walififche Sprache gelernet habe; da fonft fo F 
che unwißende und arme Leute, toelche den mehe 
reſten KHauffen in Wallis ansmachen, dieſen bes ‚ 
siegen N 
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gierigen Wölfen Teicht eine Beute werden koͤn⸗ 
nen. | 

Allein ohngeachtet alles deßen, was man um 
Ruhm diefer Sprache fagen fan, ift man doch 
auf ihren Untergang bedacht gewefen. Was die 
Normaͤnner gethan haben, hat Gibſon furz 
beruͤret. Und in den neuern Zeiten hat man 
verfuchet durch Prediger, welche den Wallififchen 
Gemeinen in Englifher Sprache predigen, dies 
felbe in Vergeßenheit zu bringen : ich glaube vor- 
nemlich aus dem Grunde, weil es fo ſchwer hale 
Wallififche Geiftliche zu erhalten. Allein der 
Verſuch ift zu ſcharf gewefen, indem, wie Jo⸗ 
nes fich ausdruͤcket, JEſus felbft darüber ver 
gefen worden. | 


Vielleicht denken Sie hiebey, mein Herr, daß 
man doch den guten oder fchlimmen Fortgang 
eines folchen Unternemens bald entdecken koͤnnen: 
man hätte nur in den Catechismusuͤbungen auf 
die Antworten der Kinder Acht geben follen, ob 
diefe die Englifche Fragen verfiünden. Allein 
wenn nun feine folche Catechismusäbungen mit 
Kindern angeftellet werden; wenn feine Schu 
len vorhanden find, in welchen arme Kinder ih» 
re eigene Mutterſprache, geſchweige eine andere, 
lefen fernen, oder im Chriſtenthum unterwiefen 
— ſo kan man auch jenes nicht entdecken. 

R Anh Wollen 
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Wollen Sie fagen: fo müßen auch hier untreue 
Lerer ſeyn; da Fan ich nicht für, es füret Jones 
felbft bittere Klagen hierüber. 

Es hat zwar * die Englifhe Kirche fontäg. 
liche Catechismusleren auf das ſchaͤrffeſte befolen, 
und ein Ufher, Burner, Tillorfon haben 
fie fleißig gehalten und andern Geiftlichen auf 
dag nachdrücklichite anbefolen ; alein fie werden 
zum unausſprechlichen Echaden der Gemeinen in 
ganz England fehr aus der Acht gelaßen; und 
wo fie gehalten werden, da begnüget man fich 
nie gar zu offt damit, wenn nur die Kinder die 
Worte. des ** Rirchencatechismus ausmwen. 
dig herfagen, ohne ihnen die in denfelben enthals 
tene Sachen zu erflaren, welches ich ſelbſt in ton. 
don angemerfetz und außerdem find ermwachfene 
Leute gar nicht zugegen. ch Fan nicht leugnen, 
mein Herr, daß es mir fehr munderlich vorge _ 
fommen, daß der Erzbiſchof Tennifon in fei- 
nem Paftoralfchreiben an die BeiftlichEeir 
von Sr. Davids, meil eben der bifchöffliche 
Sit von St. Davids vacant war, vom Jahre 
1703, vor nöhtig gefunden diefe zu vermanen 

auch den Catechismus den Kindern zu erklären, 
als ob fich das — * von fich ſelber verſtuͤnde. 
| Hören 

* ©. Benthems 59 K. und S. Staat ©. 689. 4 
Mr, ! 

** S. Benthem ©. 271 f. | 
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Hören Sie einmal, wie diefer gute Prelat redet: 
3; Sie wißen fehr wohl, mie feharf die Gefege 
„, unferer vortreflichen Kirche dic Catechismus. 
„5 untermweifungen anbefelen. Wenn Sie ſich as 
„ber auch, außerdem, daß Sie dahin fehen, 
„daß die Kinder die Worte des Catechismus 
„lernen, die Mühe geben wolten, denfelben 
„den Kindern zu erklären, daß diefe den Ver— 
„ſtand deßelben einfehen, fo wuͤrde ihnen dig die 
„ganze Zeit ihres Lebens gut thun, und Sie 
>, felbft wurden vielen Troft in diefer Befhäffti- 
„gung finden, und einen großen Segen auf She 
„re Gemeinen bringen. ,„, 

Es faͤlt mir hiebey ein, wie fehr Biſchof Ke⸗ 
ti, welcher einer von deiien war, die aus einem 
Gewißensferupel König William nit huldi- 
gen molten, die Untermweifung armer Leute fich 
angelegen fegn laßen. Er pflegte in Sommer 
in feiner Dioeces herum zu reifen und in großen 
Kirchfpielen zu predigen und zu catechifiren. Und 
wenn er zu Haufe war, lies er alle Sontage 
zwölf arme $eute mit fich fpeifen. Warend der 
Malzeit fuchte er feine Gäfte frölich zu machen, 
und mifchte zugleich guten Unterricht unter feine 
Unterredungen. Was vom Een übrig blieb, 
muften fie mit nach Haufe nemen. Es war 
eben diefer vortreflihe Bifchof, welcher in der 
koͤniglichen Capelle zu Whitehall unter der Res 

Ns gierung 
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gierung Jacob 2 gegen das Pabſthum eifrig 
predigte,. Als er nun einmal ſcharf gepredigt 
hatte, und die Predigt dem Könige mit vielen 
Zufägen vorgetragen worden war, fies diefer ihn- 
hart darüber an; worauf er aber * mit Herzhaf⸗ 
tigfeit antwortete: If your Majesty had not 
neglected your own duty of being pre- 
fent, my Ennemies had mifled this op- 
portunity of aceuling me, Haͤtten Em. 
Majeltär ihre Schuldigkeit dem Gottes» 
dienſte beyzuwonen nicht verabfäumer, fo 
haͤtten meine Seinde auch Eeine Belegen» 
heit gehabt, mich. .anzuklagen” Man. 
font: auf diefe Antwort nichts fagen, fondern 
lies ihn gehen. Es ift dis eine Fleine Aug. 
ſchweifung, welche mie zugute zu halten bitte. 
Es hat mir diefe Geſchichte viel Vergnuͤgen ge 
macht, und‘ ich weiß auch, wie wehrt Sie, 
mein Herr, einen Prediger haften, welcher 
trea und herzhafftig iſt. Ich kere nun wieder 4 
zurück, J 
Sie werden nun erkennen daß cs moͤglich N 
ſey, daß ein Walliſiſches Kind die Worte des | 
Engliſchen Eatechiemus halb herfagen, aber nicht ı © 
verftchen könne; oder daß der Biſchof daßelbe 7 
auf die Aufage des. Predigers, daß es in feiner. 
Muceei fear den —— hergufagen reißen 
con⸗ # 
* ©: — rk des Sſchet Keri. 1713. | 
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confirmire; (denn der Biſchof fraͤget bey der 
Conſirmation nur aus dem Kirchencatechismus) 
oder daß, wie mit armen Kindern zu geſchehen 
pfleget, es mit den übrigen zum heiligen Abend. 
male gelaßen werde. Es waͤchſet heran, höret 
alle Sontage eine Predigt in Englifcher Spra- 
che, welche eg nicht verſtehet, oder es hoͤret ei— 
ne Predigt in feiner Murterfprache, welche as 
ber auch über feinen Verftand gehet, indem Fein 
Grund bey ihm gelegen iſt; es Fan nicht fefen, 
fan daher weder die Bibel noch ein ander gutes 
Buch nutzen: es bleibt alfo in feiner Uni 
fenkeit, 

Diefe find die Quellen der bejammernswuͤrdi⸗ 
gen Unmißenheit unter den Wallifern. Sch muß 
nun erzälen, wie man fie zu verjtopfen geſucht 
habe, 

Herr Griffich Jones, * ſchon Erwaͤ⸗ 
nung gethan, ſing an in ſeiner Gemeine jeden 
Sonnabend, welcher vor dem Sontage herging, 
an welchem dag heilige Abendmal ausgeteilet wers 
den ſolte, alſo ale Monate einmal Catechismus⸗ 
fere zu halten, Er frug Junge und Alte, vors 
nemlich folche, welche den folgenden Tag das hei⸗ 
lige Abendmal empfangen wolte, aus dem Kir⸗ 
chencatechismus, erflärete die Fragen und Ant 
worten degelben, und fuchte die in denfelben ent» 
haltene Warheiten ſeinen Zuhoͤrern ans Herze zu 

legen. 
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legen. Da entdedfete er die gewaltige Unmißen. 
heit feiner Gemeine , welche doch alleyeit einen 
Prediger gehabt hatte, Er ſuchte, als ein treuer 
Lerer, derfelben vorzubeugen, und weil ermachfe, 
ne und alte Leute öffentlich zu antworten fich fcha- 
meten, fo bemuͤhete er ſich ihr Vertrauen zu ges 
winnen. Zu dem Ende lies er alle Monate nach 
volbrachter Austeilung des heiligen Abendmals 
ſie in die Kirche zuſammen kommen, teilete Brod 
und Geld unter fie aus, welches von dem Geh, 
de genommen murde, das die Kommunicanten 
gegeben hatten.  Dabey unterrichtete er fie in 
den Anfangsgründen der chriftlichen Religion. 
Es gefiel diefen eine folche Untermeifung mit der 
Zeit fo wohl, daß fie diefelbe nicht mißen mwolten, 
Sie namen in der Frkäntnis etwas zu, und fin, 
gen auch an ein beßeres Leben zu füren. Allein 
eine folche Unterweifung war nicht allein muͤhſam, 
fondern auch ohne gefchwinde Feucht, weil die 
Schüler und Schülerinnen nicht leſen konten, 
und ihnen daher die Antworten und Spruͤche aus 
der Bibel gar zu oft vorgefaget und beftändig 
wicderholet werden muften. Die Umftände der 
allermehreften Gemeinen in ganz Wallis waren 
eben fo traurig, ja oft noch trauriger. Man 
verlangete daher nach Freyfehulen, wozu aber 
fein Anfıhein war. Herr Jones brachte end» a 
fich fo viel zufammen, daß im Jahr 17 30 in 
fie | 
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feiner Gemeine eine Freyſchule aufgerichtet wer. 
den fonte. Als er aber einmal den Anfang ge 
macht hatte, und man überal die hoͤchſte Noht⸗ 
wendigfeit der Schulen erfante, fanden fich mehr 
rere gute Wallifer und Engländer, welche durch 
eine milde Beyſteuer jenen unterfiügten, fo daß 
im Jahre 1749 unter feiner Aufſicht 142 Frey⸗ 
fhulen in Walig gemefen find. 

Die Befchaffenheit der Freyſchulen iſt diefe. 
Es werden Echulmeifter von unfträflichen Wan. 
del und hinlaͤnglicher Geſchicklichkeit erwäler, wel. 
che ihre Schuler und Schüferinnen ihre Mut, 
terfprache leſen lernen, mit ihnen Palmen fin. 
gen, Morgens und Abends beten, fie in den. 
Anfangsgruͤnden der chriftlichen Religion unter. 
richten, zum geheimen Gebet, wur Heiligung des 
Sontages und zu andern Pflichten vermanen, 
auch gegen die herfchenden Laſter verwaren. So— 
bald ihr Wandel ftrafbar wird, werden fie ſofort 
abgefeger. Sie gehen von einem Orte zum an« 
dern, und zivar dahin, wohin fie verlanget wer, 
den: daher diefe Schulen den Namen circula- 
ting Schools erhalten; und müßen die Zeit in 
acht nemen, wenn die $erbegierigen von ihren 
Geichäfften etwas abbrechen Fönnen. | 

Die Lerlinge beftehen aus Alten, Erwachfe 
nen und Kindern, Knechten, Mägden, Tage 
lönern und Bettelleuten. "Man trifft daher in 
| | die. 
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diefen Schulen. alte Leute von fichenyig Fahren 
an, welche mit großer Begierde zuhören -und 
ihr Unglück beweinen, daß fie nicht in ihrer Ju— 
gend leſen gelernet; und allezeit Zwendritteil der. 
Schuͤler machen erwachſene und alte Perſonen 
aus. 

Weil dieſe nun nicht allezeit bey Tage, und 
zu jeder Jahreszeit indie Schule kommen föns 
nen, indem fie ihr Brod durch ihre Handarbeit 
verdienen muͤßen, ‚auch manche Perſon des Ta, 


ges über ihr Brod bertelt, fo Fommen. fie des 


Abends zudem Schufmeifter, oder diefer ift ge 
halten um diefe Zeit zu. ihnen in die Haͤuſer zu 
schen, auch die Machbarfchafften. zu befuchen, 
nachdem er des Tages ber mit Kindern und an 
dern Perfonen, welche Zeit gehabt, fich befchaff- 
tige. Aus eben dem Grunde muß er die Jah—⸗ 
veszeit in acht nemen, wenn die Leute die mehres 
fte Zeit mißen koͤnnen. Daher er im Winter 
bey den langen Abenden am meiften zu thun hat. 
Er bleibet ziwey, drey ‚und mehrere Monate an 
einem. Orte, nachdem die Einwoner deßelben 


lerbegierig feyn und Muße haben, umd er fomt 


wieder um das Angefangene fortzufegen. Er muß 
ein Negifler von dem Namen, Alter, Drt des 
Auffenthaltes, Stande, ſeiner Schuͤler halten, 


und anmerken, wie lange ein jeder unterwieſen 


und wie viel er zugenommen,  Diefes muͤßen 
| | die 
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die Geiftliche ‚jedes Ortes, welche die Auffiche 
über die fich bey ihnen niederlaßende Freyſchulen 
haben , unterfihreiben, und zugleich von feiner 
Auffürung ein Zeugnis. beyfegen, welches er alle 
Dierseiljahre vorzeigen muß, und darnach feine 
Beſoldung erhalt, 

Der Ort der Schule iſt entweder die Kirche 
jedes Ortes, oder gute Leute raͤumen derſelben in 
ihrem Hauſe ein Zimmer ein, oder ein Zimmer 
oder Haus wird auf einige Monate dazu gemie— 
te, Sie finden leicht Eingang, weil fie feinem 
Orte aufgedrungen, fondeen dahin geleget werden, 
wo man fie verlangerz daher fie deſto groͤßeren 
Mutzen ſtifften. 

Außer dem Unterrichte, welcher in dieſen 
Schulen erteilet wird, ſchenket man auch, oder 
verkaufft vor halb Geld, den Schuͤlern Bibeln, 
Neue Teſtamente Pſalter, Catechismos und 
andere gute Buͤcher in der Walliſiſchen Sprache. 
Denn die Armut in Wallis iſt groß und Arbeits 
leute befommen ihren Gold im Korn, fünnen 
daher fein Geld an Bücher wenden. Es har 
daher die Geſelſchaft zur Beförderung der 
chriſtlichen Erkaͤntnis fih um diefe Nation 
fehr verdient gemacht, daß fie befagte Bucher 
drucden laßen, und um halb Geld verkauft. 
Der Mutze diefer Freyſchulen ift fichtbar, in, 
dem nicht allein die Einwoner oft genanter Pros 
£ vinz | 
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vinz an vielen Orten civiliziret worden, fondern 
auch ine große Derbeßerung ihrer Sitten vor. 
genommen, und den Hausgottesdienft aufgerich- 
tet haben. Herr Jones rechner die Anzal der 
in diefen Freyſchulen bis aufs Jahr 1749 Un 
terwieſenen auf 72264 Perfonen. Ich habe 
mit Vergnügen gelefen, wie begierig man die 
Unterweifung angenommen, daß es alfo nur an 
einem treuen Knechte gefelet, der das Werk im 
Vertrauen angefangen. 

So hochſchaͤtzbar folche Anordnungen find, 
welche die Freude im Himmel, die über die Be» 
ferung eines Eünders enſtehet, vermeren; und 
fo fichtbar der Segen EOttes fie bealeiter hat, 
fo fehe ift zu bedauren, daß Fein Capital zur 
Fortfegung derfelben vorhanden ift, noch auch 
eine Geſelſchaft zu diefer Abficht fich vereiniget 
hat. Es hat Herr Tones hierzu öffters auf 
das nachdrücklichfte vermanet, aber bisher ohne 
Frucht. Sie hangen daher allein ab von den 
zufälligen Woltharen gutthaͤtiger $eute, welche 
in den legten fechs Jahren fid nicht auf zwey⸗ 
taufend Pfund belauffen haben, und “jones 
bemerfer, daß er das Werf im Vertrauen zu 
GOtt angefangen und bis hicher fortfegen muͤſ⸗ N 
fen, auch deßen Vorſorge öffters erfaren habe. 
Solte alfo diefer Knecht des HErrn aus diefer 
Welt gehen, oder ſchon gegangen fm fo 
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zu befuͤrchten, welche Furcht er ſelbſt geäußert 
hat, daß das Werk ins ſtecken gerahten möge, 
Er iſt ein alter und kraͤnklicher Mann, und 
ſchreibet in der letzten Fortfegung,. daß er feine 
zerbrechliche Hütte bald ablegen werde, und dies 
fe Sorefeßung wohl die legte feyn moͤgte. Es 
ift gewiß, daß feit 1749 ‚feine, Fortſetzung hera 
aus kommen; daher ich. vermute, daß er geftore 
ben fey. | 

Er bemerket öfters, daß er bey feinen Ans 
ordnungen vielen Wiederftand angetroffen , und 
fein Unternemen fehr getadelt worden fey. Die 
vornemſte Urfache, eines fo fremden Wiederſtan⸗ 
des ift darin zu fuchen, daß durch ſolche Frey— 
ſchulen die Walififche Sprache erhalten. wird, 
welche man doch. nioyt leiden will, Es ſcheinet 
aber, daß Here Jones nicht Unrecht habe, wenn 
er behauptet, daß alsdenn erft, wenn die Kin. 
der ihre Murterfprache leſen Eönten, diefe auch 
die Engliſche zu erlernen in ftande wären. Er 
fuͤret die Erfarung an, daß fi ie ihre Mutterſpra⸗ 
che bald leſen gelernet, aber in zwey, dreh, vier 
Jahren kaum foviel von der Englifchen gefaßet 
haben, daß fie diefelbe Iefen, aber noch nicht vet. 
fiehen können, Denn fie gehen nicht beftändig 
in die Schulen, und vergeßen noch dazu das 
wenige, was ‚fie erlernet, weil fie cs zu Haufe 
bey ihren Aeltern nicht nutzen, ſondern ſich ihr 

(2. Teik) N — rer 
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rer Murterfprache bedienen müßen, Behalten 
fie ja noch etwas, fo machen fie ein Miſchmaſch 
aus beyden Sprachen, wodurd) fie gar unver 
ftändlich werden. | 


Sch will diefe Nachricht mit einer kurzen Er. 
zälung der verfchiedenen Ausgaben der Wallifi- 
fehen Bibel befchließen. Zur Zeit der Königin Es 
liſabeth fing einer mit Namen William an 
die Evangelia und Epifteln, welche des Sonta- 
ges pflegen erflärer zu werden, in die Walififhe 
- Sprache zuüberfegen und drucfen zu Taßen. os 
bannes Prife fügte das Vater unfer, den Glau⸗ 
ben und die zehn Gebote bey. Einige Zeit 
nachher machten fich erwänteer William und 
der Bilhoff von St. Davids an eine Meberfez 
zung des ganzen Neuen Teftamentes, welche die 
erfte gedruckte if. Zwanzig Sahrenachher nicht - 
lange vor dem Tode der Königin. unternani D. 
William Morgan Bilhoff von St. Aſaph | 
die Ueberfegung des Alten Teftamentes, uͤberſah 
das N. T. und ließ mit Hülfe einiger Bifchöffe, 
welche einen Zeil der Koften des Druckes trugen, 
die ganze Bibel drucfen. Unter der folgenden Ne» 
gierung beforgte ein ander Bifhoff von St. Afaph { 
D. Bichard Party eine verbeferte Ausgabe der 
ganzen Bibel in Folio. Allein weil diefe vor 
die arme Walliſer zu loſtbar war, fo beſorgeten e 
einige 
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einige mitleidige Bürger in London mit vielen 
Koften eine Ausgabe in Octav im Jahre 1630, 
welche jenen gute Dienfte gethan hat. Sieben 
und vierzig Jahre nachher beforgtee Thomas 
Gouge eine fehr fihöne Ausgabe der Bibel, 
von welcher achttaufend Eremplare gedruckt wur. 
den. Es find davon taufend unter die Armen 
umfonft ausgeteilet, und die übrigen um mäßl. 
gen Preis verfaufft worden. Es ift diefer 
Gouge ein würdiger Vorgänger des Heren Jos 
nes geweſen. Er unternam auf Anraten und 
Zureden des Erzbifchoffs Tillorfon und anderer 
Derfonen die Unterweifung der unwißenden Wal, 
liſer, und famlere zu diefer Abſicht Almofen von 
gutthätigen Engländern. Er lies im Jahr 
1674 eine Nachricht hievon drucen, aus 
welcher man ſiehet, daß er ein und funfjig Frey 
fchulen aufgerichtet hat, und in denfelben 812 
arme Kinder unterweifen, auch unter fie 500 
Abdrüce von der Banzen Pflicht des Men⸗ 
fcben, 240 Neue Zeftamente, 32 Bibeln, in 
Mallififcher Sprache austeilen lafien., Er be 
merfet in der Nachricht zugleich , daß mehre- 
ve Eremplare nicht vorhanden geweſen. Es 
hatte dieſe Nachricht eine gute Wuͤrkung, denn 
Tillotſon, Stillingfleet und andere legten 
Geld zuſammen zur Unterweiſung fuͤnfhundert 
Vuder. Eben dieſe Maͤnner nebſt vielen andern 
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unterftüßten befobten Gouge, daß er eine neue 
Auflage der Walififchen Bibel beforgen, und 
davon , wie ſchon erzalet habe, eine beträchtliche 
Anzal Eremplare austeilen fonte. Im Sahre 
1714 unternam die öffters geruͤmte Geſelſchaft 
zur Beförderung der chriftlichen Erkaͤnt⸗ 
nis eine neue Auflage der Bibel, welche vier 
Sabre nachher zu Ende gebracht wurde, von 
welcher über taufend Stuͤck unter die Armen 
ausgeteiler find. Einige Jahre nachher wurde 
die Bibel in Fleineen Formate gedruckt; und * 
vor ein paar Jahren hat gelobte Sefelfchafft wies 


derum eine Auflage der Bibel von 15000 Exem⸗ 


plaren, beforget, wozu viele gutthaͤtige Eng» 
länder einen Beytrag gethan. Allein dag Ver⸗ 
Tangen der Walifer nach Bibeln ift fo groß, 
daß die ganze Auflage meift vergriffen ift, und 
die Gefelfcbaft fon wieder auf eine neue 
Auflage denfer, zuderen Beförderung im Jahre 
1749 hundert und funfzig Pfund an Wolke 
ten eingelauffen find. 

Ich bin ıc. 

* ©. Adta hift. eccl. B. 13. ©. sgı. 
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* * * SEE SE SE SE SE Ze BE 2 2 Ze ah 
“Der ein und zwanzigfte Brief, 
Mein Herr, 


a fere wieder zurück zur Erzälung fehens. 
s wirdiger Merkwuͤrdigkeiten in $ondon. Un⸗ 
ter diefen verdienet dag vortrefliche Sloa⸗ 
nifche Naturalien Cabiner zu Chelfea den 
vornemften Ort. Der Befiser Sir Jans 
Sloane hat daßelbe mit ungemeiner Mühe und 
mit vielen Koften gefamlet, und Kaufleute has 
ben ihm von feltenen Sachen viele Prefente ge 
macht. Es wird auf 100000 Pfund Ster- 
fing gefchäger. Herr Sloane ein geborner Ir— 
länder ift ein Mann von ohngefer zwey und 
neunzig Fahren, ich fehreibe ohngefer, weil er 
fi) wegen Schwäche des Gedächtnißes nicht auf 
das Jahr feiner Geburt befinnen Fan. Man 
weiß, daß er im Jahre 1687 in amalca gewe- 
fen, und vermuter aus gewißen Umitanden, daß 
er damals das ſechs oder fieben und zwanzigſte 
Jahr zuruͤckgeleget. Eben die Schwäche des 
Gedaͤchtnißes ift die Urfache, daß man wenige 
Umftande feines Lebens von ihm felbjt erfärer, 
und e8 daher dem Herrn D. Hampe fehwer 
wird eine volftändige Lebensbefchreibung von ihm 
* S3 Rune. 
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zu verfertigen, womit er fchon im Jahre 1747 
befchäfftiget war. Es fingen zu meiner Zeit eis 
nige Gelerte in Irland an eine accurate Bes 
fehreibung der Graffchafften in Irland heraus 


zu geben , davon ein Teil dem Herrn Sloane 


dediciret iſt, und einige Machrichten von feinem 
geben in fich faßen fol.  Ohngeachtet feines ho, 
ben Alters und der damit verfnüpften Beſchwer⸗ 
lichfeiten ift er doch fehr geneigt einem Fremden 
fein Naturaliencabinet zeigen zu laßen, wenn 
diefer fich nur gedulden fan fo lange zu warten, 
bis eine kleine Anzal von vier big ſechs Perfo- 
nen bey einander ift, und zu dem Ende fein Lo⸗ 


gis meldet , damit ihm davon Nachricht gegeben | 


werden kan. Herr Sloane ift fo leutfelig, daß 


ohngeachtet ihm das Reden ſchwer wird, erdoch 


gerne Fremden die Gefchichte von diefem oder je 
nem Stüc feines Schates erzälen mag, und 


fih viele Mühe giebet ihnen verftändlich zu wer⸗ 


den. "Sein Kammerdiener zeiget die vornemften 


Sachen feines Cabinets, welche Verrichtung fonft 


ein Doctor Medicina hatte, als unter andern. 


der berimte junge Scheuchzer; und die Ge 
ſelſchaft pflege ihm vor feine Mühe einen ganzen 
oder halben Guinea zu geben. Es find aber die ” 
ſehenswuͤrdigen Sachen zu viel, und die Zeit; 


in welcher man fie betrachten Fan, ift zu Fury 
als daß man alle genau befehen könne, . 


— 
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Erwarten Sie daher, mein Herr, nicht von 
mir eine volftändige und genaue DBefchreibung 
diefes Maturaliencabinets, wozu mir ohnedem 
die Fähigkeit fehler, ob ich es gleich dreymal 
gefehen habe ; nur etwas weniges und unvolftän- 
diges fan davon fagen. Im Jahre 1725 gab 
Here Sloane eine Erzälung feiner Reife nach 
den Inſuln Madera, Barbadoes, Ne⸗ 
vis, St. Chriſtoffel und Jamaica heraus, 
in welcher eine kurze Erzaͤlung ſeiner damals 
gehabten Seltenheiten nach ihren Rubriquen zu 
finden iſt, welche ich hieher ſetzen will; 

Bon Erde und Salzen 536 Stuͤcke. — 
Harz, Schwefel, Bernſtein, Ambra 249. 
Metallen und Mineralien 1349. 

Cryſtallen 1025. 

Teuer » und anderen Steinen, nebft ans 
dern merkwürdigen anomalifchen Foßi⸗ 
lien 730. 

Evelgefteinen, Agaten, Jaspis und feinen 
Marmor 1394. 

Corallen, Schwammen u. d. 9. 804. 

ausländifehen Wurzeln, Fruͤchten, Samen, 
Gummi 8226. 
Zweyhundert große Baͤnde von truckenen 
Pflanzen. 

Von Inſecten 3824. 

Muſcheln 3753. 
S 4 Bon 
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Don Seeigeln, Krebfen 263. 
Fiſchen und ihren Zeilen 1007. 
Seehunden, Trochis etc. 183. 
Vögeln und ihren Teilen 568. 
Ehern 185. 
vierfüßigen Thieren,und ihren Teilen 1194. 
Schlangen 345. 
Nieren » Blafenfteinen, Anatomifchen Praͤ⸗ 

paratis 507. 


Bon andern naturalibus und artificialibus, 


* 
u. 


melche unter die vorhergehende nicht ges 
rechnet worden 1169. 
Alterthuͤmern, Urnen ıc. 302. 
großen Giegeln 81. 
Gemaͤlden, wovon viele zur hiftoria na- 
turali gehören 319. 
Mathematiſchen Inſtrumenten 54. 
Gefäßen, welche aus Agaten, Saspis, Cor, 
nelien, Cryſtallen gemacht worden, in. 
gleichen in beſagte Steine ausgegrabe⸗ 
nen Siegeln 441. 


| Bon Samaritanifhen, Phörieifchen, Griechi⸗ 


ſchen / Roͤmiſchen ic, und neuern Medaillen 
‚and Münzen von allerley Metal 20228. 
allerhand Abzeichnungen von Pflanzen, Ste 
fecten, Vögeln, Fiſchen had. i 
Thieren ic. I 36. R % 


Kupferſtichen ꝛ 580 Sande m 
Die 
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Die Bibliothek beftand damals allein aus 7671 
Stuͤck Büchern von Griechiſchen und Lateiniſchen 
Medicinifchen Schriftftellern, wozu viele Msste 
fommen, welche die hiftoriam naturalem, 
Reiſen u. d. g. betreffen. Man kan aber leicht 
denfen, daß fowohl die Bibliothek als das Mas 
turaliencabinet nach der Zeit fehr vermeret worden. 
Denn jene wurde zu meiner Zeit auf 48000 Stud 
Bücher gefchaget, welche meiftenteils von Medick- | 
nifchen, Phyſicaliſchen ꝛc. Materien handeln. Die 
Naturalien fi ind alle numeriret und in eigenen Bis 
chern befchricben. Ich will verfuchen, mein Herr, 
von einigen Dingen ein wenig mehreres zu fagen, 

Man finder hier alle mögliche Arten von E— 
delgefteinen, roh und gefchliffen, ganze hafbe 
Dusend Taßen, $öffel, Dofen, Becher, Meer, 
‚ "griffe von Achat, Jaspis ꝛc. in Golde und Sil— 
ber eingefaßet; Steine auch Edelgefteine, auf 
welche die Natur allerhand Figuren von Bau. 
men, Pflanzen, Befeftigungsmwerfen und derglei- 
"hen eingedruͤckt hat; ein Gefäß, welches aus drey 
verfchiedenen Edelgefteinen,die zuſammen gemachfen 
find, gemacht ift ; einen wachfenden Amethyſt in ei⸗ 
‚nem gemeinen Steine, daß man nicht denfen ſolte, 
daß ein Amethyſt in demfelben verborgen fen ; ſchnee⸗ 
"weißen und dunfeln Carfunfel , einen Aegnpti. 
ſchen Käfer von Edelgeftein mit hieroglyphiſchen 
| Figuren; foftbare Perlen, aa in Muſcheln 
S5 an 
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an einander hangen; Steine, in welchen Waſ—⸗ 
fer, Sand oder ein kleiner Stein fich beweger ; 
Steine, welche aus dem Magen eines Menfchen 
genommen worden, von nicht geringer Größe, 
davon ein Paar von einander gefchnitten find, daß 
man den Kirfch . oder Pflaumenftein, um wel. 
chen fih der Stein angefeger, fehen Fan; viele 
andere Steine, welche in Menfchen und Thieren 
gefunden ſind. 7% 

Eine ſehr große Menge von ausländifhen, 
vornemlich Chineſiſchen Bogeln, deren vortrefli- 
che Farben man bewundern muß; Inſecten aus 
den Morgenländern, ingleichen allerley Arten 
von Schlangen, auch Klapperfchlangen, weiße 
Mauße ıc. werden in einem großen Zimmer in 
Meingeift aufbehalten. Auch wird ein Stuͤck 
von einer Morenhaut im Weingeiſt gezeiget : 
man hat die. obere Haut halb abgezogen, daß 
man die unter ihr liegende weiße fehen fan. Herr 
Sloane hatte zwey Chinefifche Vögel, davon 
der eine der Kronvogel 'genennet wird, wegen 
der Crone, die er auf feinem Kopfe träger, von 
der Größe einer Gans, beyde von vortreflichen 
Sarben , einige Jahre auf feinem Hofe erhalten ; 
als ich aber das legte ‚mal fein Cabinet fahe, 
waren fie fhon geftorben und ausgeftopft, Er 
hatte auch einen Tebendigen Rußifchen Adler. ; 
Bon visrfüßigen Tiren fi fiehet man das Ge 

| — 
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rippe eines Elephanten, einen ausgeſtopften wil-· 
den Eſel von gelben und ſchwarzen Streiffen, ei⸗ 
nen ausgeſtopften Camel, getruckneten Crocodil, 
Hoͤrner von Renthieren, wilden Ziegen, das 
Thier, aus welches Ruͤcken die Junge hervor— 
kommen, im Weingeiſte, einen getruckneten Per 
lican. Man ſiehet hier den obern Zeil des Kos 
pfes eines Walfifches, der einen ganzen Stall 
einnimt, einige Rippen, einige Stüde vom Nüd. 
grad degelben, ingleichen den Fiſchbein in feiner 

natürlichen Lage. | 
Andere Euriofa find ein paar Mefter des Fleis 
nen Bogels Guiratangeima, welche man auch 
Hangenefter, weil fie an den Zweigen der Baus 
me -hangen, nenne. Man muß die Kunft 
der Fleinen Vögel an denfelben bewundern; als 
lerhand truckene ausländifhe Gewaͤchſe, Coffee— 
Pfefferzweige, Kaneelſtaude, Zweige, an welchen 
die Baumwolle in Huͤlſen haͤnget, eine duͤnne 
Baumrinde, welche ſo zart und weiß iſt, als 
Leinwand. Herr Sloane hatte ſeiner Tochter 
ein paar Manchetten davon machen laßen, wel—⸗ 
che ihres gleichen wohl fehwerlich in Europa ge 
habt haben. Dabey wird ein Aft gezeiget, an 
welchen man die natürliche Sage der Rinde fer 
hen fan. Sie lieget unter einer diefen Oberrin 
de, welche ſich doch wie Tuch regieren laͤßet, und 
im Fall der Noht zu Oberkleidern gebraucht wer- 
den 
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den fan. Mau trifft hier an eine Menge von Chi. | 
nefifchen, Perfifchen, Laplaͤndiſchen ıc. Kleidun. 
gen, Muficalifchen Inſtrumenten, einen Mexi— 
caniſchen Goͤtzen, ein Loplandiſches Boot, Chir 
nefifche, Perfifche Bette, Baldachins ex minia- 
ture aufg zierlichfte gemacht, und andere Four. 
nituren fremder Völker, den Porcellainen Thurm 
in Nankin von Elfenbein ſehr net verfertiget, ein 
ander zartes Kunſtſtuͤck von Elfenbein, welches 
eine Prinzeßin von England, nun glorwuͤrdigſt 
regierende Koͤnigin von Daͤnnemark gemacht hat. 
Man finder ganze Bande von Chineſiſchen Papier, 
Ein Zimmer ift vollvon Urnen, Lampen, He 
trusciſchen, Aegyptifchen , Lateiniſchen ıc. In— 
ſchriften. Die Urnen find mehrenteils in Eng- 
land ausgegraben worden, als, im Jahre 1667 * 
wurden bey Norfolk viele große und kleine Ur, 
nen gefunden, von welchen Herr Sloane viele 
erhalten hat. In einem Schranke hänger ein 
Arm von einem Riefen, fieben Fuß lang. (So 
müßen alfo doch Niefen ein Daſeyn achabt ha 
ben.) Eine Menge von allerhand Pfeilen, Bo, 
gen und Köchern, ein vergiffter Damascenifcheg 
Schwerd, welches blaulich außicher und mit 
großer Behutſamkeit angerüret wird, ift hier 
aufbehalten. Auf einem Gemälde wird. eine 


rau mit einem langen Patien auf einem an - 
dern 


* &. Th. Browne posthumous Works n. 2. 
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dern ein Mann, welcher einen Beutel aus feinem 
Leibe ziehet, nebft-bengefügter Erzälung abgebil, 
det. Man ſiehet auch ein Horn, dag einer 
Frauen aus dem Kopfe gewachfen. ch über _ 
gehe viele andere Kunftftücke, welche mit einem 
Federmeßer, einer Feder gemacht find, Es ift 
hier auch eine Aegyptiſche Mumie, welche aber 
von der Meadifchen in Betracht der Bolfommen- 
heit weit übertroffen wird, die hernach befchrei- 
ben wil., Das Münzcabinet wird nicht ges 
zeiget. | 
Zum Beſchluß muß ich noch hinzufegen, daß 
diefer vortreflihe Schag nach dem Tode feines 
Beſitzers verkaufft werden wird. Er wird zehn 
Jahr lang vor dreißig taufend Pfund feil gebo- 
ten, und wenn ſich während der Zeit Fein Kauf 
fer anfinder, fol er durch eine öffentliche Ber, 
fleigerung zerftreuet werden, indem der Schwie⸗ 
gerfohn des Herrn Sloane, ein Lord, welcher 
der einzige Erbe ift, da die Tochter fchon lange 
Aesftarben , das Geld. beßer nugen Fan. | 


Der berimte fönigliche Leibmedicus D. Mead 
befiset auch einige Naritäten , welche ſehens⸗ 
wert ſind. Ein Fremder aber thut wohl, wenn 
er ſich von einem Freunde deßelben an ihn em⸗ 
Bier laͤßet, wenn er ſich nicht die Hofnung 

machen, Fan, daß feine eigene Perfon ihn genung 

recom⸗ 
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recommendire. Man trifft hier an alte Inſchriff 
ten, davon eine Edmund Chishul in ſeinen 
Antiquitatibus Aſiaticis angefuͤret hat, alte 
Gemaͤlde und Muͤnzen. Ein altes Bruſtbild 
von Homer wird befonders von Here lead. 
hochgefchaget, indem es dasjenige feyn, deßen die 
Geſchichtſchreiber in der Befchreibung einer Feu⸗ 
ersbrunft in Konftantinopel Erwaͤnung thun, und 
mit den dafelbft angefürten Kenzeichen überein. 
fonımen fol, Es ift diefes nebft andern alten 
Bruftftücen in Kupfer geftochen, unter der Auf⸗ 
fehrifft: A print of antique heads engra- 
ved from the original drawings now in the 
poflesfion of Dr. Mead. 1747. 

Das wichtigfte unter den Raritäten ift eine 
Aegyptiſche Mumie. Here Mlead hat fie, 
wie die Aegypter zu thun pflegten, in die Höhe 
gerichtet und bey dem Eingange in ein Zimmer 
gefeget, fo daß, wenn er diefes aufmacht, er 
alfobald auch den Sarg eröfnen fan, damit die 
Mumie Herausfomme, und dem eingehenden 
Fremden ein Elein Schrecfen verurfahe. in 
Schotländer Alexander Gordon, welcher fich 
überhaupt um die Altertümer fehr verdiene ge 
macht hat , hat diefe Mumie fehr accurat ber 
fehrieben in einem Effay towards explaining _ 
the hieroglyphical figures on the Egyptian 
Mummy in the Mufeum of Dr. Mead. Es 


iſt 
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ift diefer Eflay einem andern, welcher eine Mu⸗ 
mie des Capitains William Lerhieullier ber 
ſchreibet, beygedruckt. Beyde find im Jahre 
1737 zu London in Folio herauskommen, und 
machen 32 Seiten aus. Es iſt dieſe Mumie 
nebſt einer andern in den Catacomben von Sa» 
Fara ben Cairo gefunden, und durch Hülfe der 
Herren Bagton und Lile nah England X. 
1734 gefommen, davon Here Megad eine vor 
ſich behalten und die andere dem Collegio me- 
dicorum gefchenfet hat. Der Körper der Mus 
mie ift fünf Fuß und fünf Zoll lang, und über 
die Schultern ein Fuß und vier Zoll breit, Er 
lieget noch in feinem Sarge, melcher ein dicker 
Stamm von einem wilden Feigenbaume ift, in 
welchem eine Hölung, die der Größe des Eors 
pers gemäs ift, eingehauet worden. Es ift ber . 
Fant , daß dis Holz vor das dauerhaftefte gehals 
ten wird, und daß die Aegypter alle ihre Saͤrge 
und hölzerne Denkmale davon gemacht haben, 
Der Körper ift, wie überhaupt alle Mumien, 
in vieles überkleiftertes Sinnengeräte eingewickelt, 
und das Geficht mit einem ähnlichen Tuche ums 
wunden. Es find auf den Linnen finbildliche 
Vorſtellungen der Aegyptiſchen Gorheiten mit 
Waßerfatben gemalet. Man vermutet aus den 
vielen Zierraten der Mumie, daß fie eine vor 
neme Perſon vorgefteller habe, und aus dem 
Man» 
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Mangel des Barteg, welcher fowenig auf dem 
Tuche über das Geſichte, als auf dem Hole, in 
welchem dag Gefichte eingefchnitten ift, geſehen 
wird, daß fie eine Srauensperfon geweſen fey. 
Um den Kopf, Hals und. die Schultern felen 
einige Zierraten. Man fan aber doch noch hin 
und wieder. eine Verguͤldung  fehen, und. die 
Geſichtszuͤge, Augen und Augenbranen find noch 
auf dem überfleifterten Tuche fiihtbar. Es muß 
diefe Mumie fehr alt. ſeyn, weil die Aeghpter 
und Xethioper nur big auf die Zeiten des: Perſi— 
fchen Monarchen Lambyfes, tie. aus dem 
Herodotus und Diodorus aus Sicilien er⸗ 
hellet, auf überfleifterten Sinnen die Verftorbe- 
nen abgemalet haben. Ich habe ein ſehr fchönes 
Kupferftih von diefer Mumie in London ges 


| Ka 


Inm Jahre 1748 mu auch Edinburg 
in die Bibliothek der daſigen Advocaten eine Mu⸗ 
mie geliefert. Man ſchrieb von ihr, daß ſie 
volkommen ſey, viele Zierraten und Verguͤldun⸗ 
gen habe, Es haben die Advocaten in Edin—⸗ 
burg, welches ich nur beyläuffig berüre, eine er 
gene Bibliochek, welche fehr anfehnlich ift ‚und | 
reichlich vermehret wird, indem ein. jeder Advo» 
cat beym Antrit feines FURROÄNAARNIE fünf Pfund 


Bas geben muß. 
Man i 
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Man macht auch viel Werfs aus der fo ge 
nanten Wachs Anatomie, welche zu meiner 
Zeit in Buͤßelſtreet Coventgarden gezeiget 
wurde. in Franzos Denoue hat fie gemacht, 
und von Paris ift fie nach London gebracht wor 
den. Es find vier und zwanzig Behaltniße vom 
Glaſe, welche eben fo viele Körper oder gewiße 
Zeile des Körpers in Wachs poußiret mie allen 
Adern, Senen und Merven vorfteßen. Man 
fichet in diefem Behältniße diefen Teil und def- 
fen innere Befchaffenheit, in einem andern einen 
andern; und die verfehiedene Farbe, welche der 
natürlichen fo nahe koͤmt, als möglich ift, un. 
terfcheidet alles gehörig von einander. Ein jes 
des Teilgen ift numeriret, und in einem gedruck. 
ten Buche, welches man an. befagten Orte kauf 
fen fan, erfläret. Um den Anblick der Körper 
erträglich zu machen, hat der Meifter Tauter 
ſchoͤne Gefichter gemacht. Man bezalet einen 
Schilling um fie zu fehen. Die Arbeit daran 
it erftaunlich; ich Fan aber nicht fagen, ob es 


fo volfommen ift, als es gerümer wird, weil ich 


nicht davon urteilen ‚Fan, auch andere , welche 
davon urteilen — es N a fehe erheben 
malen, | er 


Sicher gehörer auch das Waxwork in Fleet⸗ 
ſtreet, welches aus allerhand Bildungen in 
————— zT Wachs 
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Wachs beftchet, und unter andern die. 365" Kin. 
der einer Gräffin in Holland vorſtelet. Man 
Dani hier ſechs Stüber. R: 


> Ein neugieriger —— kan auch nach Do⸗ 
ctor's Common bey St. Pauls Churchyard 
gehen, an welchem Orte alle Teſtamente von 
allen drey Reichen von ein paar. hundert Jahr 
xen her aufbehalten werden. Sie find’ alle auf 
Pergamen in große Bücher gefchrieben; und 
wer eins nachfchlagen laßen will, bezalet davor 
einen Schilling. Ein jeder, welcher ein Teftas 
ment macht, ift verbunden es hieher zu ſchicken, 
Damit es eingetragen werde, Ich erinnere mich 


nicht, dergleichen gute Anordnungen von andern 


ändern gelefen zu haben. 
Sch bin I. 





— 
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RE 
Der zwey und zwanzigſte Brief. 
Mein Herr | 


8 ift fehon eine alte Anmerkung , dag man 
die Gemütsbefchaffenheit und Sitten eines 
Volkes nicht beßer erkennen fan, als aus 

den öffentlichen Luſtbarkeiten deßelben, und aus 

dem Urteil, welches es davon faͤllet. Denn es 
haben diefelben einen ungemeinen Einfluß in den 
ganzen Lebenswandel, und auch in die ‚Religion, 
und man wird die Andacht bey diefer begreiffen, 
wenn man jene kennet. Nach diefer Anmerkung 
folte man einen nicht eben alzuvorteilhaften Be⸗ 
geiff von dem mehreften Teile der heutigen Eng. 
fänder befommen ; welches felbft die vernuͤnfftigſten 
Engländer befennen,und daher uͤber den Verfall ih. 
ver Mitbrüder Hagen. Unter den öffentlichen 
guftbarkeiten ftehen die Schaufpiele oben an. 
Ein Engländer Fan den ganzen Winter hins 
durch alle Tage, Son- Feit-und Faſttage aus— 
genommen, Luft» und Trauerfpiele ſehen, und 
fein Verlangen (ich rede von heutigen und von 
den meilten Englandern) nach denfelben ijt auch 
fo groß, daß die Schaubünen allezeit volgeriopft 
feyn, und man daher zwey, drey Stunden vor⸗ 
herkommen muß, um einen guten Platz zu waͤ⸗ 


len, Die Unfoſten find doch nicht gering, ine, 
Mi zT 2 dem 
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den ein Platz in der Parterre drey Echilinge 
und in einer Loge eine Krone gilt. In Covent⸗ 
garden und Drurylane find die beyden vor. 
nemften Schaubünen. 

Was die Schaufpiele felber betrifft, ſo kan 
ich, die Warheit zu ſagen, nicht viel Gutes da⸗ 
von ruͤmen. Die $uft-und Trauerfpiele The 
provoked wife, The füspicious husband, 
Misfin her Teens, Fair penitent, Con- 
feious lovers, love in a hollow tree, Ione 
Shore, Cato, hatten zu meiner Zeitungemeis 
nen Berfall, welchen fie auch noch bisher er, 
halten haben, mie ich aus den Magazines fehe, 
Das erſte Sufifpiel,, die aufgebrachre Stau 
hat diefe Moral, daß, wenn der Mann dem 
Weibe nicht in allen gehorfam feyn will, die ges 
vechtefte Rache, welche das Weib von ihn ne 
men fan, diefe fen, ihm Hörner aufzufegen. Die 
Miff in her Teens fiellee eine Jungfer vor, 
welche in ihrem fechszehnten Jahre eine volkom-⸗ 
mene Coquet ift, und zwar allein nach den Trie- 
ben der Natur, mit diefer wunderfchönen Mo, 
ral, daß, man mag auch noch foviel Fleiß an 
die Erziehung junger Mädgen wenden, doch 
die Natur alle Mühe vergeblich mache, melche 
Nutzanwendung der Verfaßer diefes Luſtſpiels 
ſelber angegeben hat. Ich muß Ihnen ſagen, 
daß ein COM, mit Namen Garrick, daſ. 

ſelbe 
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felbe A. 1746 aufgefeger habe, welches ohnge- 
achtet eines fo nichtswuͤrdigen Einfalles ungemel. 
nen Benfall gefunden. Der Verfaßer nenner 
es felbft eine Trifle, eine geringe, nichtswuͤr⸗ 
dige Sache, welches die einzige Warheit in dem 
ganzen Werfe iſt. Das Trauerfpiel von dem 
berümten Rome The fair penitent ift fehr 
einnemend gefchrieben, aber eben deswegen defto 
gefärlicher , indem der Tiederliche Lothario fo rei. 
zend und der Ehemann fo gehäßig vorgefteller ift. 
Ione Shore ein Trauerfpiel ftelet die Gefchich- 
fe einer Maitreße diefes Namens vor, welche 
bey einem Könige Heinrich in Ungnade gefallen, 
und Hungers zufterben verdammet worden, wel 
en Tod fie auch bey einem Teiche, der von ihr 
den Namen erhalten, nemlih Shoredicch, 
erlitten haben fol. Es wird vorgefteller, wie 
fie zur Erfäntnis ihrer Sünde komt, fie weinet 
bitterlich über diefelben, fält auf ihre Knie und 
bittet GOtt mit Thraͤnen um die Vergebung der- 
felben, Das ärgerlichfte ift, daß die Comoe⸗ 
diantin, welche die Shore vorftellet, mit Nas 
men Pritchard eine öffentliche Hure, und nichts 
weniger als ihr unzlichtiges geben zu verlaßen ge» 
neigt ift. Mir deucht, daß die ganze Vorftel. 
lung vor eine ftrafbare Verſpottung GOttes an. 
‚gefehen werden muß, Was den Caro betrifft, 
fo belieben Sie Sich zu erinnern, was Ih—⸗ 

Er N nen 
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nen * vor einiger Zeit davon gefehrichen habe. 
Bey den übrigen, welche Liebeshaͤndel betreffen, 
will mic) nicht aufhalten. - Ein neues &uftfpiel, 
wie aus den Magazines fehe, legt einem Acteur 
die Worte in den Mund, ,,daß Religion auf 
„Unwißenheit und Furcht gebauer fey. „, | 
Was mennen Sie nun, mein Herr, was 
junge $eute, die in fo großer Anzal fich täglich 
hieher verfamlen, vor Begriffe mit nach Haufe 
nemen. Es ift fehändlich anzuhören, was die 
Pritchard öffters vor unzüchtige Norte füret; 
und es ift berrübt, wenn man hoͤret und ficher, 
wie das junge Frauenzimmer und die jungen 
Mansperfonen über dergleichen Broden und un 
reinen Vorſtellungen, Liebeshaͤndel u. d. g. fi) 
fö Herzlich freuen, und durch Haͤndeklatſchen ihr 
MWohlgefallen an den Tag legen können. Sie 
lernen, was vor ein lächerlich Ding ein treuer 
Ehegatte fey, und daß Tugend und Lafter meh. 
renteils nur in den Namen von einander unters 
ſchieden ſeyn. Daher ſchon Biſchoff Burner 
in der Geſchichte feiner Zeit ſaget, daß ih—⸗ 
re Spiele die groͤſten Verderber der Nation 
waren, HR 
Es ift wohl wahr, mein Herr, daß nicht 
alle Spiele von gleicher tadelhaften Befchaffen- 
beit ſeyn, und daß aus manchen was Gutes 
+5, Erſt. Teil, ©. So. 
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gelernet werden könne. Allein es ift dis öffters 
verftecfet/ und der aufgeräumte Zufchauer hat 
feine Luſt das aufzufuchen und mitzunemen. 
Mir deucht daher, daß die Geiftlichen zu tadeln 
feyn , welche die Schaufpiele befuchen, und 
durch ihre Gegenwart ihre Wohlgefallen an den« 
felben anzeigen. Ich erinnere mich, was mir der 
befante F. zur Antwort gab; er fagte, er ginge 
deswegen auf die Schaubüne, um eine gute 
Stellung des $eibes und oratorifche Geſtus zu 
lernen, wie Licero vor dem gethan habe. Ih⸗ 
nen überlaße ich über diefe Antwort zu urteilen ; 
ich merke daben nur an, daß feine Gemeine diefe 
Abſicht nicht wuſte. 

Es iſt gewis, daß man auf den Engliſchen 
Schaubuͤnen ſich ale Mühe giebet, die. vorzu— 
ſtellenden Sachen recht natuͤrlich nachzumachen, 
und daher Feiner Koſten ſchonet; und daß auch 
die Acteurs es hierin fehr weit gebracht haben, 
weil fie gut belonet werden, ich meyne einen 
Garrick, welcher den Winter über achthundere 
Pfund verdienen, einen Quin und Harry, eis 
ne Pricchard, Cibber und Woffington; 
allein wenn die Vorwürfe nicht viel taugen, fo 
wird dadurch defto mehr Schaden angerichter. 

. Man fan daher den beyden Englifchen Uni- 
verfitäten nicht verdenfen, daß fie das erhaltene 
Hecht, Comoedien und Opern zu verbieten, noch 
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bis dato bewaren und Feine Schaubuͤne geſtatten, 
weil die Sugend dadurch verdorben wurde, Es 
ift den Univerfitäten in Schotland vor nicht. gar 
langer Zeit ein gleiches Recht zugeftanden mwor- 
den. Auch hieraus werden Sie erfennen, daß 
fluge Engländer fich von den heutigen Schaufpie- 
len nicht viel Gutes verfprechen. 

Sie fennen mich, mein Herr, und wißen, 
daß ich nicht überall Schaufpiele tadele; ‚nur das. 
Zadelhafte Fan ich unmöglich Toben; und ich ha 
be erfaren, daß, fo wie ein Engländer auch 
ſchlecht fchreiben, er auch beſtraffungswuͤrdige 
Handelungen vornemen fan, zumal er felbjt von 
feinen Landesleuten beftraffet wird. Der Urs 
fprung der Schaufpiele ift gu, _ Thespis der 
Erfinder der Trauerfpiele lies ein Lied zur Ehre 
der Gorheit,; zum Preis der Heldenthaten und der 
Helden abfingen; und die Tragödien hatten als 
lein die Abſicht Tugend, Ehre und Tapferkeit 
auf eine ungefünfteltee Weife den Zuhörern ein» 
zufloͤßen. Ein Aeſchylus, welcher zwey Per- 
fonen auffürcte, und ein Sophocles , welcher. 
die dritte hinzuthat, bewareten dieſe Abſicht; 
und man wurde an den Bürgern gewar, daß. 
diefe Spiele ihre Abſicht erreichten.  &omoedien 
wurden nad) der Zeit aufgerichtet, um die her- 
fehenden Lafter zu tadeln, weil man. die gute, 
Wirkung der Trauerfpiele fh, Man gab keir 
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nem $after Pardon, fondern es wurde an Hos 
hen und Niedrigen auf die empfindlichfte Weiſe 
herdurch gezogen. So waren die Luftfpiele eir 
nem freyen Staate nöhtig und nüglich ; allein 
wie fie igo befkhafien ſeyn, richten fie viel Une 
heil an. 


geßen, den die Schaufpiele, fo wie alle Luſtbar—⸗ 
feiten in England, ob zwar per accidens mas 
chen; ich meyne, daß Bediente und andere ges 
ringe Perfonen fich hier in den prächtigften Kleis 
dungen anfinden. Jenen, der in Stiefeln und 
Spornen und mit einer Peitfche über den Ruͤk— 
fen hangend in einer Loge ſitzet, folte man vor 
einen Ritter vom Sande anfehen ; diefe, welche 
in foftbaren Kleidungen bey ihm ſitzet, vor eine 
Herzogin: und wenn man fich naher erfundi- 
get, fo ift jener ein Schreiber, ein gadendiener 
oder Lerjunge; und diefe eine Waſchefrau oder 
Dienftmagd, und beyde wonen in der Mähe 
des Schauplakes. So weit gehet die Thorheit, 
die trifling folly, wie fie Eluge Engländer nen» 
nen, unter gemeinen Leuten, daß fie gerne auf 
eine kurze Zeit unter den Vornemen ſitzen und 
als Lords und Damen refpectiret feyn wollen, zum 
großen Nachteil ihrer Boͤrſe; woher fie auh 
wohl veranlaßet werden ungerechte Mittel Geld 
zu erwerben zu ergreifen. Ich uͤbergehe die 
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Verabfäumung des Hausweſens, welcher aus 
gar zu öfftern — der Schauſpiele enſtehen 
muß. 

Noch muß ich anmerken, daß die Acteurs 
ſowohl als ihre Feinde gewiße Perſonen auf den 
Gallerien hin und wieder hinſtellen, welche zu 
der ihnen vorher beſtimten Zeit bey dieſer oder 
jener Stelle des Spiels entweder in die Haͤnde 
klatſchen oder ziſchen und mit den Füßen ftam. 
pfen; und wenn erſt einer anfängt, fo folgen 
viele nach, ohne zu wißen warum. in Srem- 
der muß dis merfen , damit er nicht glaube, daß 
das ganze Auditorium ein Wohlgefallen oder 
ein Misfallen an dem Schaufpiele, das eben 
aufgefüret wird, habe. , 


Eine andere Art von Schaufpielen, die O⸗ 
pern, welche alle Sonnabende im Winter auf 
dem Heymarket pflegen gefpielet zu werden, fin» 
den feinen großen Beyfall, weil raliener dazu \ 
gebraucht, und fie in diefer ihrer Mutterſprache 
aufgefüree werden. Man hatverfucht Englifche | 
Dpern zu machen; fie ſollen aber das Angeneme, 
das man in der Italienſchen Sprache ſuchet, 
nicht ausdrucken fönnen, ; 

le 4 

Redouten und Mmabguaaden ſubent — * 
gegen groͤßern Beyfall. Man muß ſich wundern 
| ; über 
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über die Thorheit gemeiner $eute, welche das weni, 
ge, was fie haben, anwenden, um in reichen Mass 
quen zu erfcheinen und als Vorneme angefehen 
zu werden. Ein Engländer giebt den Raht, 
daß man die Masquen abfchaffen folle, es würde 
fi) alsdenn dag Tanzen und das MWohlgefallen 
ander Muſic auch geben. Ein ander Englän« 
der * harhierüber einen wunderlichen Einfall, er 
ſchreibet: ,, Sch fee den Fall, zwey oder dreyhun- 
„dert Kolenfarer, Bootsleute, Heuerkutfcher, 
„, Schornfteinfeger und folcher Herren mehr, nebft 
„einer gehörigen Anzal Damen von gleichen 
3, Stande ließen fich einfallen, fich einmal eine 
„Nacht und einen halben Tag darauf luſtig zu 
„machen, und zudem Ende in den lächerlichften 
„Masgquen zu erſcheinen; wuͤrde man nicht fol« 
3, ber Leute. Jufammenfunfft vor unrechtmäßig 
y, und abfurd halten,und ihnen dergleichen aufs Zus 
„kuͤnftige verbieten?,, Die Zueignung felet 
hier. Was die Vermiſchung beyderley Geſchlechts 
vor Wuͤrkung nach ſich ziehe, brauche Ihnen nicht 
zu fagen. Ich will nur noch hinzufegen, daß die Des 
gierde nach folchen finlichen Ergöglichfeiten fo 
groß worden, daß man auch vor Furzen, wie aus 
dem Britifh Magazine vom Sahre 1750: fer 
he, Masqueraden bey Tage mit nicht geringen 
Beyfall in Ranelagh angeordnet hat. 

| —X So⸗ 
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So wohl nun vor die verdrieglichen Stunden 
des Winters geforgerift, fo hat man fich auch be- 
muͤhet die angeneme Zeit des Sommers in allem - 
nur erfinlichen Vergnügen hinzubringen. Zu dem 
Ende find Gärten mit langen Alleen angeleget, 
welche des Abends mit ampen erleuchtet werden ; 
und eine Bande Muficanten nebft einer guten 
Sängerin muß den Anmefenden die Zeit vertrei- 
ben. Esift allerley wohlfehmeckendes zum Abend» 
eßen vorhanden, welches fehr theuer bezalet wird, 
Hicher gehören Vaux ⸗· ball Barden, Cuper's 
Barden, beyde ander andern Seite der Themfe, 
und Mlarybone. Unter diefen ift Vaux⸗hall 
der vornemfte, und ohngeachtet feiner Entlegenbeit, 
verfamlen fich doch die Einwoner von London Hauf- 
fenweife hieher, und bringen den Abend bis 
eilf, zwolf Uhr hierzu. Man bezalet einen Schil. 
ling, um das Vergnügen zu haben Mufic zu hören, 
und zufehen, wie vorneme und geringe Leute ohne 
Unterfchied der Kleidung neben einander gehen 
fönnen. Es pflegen fich, wie man leicht denfen 
Fan, auch Kourtifang hier einzufinden. 


Damit auch der Morgen nicht zu lang werde, 
fo find in Ranelaghhouſe und an andern Orten 
Morning Breaffafts angeleget worden, wo 
man feinen Thee und fein Frühftück bey einee Mur | 
fic, ohne alle Sorgen, doch etwas theuerer als zu 
Haufe zu fich nimt, ER BR. 
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Ich uͤbergehe die Tenniscourts, in welchen 
vorneme Perſonen bisweilen ein paar Stunden des 
Tages Ball zu ſpielen pflegen, wozu aber nicht ein 
jeder gelaßen wird. 


Noch einen andern Zeitvertreib verſchaffet 
Broughton s Amphitheatre, auf welchem ſich 
Klopffechter mit einander herumſchmeißen und 
verwunden. Sie fordern ſich in den Zeitungen 
auf das laͤcherlichſte heraus, und haben von den 
Roͤmiſchen Fechtern gelernet einander mit Spottre⸗ 
den zu erhitzen. Der Zuſchauer bezalet ſein Ver⸗ 
gnuͤgen mit ſechs Stuͤber. 


Hieher gehoͤret auch dag bekante Hanenge⸗ 
fechte. Ein paar Engliſche Hanen, welchen man 
kleine Spornen anmacht, fechten mit einander auf 
das hefftigſte und man verwettet dabey groſſe 
Summen, welcher von beyden den Sieg erhalten 
werde. Der Sieger pflegt auf den Ueberwunde⸗ 
nen zu treten und, zur herzlichen Freude der Zus 
fehauer, zu frehen. Es wirdin den Zeitungen ges 
melder, oder anden Ecken der Gaßen angefchlagen, 
wo dergleichen zu fehen if. Es wird hierzu der 
Dinftag vor Afchermitwochen gemeiniglich genome 
men; doch find auch andere Tage nicht ausges 
ſchloßen. Man fan diefes Schaufpiel nur in 
England fehen, weil die Englifche Hanen, wenn fie 
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außer England gebracht werden, ihre Hitze verlie, 
von. Es gefchiehet diefes Hanengefechtes fchon 
in dem geben des unruhigen Erzbifchoffs Becker 
Ermwänung, mit diefen Worten : praeterea quo- 
tannis die, quae vocatur carnilevaria fcho-. 
larum finguli pueri ſuos apportant magi- 
ftro {uo gallos gallinaceos pugnaces et to- 
tum illudantimeridianum datur ludo pue- 
rorum fpectare in fcholis ſuorum pugnas 
gallorum. ' | 

Bey diefer Gelegenheit muß eine Gewonheit 
erwänen, welche Knaben und gemeine Leute am 
genanten Zage beobachten. Sie ift etwas grau. 
fam und befteher hierin: man ftellet einen Hanen 
in einer gewißen Entfernung mit gebundenen Fluͤ⸗ 
geln, und wirfft nach ihn mit Stäben ; wer nunden. 
felben trifft, daß er umfält und nicht mehr aufgerich⸗ 
tet werden und ftehen Fan, der hat ihn gewonnen, _ 
Es foll diefesCockthrowing oder Hanenwerf⸗ 
fen zur Zeit des Röniges Eduards 3 aufgefoms 
men feyn, und * man ſuchet deßen Urfprung in 
einer Geringfehägung der Franzofen, mit welchen 
damals die Engländer in Krieg verwickelt waren. 
Man will auch aus den damaligen Zeiten die Hanen 
auf den Thuͤrmen herholen. 


— we Auf 
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Auf dem Sande felet es auch nicht an Luſtbar⸗ 
feiten, wohin vornemlich. die Wettlaͤuffe der 
Pferde zu rechnen find, weil fich daben fo viele Zu. 


fehauer von allen Orten einfinden. Es wirdeine 


filberne oder güldene Schale zum Gewinſt aufge- 
feet, wozu die Liebhaber unter dem Adel ſowohl 
als Sandjunfern zuſammen fchießen ; und Pferde 
von gewißen Jahren ſtellen den Wettlauf an, und 
welches am erften die gefeßte Weite _ zuruͤckleget, 
erhaͤlt die Belonung. Z. E. in Litchfield ward im 
Jahre 1748 eine Schuͤßel, welche hundert Gui⸗ 
neas am Werte hatte, vor junge Pferde; eine ande⸗ 
re vor vierjaͤhrige; noch eine andere vor alte Pferde 
ausgeſetzet. Es werden die Wettlaͤuffe im Ans 
fange des Septembers gehalten. Der Zufauf ift 
ungemein groß. . Man zalet wohl über vierhuns 
dert Perfonen vom Stande und Vermögen, wel⸗ 
che die Tage, ſolange die Wettlaͤuffe dauren, ſich 
des Abends mit einem Ball, und des Morgens 
mit einem Coneert beluſtigen, und was noch übrig 
von der Zeit iſt, im Spiel zubringen. Es finden 


ſich hier auch allerhand irrende Ritter ein, welche 


koſtbare Kleidungen und Laquaien mieten und in 
Kutſchen herzu kommen, als ob fie Schotlaͤndiſche 


oder Irlaͤndiſche Barons waͤren. Sie ſuchen 


ihr Gluͤck zu machen, eine reiche Dame hinter 
das Licht zu fuͤren, oder im Spiele zu betriegen, 
oder ſind wi eitel, daß ſie gerne geehret werden 

moͤ⸗ 
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mögen. Endlich wird ihre Thorheit entdecket, 
und fie haben ſich auf einmal ruiniret. 


Noch einen andern Zeitvertreib, welcher die⸗ 
ſem faſt gleich font, macht man ſich durch ange- 
ſtelte Wetten, welche auf eine gewiße Geſchwin⸗ 
digkeit in reiten, faren,fchiffen, gehen, gefeget wird ; 
woben fich auch eine Menge von Zufchauern an 
finder, welche wieder unter fich werten und diefes 
oder jenes Partey annemen. Zu meiner Zeit 
wurde eine Werte von dreyhundert Guineag zwi⸗ 
fehen einigen Baronets angejtellet, indem die eine 
Parten vor unmöglich hielt von London nach Lei⸗ 
cefter, welche acht und neunzig Meilen von einane 
der liegen, in vierzehn Stunden zu reiten; die 
andere aber eg ausfüren wolte, Der Baronet 
Shirley endigte den Ritt in dreyzehn Stunden 
und vier und funfzig Minuten; das Pferd ftarb 
aber einen Augenblick nachher. Man: machte 
darüber in den Zeitungen die Anmerkung, daß ei- 
ne folche Ausfürung einer geringen Perfon zum 
fehlechten Anfehen gereichen , einer angefehenen 
aber zum Heldenmute ausgeleget würde. | 

Nicht lange vor meiner Ankunft in gondon 
wurde eine Werte von fünfhundere Guineas ger 
wonnen von einem, welcher zmenhundert und 
dreizehn Meilen in zwölf Stunden und fieben« 
zehn Minuten zuruͤcklegte, da ihm funfjehn Stun 
wi > den 
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den vergönnet waren. Der ganze Weg fol mie 
Leuten befeßt geweſen feyn, damit man gewiß ver- 
fichert wäre, daß der Neuter die gewönlichen Land⸗ 
ftraßen paßirer fg. Auch find zu feinem Dien⸗ 
fie frifche Pferde unterwegeng bereit gemefen 5 
und man hat dafür geforger, daß er durch Hinz 
derniße auf feiner Reiſe nicht aufgehalten würde, 

Aus den Magazines habe ich gefehen,, daß 
vor zwey Jahren Theobald Taaf ein* Esqui⸗ 

| re 


*Esquire wird gemeiniglich durch Ritter 
überfeget,. es bat aber dieſe Bedeutung nicht. 
Es wird von einem folchen gebraucht, der fünf: 
hundert Pfund jaͤhrlich zu verschren hat, oder 
auf dem Lande von feinen Gütern. lebet. 
Daher ein jeder, bey welchem diefe Bedingun⸗ 
gen ſtat finden, ſich Esquire fehreiber und 
fehreiben kan. Knight iſt eigentlich ein 
Ritter, und mit Baronet der Wuͤrde nach 
einerley, und beyde beißen honourable; nur 

jenes erbet nicht auf die Kinder, dieſes aber; 

jener wird armiger, dieſer eques auratus ge= 
nennet. Es werden aber beyde nicht unter 
den Engliſchen Adel gerechnet, ob ſie zwar 
nur einen Schritt davon entfernet ſind, denn 
nach ihnen kommen gleich die Barons 
oder Lords. Der König Kan allein Knights 


und Baronets machen. Gentlemen ift ein 
glgemeines Wort, und begreift alle Diejeni= 
gen unter fich, welche nicht unter die noble- 
men oder den Adel gerechnet werden, welche 
kein Handwerk treiben oder bey geringen Her⸗ 
(2 Teil.) u ; ſchaff⸗ 
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re eine Wette von tauſend Guineas an den 
Grafen von March und den Lord Eglington 
verloren, indem jener geleugnet, daß ein Wage von 
vier Raͤdern und von vier Pferden gezogen neun 


zehn Meilen in einer Stunde zurücklegen fönne, 


welches diefe bejahet, und einen feichten Wagen 


machen laßen , . welcher die neunzehn Meilen in 


drey und funfjig Minuten und fieben und zwan⸗ 
zig Secunden durchgelauffen if.  Dergleichen 
Merten geſchehen oͤffters. 

Es wurde auch ein anſehnliches verwettet, als 
ein Maͤdgen von ſechszehn Monaten die Mall in 
James Dark, welche eine halbe Engliſche Mei—⸗ 
Ie oder 2640 Fuß lang ift, in dreißig Minus 
ten gehen folte, welches es doch In drey und zwanzig 
Minuten verrichtete. Es werden dergleichen Wet⸗ 


ten in dem Artillery Ground öffters angeſtellet. 


Auch die Bootsleute fuchet man auf der Them» 
fe zu epereiren, indem anfehnliche Belonun⸗ 
gen darauf gefeßet werden, wer am erften eine ges 
wiße Weite zurückleger, 


ch mar willens noch einige Anmerfungen | 
über die Würfungen fo vielerlen Arten des Vers | 


gnügeng in England zu machen : ich fehe aber, daß 


der Brief zu lang gerahten, daher ich ſchließe ꝛtc. 
ſchafften in Dienften find, als Gelerte, Officiere, 


Geiftliche, Kaufleute, und Esquires, Knights und 


Baronets gehören auch bicher. 
KRS | 
| Der 


| 
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Der drey und zwanzigſte 


Mein Herr, 


ein letzter Brief beweiſen daß es in Englend 
an feiner Art von gekuͤnſtelten Vergnuͤ⸗ 
gen fele, und eg ſcheinet, daß die Nei⸗ 
gungen zu finfichen Ergöglichfeiten gar zu aus— 
ſchweiffend werden, und vielen Schaden nach fich 
ziehen. Jedoch ich, will Ihnen lieber die Urkei- 
fe, welche Engländer felbft über die Befchaffenheie 
ihrer Zeiten fällen, fagen,als mein eigenes beyfuͤgen. 
Sie fagen, daß feit zwanzig Jahren ein neuer Zeit 
lauf in der Englifchen Gefhichte angegangen, wel⸗ 
chen fie vanity, luxury, extravagance, love 
of pleafure, trifling folly, -$Eitelfeit, Uep⸗ 
pigfeir, : Derfcbwendung , Liebe des 
Vergnügens 2c. nennen, und bedienen fich des 
Ausdrucks, es wäre, als ob fie. mit einer heffs 
tigen Begierde nach fü inlichen Ergöslichfeiten bes 
hert waren, 

Sch muß Ihnen ‚eine merfwürdige Stelle fies 
her feßen, im welcher der Character des igigen 
Geſchlechtes in England fehr ſcharf abgemalet iſt. 
Sie ſtehet in einer kleinen Schrifft Britain’s Re- 
membrancer genant , welche im Jahre 1747 
herausfommen, in eben dem Jahre noch zwey⸗ 
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mal gedruckt, und von den Canzeln recommen- 
diret worden ; weswegen man ihr wohl Ölauben 
beymeßen fan. Der Verſaßer derfelben, ein 
aufrichtiger Patriot, nimt von der glüclich ge. 
tilgeten Rebellion , als einer merklihen Wol. 
that GOttes Gelegenheit feine $andesleute zu eis 
ner rechtfchaffenen Beferung zu vermanen. Er 
ftellet ihnen daher ihre Laſter vor, welche er un. 
ter zwey Namen begreiffet, Ueppigkeit und 
Gotloſigkeit, und. füret aus der Geſchichte 
aller Zeiten deren Folgen an. ° Von jener redet er 
alſo: 
„Die Ueppigkeit iſt zu unſerer Zeit auf das 

„ hoͤchſte gekommen. Will einer einen Beweis 
„hievon haben, fo bitte ich ihn die Lebensart als 
„ler Arten von geuten, vornemlich der Geringe 
>, ften nur obenhin anzufchen: er wird kaum ct 
„, was anders als Ueppigfeit, Ergögungen, Auss 

>, Khweiffungen: erbliken, er mag nun feine 
„Augen in der Stadt oder auf dem Sande aufs 
„ thun. 22 

„Was die Bornemften betrifft, fo muß ich 

s, geftehen, daß ihre Auffürung weniger zu ta 
„deln fey, alsder Geringern: Doch wünfchte ich 
„,fehr, daß ihre Lebensart nach ihren Vermögen 
. 3» eingerichtet wäre, und fie fich um ſolche Haus · 

5, halter befümmerten , welche die —— DB 

sh nicht druͤckten. | | 
| 2 * 
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35 Wie der Character der Kauf. und Handele. 
„leute beſchaffen ſey, ſiehet man aus ihrer Le— 
„bensart. Auf den Straßen, melde im vo. 
» tigen Jahrhundert mit fehlecht doch chrbar ge- 
3, ffeideten Bürgern angefüllet waren, erblicket 
„man nun Franzoͤſiſche Tanzmeifter ; ihre Kleis 
„der find mit Gold und Silber als mit Schön. 
>, pfleckgen beklebet; ihre Hände find gar nicht ge- 
„ſchickt was vorzunemen, weil fie in Cam- 
„mertuch bis an das Ende der Finger verhuͤl— 
„let werden, und ihre Füße find durch die hoͤl— 
‚„zernen Abfage unter .den Schuhen gelamer. 
„Es iſt gewis fein gut Omen vor. das Engli. 
3 fehe Commercium, daß folhe Sranzöfifche Lap— 
„pereyen den Kopf unferer Bürger einnemen, 
„und ihre Perfon verftelen muͤßen. Gehet 
y, man in ihre Haäufer, ich meyne gar nicht der 
„Reicheſten, fo koͤmt einen Ueppigkeit, Aufwand, 
„eine Anzal von Bedienten entgegen, und. es 
„iſt, als ob man in einem Pallafte wäre, . In 
dem Hauſe des geringeſten Handelsmannes darf 
„es ja nicht an verguͤldeten Porcellain, —* 
bergeſchirren u, d. g. felen. 

„Eine Menge von Kutſchen hat muͤßen an, 
7, gefchaffet werden, damit wir unfere Schönen 
3 Kleider nicht fehmusig machen. Iſt es nicht 
„erſtaunlich, daß zur Zeit. der Königin Eli—⸗ 
„ faberb feine Kurfihe in ganz England vor 
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„handen geweſen, und nach hundert und funf— 
3,319 Jahren ihre Anzal nicht mehr gezälet werden 
3, könne? * | ; 
„Wo iſt doch die Maßigfeit, Sparfamfeit, 
„ Ordnung unferer Väter geblieben, welche nach 
3, der natürlichen Ordnung früh aufftunden, und 
„des Morgens ihre Nechnungsbücher nachfahen, 
, den Laden befchicften und fich zu den Gefchäff- 
„ten deg Tages vorbereiteten; da die Borfe um 
„Iwoͤlf Uhr gefchloßen war , und jederman um 
„ein Uhr fein Mittageseßen eingenommen hat- 
„te; da fie den Abend in Unterrichtung ihrer 
„Kinder und Bedienten in den Lerſaͤtzen der Tus 
„gend und Religion zubrachten, und jeden Tag 
,, mit dem Hausgottesdienſte beſchloßen. An-- 
„ſtat diefer ordentlichen Lebensart koͤnnen unfere 
, Bürger mit Mühe um zehn Uhr aufſtehen, 
„um zwey auf die Boͤrſe gehen und um vier 
„Uhr das Mittagesmal endigen. Eine Stun. 
3, de nachher werden fie zu den ſcherzenden Ber 
„ſam⸗ 


* In der Hiftory oftheworks ofthe learned 1737. 
B.2. S. 330. wird angemerket, daß unter der 
Regierung des Koͤniges Jacob r der Herzog 
von Budinghbam der erfte gewefen, : welcher 
von Paris eine Portechsife nach London brin= 
gen und fich in Derfelben tragen laßen; woruͤ⸗ 
ber aber die Engländer fehr misvergnügt ge= 
worden, und den Herzog auf den Gaßen are 
ſcholten, daß er fo weibifch und grauſam ſey, 
und Menſchen gar zu Pferden machen wolle, 
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>, famlungen ihrer Mitbürger, zu den thoͤrich⸗ 
„ten Schaufpielen im Winter, zu den üppigen 
3» Garten im Sommer abgeruffen; und um 
„ Mitternacht ift e8 noch nicht fpat genung ihre 
3, Ergöglichfeiten zu befchließen. So wird der 
3, Unterricht der Kinder und‘ Bedienten , und 
Gott felbft, der allein ihre zeitliche Bemuͤ⸗ 
, Hungen fegnen fan, ganz vergeßen! So wird 
5, die natürliche Ordnung, des Tages zu arbeiten, 
„, und des Nachts zu ruhen, umgeferet! ,, 
„Iſt es denn wohl zu verwundern, daß das 
„ heranmwachfende Gefchlecht fowenig Erkaͤntnis 
„von der Meligion habe, als ob es niemals das 
von gehörer, und daß die $erjungen in Lon⸗ 
„don, überhaupt von ihnen zu reden, ein Hauf- 
„fe von Böferichten ſeyn? Iſt es zu verwun⸗ 
„dern, daß Familien herunter kommen, da der 
„Herr diefen Weg geher, um fich zu ergögen, 
„die Frau einen andern ?. Muß man nicht g% 
„wis erwarten, daß der galante Lerjunge oder 
„Tageloͤner, dem Feine Lerſaͤtze von Ehrlichkeit 
„oder Meligipn beygebracht find, fich diefer Ges 
3, fegenheit zu nutze mache, feinen Heren zu bes 
3, ftelen, um feinen $üften nachzugehen? Es fan 
3’ nicht anders feyn, weil ihnen die Ergöglich- 
>, feiten außer dem Haufe fo wohl ſchmecken, 
5, Hausgefchäffte müßen ihnen verdrieslich 
y3 fallen, . | r 
u 4 „Die 


— 
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„Die Meppigfeit unter unfern Bürgern fan 
„man nicht deutlicher erkennen, als aus ihren 
„ſichtbaren Wuͤrkungen; ich mepne die öfftern 
„Bankerotte. Wie fan es anders ſeyn, wenn 
„unſere jungen Kaufleute gewoͤnlicher Weife da 
„anfangen, wo c8 die alten gelaßen, ich meyne 
„ein Haus in der Stadt zu nemen, und ein 
„Luſthaus auf dem Sande anzulegen, Kutfchen 
„und Pferde zu halten, fo viel Staat zu ma— 
„chen. als möglich.» ift, als ob > fie die aller-. 
„, reichften $eute wären, Feine Werläuffe, Ha 
„nengefechte 2c: zu verfaumen ‚ und foviel auf 
„ Credit zu nemen, als fie befommen Ffönnen ?,, 
7 Wie viele ſchreckliche Würkungen die Uep—⸗ 
3, pigfeit unter Handels» und Handwerksleuten 
„nach ſich ziehe, haben wir erfaren. Viele 
„» haben ihren Sachen durchs Spiel wieder anf- 
„helfen wollen; find aber nur defto tiefer ing 
„Ungluͤck gerahten. Andere, haben die Sand» 
5 ftraßen unficher gemacht, und um fich aus dem 
„Ruin heraus zu bringen, am Leben, Gütern 
„und Seele auf einmal Schiffbruch gelitten. ,„, 

»» Das traurigfte aber bey dem allen ift die 
„ungeheuere Ueppigkeit und Verſchwendung, 
„welche unter den gemeineſten Leuten uͤberhand 
„nimt. Es iſt bekant, daß der geringeſte Hand⸗ 
99 werfeman den Sontag und die beyden fol. 
r genden Tage in — und Muͤßiggang 

¶ dW 
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5, zubringet , und das verdiente Geld: in Huren. 
„haͤuſern, auf der Schaubuͤne, in den Gär- 
„ten, verzeret. Ein jeder Tageloͤner hat: heu— 
„tiges Tages einen eben ſo guten Geſchmack an 
„Schauſpielen und. Mufic, als die vom Adel. 
„Iſt es denn. mohl zu verwundern, daß wir un. 
„ſere Waaren nicht mehr fo mohlfeil geben koͤn⸗ 
„nen, als unfere Nebenbuler? ,, 

„Eure .Gedult, meine lieben Landesleute, 
„wird mir felen, wenn ich einen völligen Blick 
„von der Ueppigkeit diefer Zeit geben wolte. 
„Ein Menfch braucht nur feine Augen aufjus 
„thun, fo wird er fie allerwegen fehen. Ein 
5, öffentliches Haus ift im Geſicht des andern, 
5, da zu den Zeiten unſerer Vorfaren, ja noch 
„bey unferer. Väter Lebzeiten, ftarfe Getränke 
„nur allein auf der Apotheke verkaufft wurden. 
„In einem jeden Dorffe um London herum ift 
55 allezeit das fechfte Haus ein Wein » oder Brand⸗ 
weinhaus; und man ſiehet des Sontages bey 
ſchoͤnem Wetter eine folche Anzal von taumeln- 
„den Einmwonern in denfelben, daß ein Fremder 
glauben folte, «8 wäre ein Karneval im gan. 
3, jen Sander Auf einem jeden angenemen Plaz- 
ze um die Stadt herum: ſiehet man einen zus 
3, bereiteten Drt vor Mufie, Wein und Ueppig- 
35 fit, und daben folchen Pracht und Aufwand, 

— auch fuͤrſtliche Einkuͤnfte uͤberſteigen 
— Be ag „muß; 
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„ muß; und zwar alles zum. Vergnügen der 
„Einwoner einer Stadt, welche vormals: der 
„Sitz der Maäßigfeit, Emfigkeit, Handelung, 
„Religion und einer jeden Tugend war, die ein 
„Land glücklich machen fan, Siehet man in 
5, die Zeitungen, fo find fie angefuͤllet mie Aver- 
3’ tißements von Wetläuffen, Hanengefechten, 
„ Schaufpielen, Muficgarten, Balls, Opern, 
3, Eoncerts, Masqueraden, Seiifftiickshäufern, 
„Redouten, Feuerwerfen ꝛc. Und um zu zei⸗ 
9, gen, wie unfere Ergöglichkeiten uns ganz uns 
„’ empfindlich gemacht haben, fo füre ich nur dig 
„an, daß in eben den Zeitungen, in welchen die 
> Bewegungen der Mebellen erzälet wurden, der 
3, ren Ankunft in unfere Hauptſtadt wir täglich 
3, befücchteten, und von denen wir, aller War- 
3, feheinlichfeit nach, ein algemeines Blutbad zu 
„, erwarten hatten; in. chen den Zeitungen, fas 
„ge ich, wir zu Schaufpielen und Werläuffen 
», eingeladen wurden. Gemwis hätte der almaͤch⸗ 
„tige GOtt den Mebellen nicht geweret, und 
„ diefe wären nach London gekommen, fie hätten 
„ung auf der Schaubüne angetroffen, und von 
„da in die andere Welt geſchicket. 

3, Gche ich auf die Schaubüne, fo weiß ich 
„nicht, ob ich fagen fol , daß Ueppigkeit, oder 
„, daß Gortlofigfeit an meiften hier vorgehe. Eis 
3) * der aus einer andern Welt hieher kaͤme 

und 
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3, und die Pracht auf unſern Schaubuͤnen und 
3, die Unempfindlichfeie der Zufcbauer betrachter, 
>, folte glauben, Menfchen waren eine Art von 
15 Gefhöpfen, die allein deswegen auf die Erde 
3» gefeget wären, um eine Anzal von Jahre ſich 
„auf derfelben recht was zu gute zu thun, ohne zu 
,, einer Pflicht verbunden zu ſeyn; oder daß ihre 
„ganze Schufdigfeit diefe fey, ihren Sinnen die 
„, alerausgefuchteften Berguägungen zu geben, >, 

„Und folteich die Gorlofigfeit der Schaubi- 
„ne vorftelen wollen, fo wuͤſte ich nicht, wo 
3, Ih anfangen oder endigen folte. Denn ‚wol 
>, te ich dag fiederfiche oder das gotfofe in den meh⸗ 
z, reften Spielen anzeigen, oder den ſchaͤndlichen 
„, Character der agirenden Perfonen, oder die 
„, argerlichen Luſtſpiele, welche den ernfihaffteften 
„, Spielen angehänget werden, oder vornemlich 
„die unverfehämten Tänze und Gefänge zwifchen 
„den Auftritten tadeln; ein jedes würde mir 
3, Gelegenheit geben viele Seiten voll zu machen. 
„Gewis der Schauplag ift iso auf einem fol. 
„chen Fuße, daß es unmöglich ift hienein zu ges 
3, hen, und nicht fchlimmer heraus zu kommen. 
», Denn heutiges Tages ift ein gutes Spiel nichts 
„anders als ein Falſtrick den Züchtigen und Un. 
„ſchuldigen zu einer Siebe der Schaubüne zu be- 
„wegen; und die Gemüter der Zufchauer find 
3, vor Beflefung nicht fiher, weil das Spiel 


37 ſelbſt 
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s, felbft züchtig eingerichtee ift; Denn die Liſt der 
3, Auffeher verhindert ale gute Würfungen def 
» felben‘, indem fie nach einen jeden Auftritte 
>> eine. gefehminfte Hure auf die Schaubune für 
„ten, um auf. die anftößigfte Weife Capriolen 
„zu machen. Und damit dennoch) der Verftän. 
3, dige mit guten. Gedanken nicht entwifche, fo 
„muß ein fehandbares Nachfpiel mit einem Streis 
„che alles. Gute wieder alisfragen. 


„Ich neme mir die Srepheit, meine lieben 
„Landesleute, euch zu fragen, warum ihr eir 
„nen geheiligten Orden von Menfchen unter» 
„ſtuͤtzet, der euch die reinen und heiligen Geſez⸗ 
„jze der hriftlichen Religion lere, und zu gleis 
cher Zeit durch euren Beyfall und eure Reich, 

„thümer eine Bande von dem Ausker der 
5 menſchlichen Natur erhaltet, deren Belchäff- 
3, tigung iſt, eure Gemüter mit liederlichen Auf- 
„ſaͤtzen und Narrenspoßen zu verderben und 
„mit unreinen Begriffen anzufülen. Ge 
„wis mit Vernunft Fan es nicht befichen ‚ in 
einem Sande Seute zu erhalten, um eine alge⸗ 
meine Verbeßerung der Sitten, und wieder 
„andere, um ein algemeines Verderben zu Pr 
>, fördern. 3, 


»» Sind diefe Vergnuͤgungen die Sibfinge, al 


»„ ad eine cheiſtliche Nation fo bezaubert ha 
„ben, 


x 


N 
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„ben, daß wir ohne denfelben nicht leben koͤn⸗ 
„nen? » 


Mein Herr, meine Briefe werden etwas ernft. 
hafftig; und das Bild einer, Nation, welche 
fonft fehr gevriefen wird, ift zu ſtark ausgedrüf, 
fet, als daß ich wagen darf io noch etwas hin 
zu zu feßen. Ich ſchließe Tieber ꝛtc. 
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Mein Herr, 


an verfichee fich nicht. Teichter und. cher, 

als in Urteilen über ein ganzes. Volk, 

Es felet dem Urteilenden gemeiniglich 

eine genungfame Erkaͤntnis defelben, und er 
fchließet gar zu leicht aus der Befchaffenheit einzel. 
ner Perſonen auf ein ganzes Volk. Man 
trauet daher dergleichen Urteilen nicht gern, und 
ein Fremder ſetzet fich leicht in den Verdacht der 
Parteylichkeit. Aus diefen Urſachen, mein 
Here, habe Ihnen den Character des mehreſten 
Teils der heutigen Engländer in den Worten 
eines ihrer. Sandegleute, welcher eine aufrichtige 
und brünftige Siebe vor fein Vaterland hat ‚in 
meinem vorigen Briefe gegeben. Sie mögen 
nun darüber urteilen, wie Sie wollen; ich bin 
fiher. Die Englifhe Nation hat ihre Borzus 
ge, welche man nicht Teugnen muß, und eine 
befondere götliche Vorſehung waltet über ihe 
Land: doch fält der Unterfchied zwifchen den vo» 
rigen Gefchlechten und dem heutigen gar zu ſehr 
in die Augen. Sie fehen, mein Herr, daß ich 
ganz unpartenifc handele, & 
| Wenn 
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+ Wenn man die Sebensbefchreibungen der Des 
linquenten Tiefer, fo wird man öfters gewar, daß 
die Liebe zur Eitelkeit und Leppigfeit manchen 
Handwerfs und Handelsman, Apotheker, Pres 
digersfohn und dergleichen fonft ehrbare Leute 
zum Straßenraube gereizet und endlich zum Sal. 
gen gebracht habe. Man hörer auch, daß Des 
linquenten noch unter dem Galgen vor diefer giffs 
tigen Quelle warnen. Leute vom Stande, mel. 
che das Vermögen nicht haben, und doch alle 
Suftbarfeiten mit machen wollen, fommen her 
unter, fischen ihr Gluͤck in einer Rebellion, ver 
fieren endlich den Kopf, melches man an dem 
ungluͤcklichen Proteftantifhen Grafen von Kil⸗ 
marnock gefehen hat. 

Sie fennen, mein Herr, die Quelle der Bat 
ferotte, welche in England fo häuffig vorgehen, 
wie aus den Zeitungen und Magazines fche: und 
wag diefe vor Machteil nach ſich ziehen, ift be 
Kant, Die Detrügerenen bey denfelben, welche 

' zwar allen großen Handelsflädten gemein find, 
ruiniren nicht weniger viele Leute. Viele lagen 
ſich vor Bankerottiers erklaͤren, nachdem ſie das 
Beſte ihrer Sachen heimlich weggebracht haben. 
Sie ſchwoͤren, daß das wenige, was ſie noch 
zuruͤckgelaßen haben, ihr ganzes Vermoͤgen ſey, 
und accordiren mit ihren Glaͤubigern durch Un» 
terhändeler, daß jene vor hundert zehn, zwanzig 

Pfund 
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- Pfund nemenz und nachdem der Accord gefehlof, 
fen, fommen fi f e wieder hervor und find reicher, 
als vorher. 


Hierzu koͤmt das hohe und gewinfüchtige 
Spielen, welches fehon manchen Handelsman 
herunterigebracht hat. : Es hat die vor das Wohl 
Englandes wachende Regierung ein wachſames 
Auge auf ſolche Spielhäufer , indem fie diefelben 
zerfiöret, die Spieltifche zerfchlagen und die Ans 
wefenden ins Zuchthaus fegen laͤßet, fo bald fie 
nur offenbar werden. Allein diefe Vorſorge ift 
nicht einmal hinlanglich dem Uebel zu ** 


as vor Stebesineriguen vorgehen, brauche 
ich nicht zu erzälen. Ich will nur anfüren, 
dag * vor ein paar Jahren ein Ehemann einen 
fremden Gast bey feiner Frauen auf frifcher 
That angetroffen, und anſtat ihn in Eifer zu 
eödten, ihn bey Straffe augenbliclichen Todes 
gezwungen habe, im feiner, feines Weibes und 
feiner Bedienten Gegenwart fich zu entmannen; 
‚eine Spanifche Manier den Ehebruch zu. be | 


Rraffen. 


Die ifo — Raͤubereyen in un 


um $ondon fließen mehrenteils aug eben der 
Quelle 


*G. Briifh — 1749. S. 275. 
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Quelle der Ueppigkeit und Lebe der Eitelkeit. 
Es felet zwar nicht an ſchoͤnen Anſtalten, die 
naͤchtliche Sicherheit zu bewaren. Eine groſſe 
Anzal von Nachtwaͤchtern ſtehet des Nachts in 
kleinen Schilderhaͤusgen auf den Gaßen, wel. 
che von den Kirchſpielen erhalten werden; und 
ſtoßen um eilf oder zwoͤlf Uhr an ein jedes Haus, 
ob es zugeſchloßen iſt oder nicht, indem keine 
Kleppen an den Thuͤren ſeyn; und, wenn fie 
die Ihr offen finden, fo lange warten, bie 
die Leute des Haufes fie zumachen, mofür ih— 
nen ein Ieinfgeld gegeben wird. jedoch es ift 
diefe Vorſicht nicht allezeit hinlänglich und die 
NMachtwächter kommen wohl felber in Lebensgefar 
in der Verfolgung der Diebe, Hiebey muß ich eine 
gute Gewonheit der Englifchen Nachtwaͤchter an⸗ 
füren, welcher man an andern Orten nachamen koͤn⸗ 
te; fie ift diefe,daß fie nach ein Uhr des Morgens 
die Befchaffenheit des Wetters ausruffen und 
moonlight - ftarlight- cloudy - rainy- frofty 
imorningmondenbeller, ſternenklarer, woͤl⸗ 
Fenichrerjregenhaffter,Ealter, Morgen ſagen. 


Ich kere wieder zu den Stadt ‚und Sands 
ſtraßenraͤubereyen zuruͤck, welche täglich, zu⸗ 
mal des Winters, vorgehen. Ich habe mich 
gewundert, wenn man. mich verſicherte, daß 
mancher Mann , den man nicht dafiir anfehen 
“(2 Teil.) x folte, 
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folre , ‚des Abends ausreite , und mit vorgekun- 
dener Masque oder Tuche auf den Landſtraßen 
aufpaße, in ein paar Stunden wieder fomme, ohne 
dag feine Frau darum wiße. 

Es ſind die Engliſchen Raͤuber nicht von ei⸗ 
nerley Art. Man hat Exempel, daß tum, 
welche durch allerhand Unglücsfälle herunter ges 
fommen, mit der feften Entſchließung Leute bes 
rauben, das geraubte Geld nebſt den Zinfen 
dem rechten Eigenthumsherrn wieder zuzuftel« 
fen, wenn fie damit ihr Glück gemacht haben 
würden. Solche fuchen daher nur eine gemiße 
Summe Geldes, und wenn fie diefelbe ‚erhal. 
ten haben, hören fie auf zu rauben, und find 
fo ehrbare Leute, wie vorher Man hat mir 
auch verfichert , daß dergleichen Entfchließungen 
zur MWürklichkeit gebracht waͤren; daß alſo je 
ner Armenftods Beſteler nody manchen Nachfols 
ger gefunden. | 
Es finden’ fich unter ihnen höfliche und uns 
hoͤfliche. Jene bitten um eine gewiße Anzal 
Schillinge oder Pfunde, ftellen ein erlittenes 
Unglück vor, welches fie nöhtige gutherzige $eus 
te anzufprechen, Doch deraleichen Bitten, weil 
es auf einer Landftraße und im Dunkeln ges 
ſchiehet, iſt fo befchaffen, daß ein Reiſender es 
nicht mager abzufchlagen. Er hat unterdefien 
das Vergnügen , * gr vor feine ** 
| dank⸗ 
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danfgefaget, er mag fie num gerne oder unger⸗ 
ne gegeben haben, und eine gute Nacht gewuͤn⸗ 
ſchet wird. 

Jedoch ein Reiſender hat eben nicht gar zu 
oft das Glück ſolche beſcheidene Diebe anzutrefr 
fen; vielmehr wird er gewar, daß fie ihm eine 
geladene Piftole auf die Bruft fegen, und ihr 
nöhtigen feine Uhr, Geld, auch, im Fall der 
Noht, Schufhnallen ihnen in die Hand zu ges 
ben ; oder feine guten Kleider ihm ausziehen. 
DBisweilen gehet es an, daß er mit ihnen ace 
cordiret, und fie mit einer mäßigen Summe, 
wenn er fein Geld nicht alzuwohl ganz mißen fan, 
vergnüget, zumal wenn er vorfteher, daß er 
noch einen weiten Weg zu reifen habe, Laͤßet er 
ſich willig finden, fein Geld-herjugeben, fo 
wird ihm Fein $eid gethan, zumal wenn er ih— 
nen mit einer gezwungenen Höflichkeit begegnet, 
und fie Gentlemen nennet: es müfte denn feyn, 

daß er wenig,oder gar Fein Geld bey fich füre, 
in welchen Fall er wohl Schläge hinnemen 
muß, und.die Section erhäft, ein andermal ein 
wenig mehr bey fich zu ſtecken. Wiederſetzet 
er ſich aber, fo ſtellet er fein geben in Gefar. 

Auch wenn er in Geſelſchaft anderer reifer in 
einem Wagen, ift er von der Gefar von einem 
Raͤuber angefallen zu werden, nicht befreyet. 
Er ſiehet und kennet einen Raͤuber nicht eher, 

| X 2 als 
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ale big er höret, daß dem Kutſcher befolen wird 
ftil zu halten, ‚oder ihm felbft die Piſtole auf 
die Bruſt geſetzet wird. Wolte der Kutſcher 
fortjagen, fo wird er von feinem Sitze herab» 
geſchoßen; und wolte einer von der Sefelfchaft 
‘ein Gewer regen , fo würde diefer cher fein Se» 
en verlieren, che jener. Ein Räuber ift viel 
zu liſtig, als daß er fein Leben in Gefar zu ſez⸗ 
zen noͤhtig haͤtte. Bedenken Sie, mein Herr, 
es ſind hundert Pfund Belonung darauf geſetzet 
worden, wer einen Straßenraͤuber lebendig oder 
todt bringet; und ich habe noch nicht geleſen, 
daß ein einziger todt gebracht ſey; wohl aber, 
‘daß von ihnen die Neifende, auch Leute, welche 
"zu Pferde geweſen und geladene Piſtolen bey fich 
‘gehabt, erfchoßen ſeyn. Hinter einen folchen 
herzuſchießen ift ſowohl vergeblich , fowohl wegen 
der Dunkelheit des Abends, als der Gefchwindig. 
feit feines Pferdes; als auch gefarlih, indem 
er wohl fo verwegen ift, wieder umzuferen, und 
einen Feind, der ſich verſchoßen hat, aufzufue 
ben. Doch muͤßen Sie mich nicht fo verſte | 
hen, als ob ein Neifender mit geladenen Pifto- | 
[en nichts ausrichte, denn ein Raͤuber, der fie 
ficher, fuͤrchtet ſich öfters einen damit verſe- 
henen anzugreifen. | ji 
Sie werden fib nun nicht wundern‘, daß ein 
Straßenräuber einen $ord, welcher Bedienten. 
ih | — by 


* 
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bey fich habe, feines Geldes. berauben Fonne, 
auch wenn diefe Gewer bey fich haben. Denn 
wenn der Mäuber dig fiehet, wird er von dem 
Herrn, dem er die Pifiole auf die Bruſt ge 


ſetzet hat, verlangen, feinem DBedienten zu be, 


felen, daßelbe alfofort wegzuwerfen. Außer— 
dem ſiehet der Herr nicht gerne, daß ſein Die⸗ 
ner ſchießet, wenn er die Piſtole auf der Bruſt 


hat, weil es moͤglich iſt, daß ihm das Gewer 


verſaget, oder daß er den Raͤuber nicht trifft, 
wodurch ſeines Herrn Leben in augenſcheinliche 
Gefar geſetzet wird. Man ſolte ſich dieſe Ver— 
wegenheit der Raͤuber nicht vorſtellen, wenn 
nicht Beweiſe derſelben vorhanden waͤren. 
Was ich bisher von den Raͤubern geſchrieben 
habe, gilt vornemlich von ſolchen, welche zu 
Pferde find und die Sandftraßen unficher ma, 
ben, und Ehren halber Gentlemen of the 
Highmay, die Herren von der Lands 
ſtraße genennet werden: Denn. die Nauber zu 
Fuß, welche vornemlich die. Gaßen von London 
beunruhigen, auch bey Tage ſtelen, ſind grau⸗ 
ſamer. Beyde, vornemlich aber jene, haben dach 
einen Vorzug, ſo wie die Machtwächter, _ vor. 


Sranzoöfi hen, Holändifchen, Teutſchen Raͤu⸗ 
bern, und ein Reiſender iſt beßer daran, wenn er 


iin jener, als dieſer Haͤnde faͤlt. Ein Engli⸗ 


ſcher toͤdtet nicht cher, als bis cv feinen Ted 
K:3 vor 
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vor Augen fiehet. in Englifcher bringet oder 
fehicker wieder, was ein Reiſender nicht gerne 
mißet, wenn diefer ihm ein Stuͤck Geld davor 
zu geben verfpricht. Denn es gefchieher fehr 


offt, daß ein Reiſender eine Uhr, einen King. 


und dergleichen, welcheihm der Näuber abnimt, 
hochft ungerne mißet, accordiret daher mit ihm, 
wie viel er ihm dafuͤr geben full; fie werden eins, 
und der Räuber verfpricht bey feiner Ehre fie 
ihm zuzuftellen, wenn er dem Meberbringer der» 
felben das Geld geben, und verfprechen oder 
ſchwoͤren will, Eeine Stage an denfelben zu 
thun. Es ift lächerlich, daß ein Menfch , der 
feine Ehre hat, halt was er bey feiner Ehre 
verfpricht. Man lieſet daher alle Tage in dem 
Daily Adverrifer viele Anzeigen von geftol- 
nen Sachen, wobey dem Weberbringer- derfelben 
eine Belonung, die gemeiniglich- dem innern 
Werte der gefiolnen Sache gleich koͤmt, ver 
fprochen , und allegeit mit einem NB. die Wor« 
te gefeßet werden: no queftions asked, es 
follen Eeine Fragen an den Ueberbringer 
gethan werden. Stehen diefe Worte nicht 


daben, fo werden auch die geftolnen Sachen nicht 


wieder gebracht. 


Vielleicht it Ihnen der Gedanfe eingefallen, 


daß der Eigenthumshere dem Diebe fein Wort | 
‘zu halten nicht ſchuldig ſey. Es iſt war; er 
muß e 


J 
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muß ſich alsdenn nur inacht nemen, daß er nicht 
noch einmal einem Raͤuber in die Haͤnde gerate, 
fonft geher es ihm übel; außer wenn er dem Räuber 
einen Eid gethan, fo hält er fich vor verbunden, den« 
felben zu halten, weil. er fein gezwungener Eid ift, 

Noch einen andern Vorteil hat ein Reiſen⸗ 

der in England, wenn er unter Straßenräuber 
gerat: Denn wenn er mit einem fertig werden 
fönnen, und von ihm mit Höflichkeit fortge- 
ſchicket iſt, fo giebet diefer ihm wohl den guten 
Naht, wenn er noch durch, Derter paßiren muß, 
wo deßen Brüder fih aufhalten, er folle nur 
fagen, N. N. fen ihm ſchon begegnet, fo laßen 
diefe ihn gehen. Auch pflegt ein Englifcher Straf 
fenräuber viele, Hochachtung vor das Franenzin. 
mer zu haben. 

Sof ich noch etwas von der gift. der Engli⸗ 
fhen Diebe und Räuber berüren, welches eis 
nen Meifenden zur DVorficht anhalten fan, fo 
will ich* folgende Begebenheiten erzälen. Eine 
Frau hat eine. Banknote aus der Bank: geholer; 
als fie nun um die Ecke einer Gafen gegangen 
ift, koͤmt einer Hinter ihre her, mit der. Feder 
und einem aufgerolten Papier in der. Hand,'als 
ob er ein Schreiber aus der Bank ware, berich. 

‚set der Frauen, daß ihr aus Verfehen eine un- 
| 4 recht: 


* &. Britifh Magazine 1748. ©. 44. 325. 1749. 498: 
1750. 315.330. 332. ꝛc., 
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rechte Banknote gegeben, und diefe, die er in 
der Hand habe, die rechte fey. Die Frau gibt 
ihre Banknote und nimt das aufgerolte Papier 
hin, machts aber gleich nachher auf, und ficher, 
daß es ein Stuͤck weiß Papier ſey; der Schreiber 
aber iſt unfichebar, 

Ein unbewafneter Nauber , der gerne was cr» 
hafıhen mögte, leget fich auf die Erde nieder, 
als er einen Bauern zu Pferde von ferne fie 
ber. Er ſtellet ſich, als ob er mit der gröften 
Aufmerkſamkeit und Begierde ich weiß nicht 
was anhöre, und die Freude reget fich in allen 
feinen Gliedern. Der Bauer verwundert fich 
über einen fo feltfamen Anblif, und fragt nach 
der Urfach der Freude. Jener antwortet nicht 
auf die Frage, um den Fragenden noch begie- 
tiger zu machen. Er fagt endlich, daß er ei 
ne ganz einnemende Muſic höre, und macht fo 
viel Nümens davon, daß der Bauer vom 
Pferde fteiget und ſich auch auf die Erde nieder. 
leget. Unterdeßen fegt fih der Tiftige und ge 
ſchwinde Räuber auf des Bauern Pferd und reis. 
get fort, und läßer den Bauer auf die Muſic und 
Ruͤckkehr feines Pferdes warten. 

Es gefchichet auch nicht felten, daß ein oder 
ein paar Diebe, deren Brüder in der Nähe 
warten, in ein Haus gehen, entweder etwas Fanffen 


wollen, oder nach den Herren des Hauſes oder 
* ei⸗ | 
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einen andern fragen, und wenn fie merfen, daß nur 
einer oder ein paar $eute im Haufe feyn, und 
nicht vermuten, daß fobald ein dritter dazu 
fommen werde, fie binden, ihnen den Mund 
zuflopfen und das Haus plündern, Oder eis 
ner fängt mit einem Fremden einen Streit an, 
wobey fich gleich jenes Freunde verfamfen und 
den Handel erzälen laßen; fie wollen mit ihm 
zum Dichter gehen und die Sache anhängig 
machen; endlich aber laßen fie ihn gehen. Er 
findet hernach, daß feine — * ausgeleeret 
ſeyn. | 

ch habe auch gelefen, daß man ein erbaͤrm⸗ 
lich Geſchrey macht, um einen vorbenpaßirenden 
Fremden zu bewegen dahin zu gehen, woher das 
Geſchrey fomt, und‘ — — ins Netz zu 
bringen. 

Doch, mein Herr, ich habe mich wohl fchon 
zu lange bey einer Materie aufgehalten, welche 
Ihren Benfall nicht erhält: ich fege daher nichts 
mehr hinzu, als daß ich ſey 2c. 


zu 
— * 
Are 
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Der fuͤnf und zwanzigſte in 
Mein Herr, 


Kin wichtiger Vorteil, den ein aufmerffamer 
Reiſender von feinen Reifen hat, ift, daß 
er die Thaten GOttes und die Thaten der 

Menfchen beßer kennen und verfichen lerner. Er 
gibt zu Haufe nicht fo viel acht auf die Begeben- 
heiten , welche fich in feinem Vaterlande zutra⸗ 
gen: Die große Befantfchaft, in welcher er mit 
feinem Barerlande, und den Dingen, welche 
daßelbe betreffen, oder dazu gehören, ſtehet, er- 
laubet ihm nicht die Folge der Dinge auf einan. 
der in demfelben anzumerfen, und daraus einige 
Schluͤße zu machen. Aus dieſer Fuͤhlloſigkeit 
wird er durch das Reiſen in fremde Laͤnder her 
auggezogen. Er koͤmt gleichfam in eine andere 
Welt, alles was er ſiehet und hörer, ift ihm 
ner, und ein Eleiner Umftand ift ihm ſchon merk. 
wuͤrdig, da er vorher ganze Neihen der Dinge 
unachtfam vorbey gehen lagen. Er gemönet 
fih daher, fowohl überall in den Wegen der 
Menfchen, als in feinen eigenen, den unerforfch. 
lichen GOtt, die Spuren einer unbegreiflichen 
—* Macht, Heiligkeit, Güte, Gedult 
und Treue gſhuſuchen und ſich in der War: 
heit 
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heit zu gründen, daß der HErr ewiglich regiere. 
Palm 146, 10. Und mir deucht, daß der 
Menfch recht glückfelig zu nennen fey, der fich 
von diefer Warheit völlig überzeuget hat, Frey⸗ 
lich glaubt er ſchon vorher eine görliche Dorfes 
hung; allein mir deucht, der Glaube wird fo le— 
bendig nicht, als bis er die Vorſehung gegen» 
wärtig erblicket, und überzeugen wird, daß auch 
fein Sperling auf die Erde falle ohne den Wil. 
ln GOttes. Denn eine andere Sache ift es 
etwas glauben, und eine andere, davon leben- 
dig uͤberzeuget ſeyn. Er lernet alsdenn auch 
die Thaten der Menfdsen befer zu beurteilen, er 
kennet die wahren Urfachen derfelben, welche oft 
ſehr tief liegen, und Fan daher gemeinnügige 
Schlüße machen. Er ficher mit Vergnügen, 
wie die Anfchläge eines Ahitophels unbrauchbar 
gemacht werden; wie der Liſtige in feiner Lift ge» 
fangen, und der Trog der Feinde gedemuͤtiget 
wird. Der Menſch handelt nach eigener Wahl, 
er bfeibet in feinen Handelungen frey, fan das 
her zur Mechenfchaft gezogen werden; und GOtt 
erreichet doch Seine Abfichten volfommen:; wel⸗ 
ches eine unermäsliche Vorherwißenfchafft in der 


- Einrichtung der Dinge, welche zu diefer * 
gehören, zum voraus feßet, 


Mein Herr, «8 RM — unter die 
Maik 
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Merkwürdigkeiten von England, wie und wie 
oft die alles vegierende Vorſehung des erha- 
benen GOttes England befchüger und errettet 
hat: Soviel als meine wenige Wißenfthafft der 
Gefchichte mich beferer, fo ift fein Meich in der 
Welt, das anmerfungewürdigere . Proben des 
götlichen Schuges aufweifen Fan, als England, 
das Sudifche nehme ich aus. Holland fan ſich 
auch merflicher Proben der Vorfehung GOttes 
rumen, und die zwölfftündige Ebbe U. 1672 
gieber einem Wunderwerfe nicht viel nach, Auch 
hat GOtt das Roͤmiſche Neich, welches hm 
zur Erfüllung Seiner Abfihten dienen müßen,' 
mehr als einmal vom Untergange errettet. "Mir 
deucht aber, daß fie bey England öffterer ange» 
troffen werden; und daher ift mir warfcheinlich, 
daß GOtt auf England, menfchlicher Weife zu 
reden, Sein Auge befonders richte und auch 
noch ferner richten werde: denn daßelbe in Ders 
einigung mit Holland die fichtbare Hauptſtuͤtze 

der Kirche iſt. | 
Wenn ein Engländer nur die Gefchichte ſei⸗ 
nes Vaterlandes von den Ietten hundert und 
ſechzig Jahren Tiefer, fo finder er Urſache genung 
die Treue feines. GOttes zu verehrten. Die Fahr 
re 1588. 1596. 1605. 1688. 1690. 1692, 
1696. 1714. 1715. 1743. 1745 find ihm 
viel zu merkwürdig, als daß er die Gefchichte 
— der⸗ 
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derſelben ohne dem demuͤtigſten Danfe vor die 
gnaͤdige Errettung GOttes leſen ſolte. 


Im Jahre 1588 ſchickte der König von Spa. 
nlen eine Flotte in die See, zu deren Ausruͤ⸗ 
ftung ganze drey Jahre angewendet waren, und 
die ihres gleichen an Anzal der Schiffe nicht ges 
habt hatte, Sie wurde die unüberwindliche 
ſchon zum voraus genennet, und * eine Menge 
von Ketten und Torturmafchinen vor die Eng 
Tander war in Berritfhaft. Sie war aber 
faum aus den Spanifchen Haffen ausgelauffen 
und hatte fib auf dem Meere ausgebreitet, als 
ein Sturmwind ſie zerſtreuete. Sie wurde 
wieder zuſammen gebracht, und wagte ſich in 
den Canal, wo ſie zwar geſchlagen wurde, aber 
doc noch zu viele Schiffe behielt, als daß die 
Königin Eliſabeth mit ihrer Flotte fie zu uber, 
winden fih Hoffnung hätte machen fönnen, Al 
lein ein ſchrecklicher Sturm zerftreuere fie zum ano 
dernmal, trieb die Spanifchen Schiffe über Ir— 
land und Schotland fort, zerfchmetterte eine bes 
trachtliche Anzal davon, und der Reſt kam in 
erbärmfichen Zuftande nah Haufe And. die 
Eliſabeth erfante auch den GOtt, deßen Bes 
fel Wind und Wetter ausrichten, daß fie eine 
Medaille mit der — Afflavit DEOS et 

| iR 


* &. Erſt. Teil S. 46. 


334 Der fünf und zwanzigſte Brief. 


difhpantur, prägen lies. ine Vegebenheit, 
‚welche ſelbſt einigen aufmerkſamen Papiſten eis 
nen Verdacht gegen ihre vaͤterliche Religion bey. 
brachte. Ich habe einen ſehr merkwuͤrdigen 
Brief, den ein aufrichtiger Papiftifcher Prie— 
fer von diefer Begebenheit an den Spaniſchen 
Gefanten Don Bernardin Mendoza, ver 
damals in Paris war, gefchrieben hat, meinem 
Schreiben beygefüger, woraus Sie diefes und 
vieles andere, welches den damaligen Zuftand 
in England betrifft, nicht ohne Bergnügen, wie 
ich hoffe, erfennen werden. Es ift der Brief, 
wie Sie leicht vermuten Fönnen, aufgefangen 
und gleich gedruce worden. Man hat ibn im 
Jahre 1746 wieder aufgelegetz auch ift er in 
die Harleyan Mifcellanies 8, 1. n. 23. ein⸗ 
gedruckt worden, 


Acht Jahr nachher, nemlich A. 1596, ver 
fuchte der König von Spanien wieder England 
mit einer fürchterlichen Flotte zu erobern, Er 
hatte den GOtt, der vor England ftreitet, nicht 
erkennen wollen ; daher Er fich noch herrlicher 
befant machte. Ein gewaltiger Sturm uͤberfiel 
fie, da fie noch unterwegens war, daß. viele 
Schiffe in den Abgrund begraben, und die uͤ— 
brigen fo zerſtreuet und beſchaͤdiget wurden, daß 
fie. das Jahr unbrauchbar waren. — 

| / * i⸗ 
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Eliſaberh das Vergnügen zu hören, daß eine 
feindliche Flotte gefchlagen war, che fie noch 


wuſte, daß fie den Haffen verlaßen, ja che fie 
ſich noch gerüfter hatte, 


Das Jahr 1605 iſt wegen der entdeckten ent. 
fetslichen Pulververſchwoͤrung höchft merkwürdig. 
Die Papiften hatten die Abficht den König und 
die ganze Eönigliche Familie nebft beyden Hau« 
fern , die in Parliament, verfamlet waren, mit 
Pulver, welches fie in die Gewölbe unter den 
Darliamenthaufe bringen laßen, in die Luft zu 
ſprengen: ein Anſchlag, der feines gleichen an 
Bosheit nicht lm hat. Allein es muſte felbft 
einer von der Baͤnde ‚welche fih auf das haͤr⸗ 
teſte verſchworen hatte, nichts von der Ver⸗ 
ſchwoͤrung zu entdecken, Gelegenheit zur Ent⸗ 
deckung geben, indem er einen Brief dem Lord 
Monteagle, den er gerne verſchonet ſehen wol. 
te, zuſtellen lies, welcher, ohngeachtet man an 
Seiten der Minifter gar nicht darauf achten 
mwolte, doch den weiſen König Jacob ı beweg⸗ 
te aus gewißen Medensarten deßelben zu fchliefe 
fen, daß man das ganze Parliament mit Pul—⸗ 
ver in die Luft zu fprengen gefinnet fen, und 
daher die Gewölbe deßelben vifitiren fies, und 
endlich bey der dritten Viſitation, weil er die 
ai die der Brief en ihm erwecket hatte, 

| nicht 
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nicht vertreiben konte, die ganze Sache entdeck—- 
te, Dan fan es.denen Minijtern nicht verden- 
fen, daß fie fo abgeneigt waren, auf den Brief 
zu achten , teils weil er dunfel und wunderlich 
fchien, und fie glaubten, daß ihre Feinde fie 
verfpotten würden, wenn fie aus einer anſchei⸗ 
nenden nichtswuͤrdigen Sache vieles machen wol. 
ten; teils weil man dergleichen unfinnige Bos⸗ 
heit fich nicht vorftellen konte. Sie können, mein _ 
Herr, den Brief an ein paar Orten finden; es 
Fan aber doch nicht ſweten, wenn al hieher 


ſetze: 
My Lord, 


Out of love I beare to ſome of your friends 
I have.a care. of your prefervation. Therefo- 
re I would. advife you, as you tender your life 
to devile fome excufe to Shift off your atten- 
dance at this parliament, For God and men 
have concurred to punifh the wickednefle of. 
this time. And think not flightly of this ad- 

vertifement, but retire your felf into your 
countiy, Klee you ınay expect the event in 
fafety, For tho’ there be. no appearance of | 
any flir, yet Ifay they. Lhall receive a terri- 
bie blow., this parliament, and yet they fhall 
not fee flo hurts theın. "This counfel is not 
tobe contemned, becaufe it may doe you ‚good, 
and can doe you no harme: for the danger is 


paſt fo foon as ‚you have burnt a letten Ihe: 
ho- 


E i 
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I hope God will give you the grace to make 
good ufe ofit; to whofe holy protedtion I coın- 
mandyou, . 


My Lord, 


Krafft der Liebe, welche ich zu einigen 
ihrer Sreunde trage, habe ich Sorge vor 
Ihre Erhaltung. Ich wolte Ihnen daher 
mohl rahten ‚fo lieb Thnen Ihr Leben ift, 
da Sie einige Entſchuldigungen erden, 
Een, welche Sie vormendeten, um nicht. 
bey diefem Parliament gegenwärtig zu 
ſeyn. Denn GOtt und Mienfcben kommen 
darin mir einander überein die Bosheit 
Diefer Zeit zu beſtraffen. Und verachten Sie 
diefe Nachricht nicht, fondern begeben 
Sie fich nach Ihrem Vaterlande, wo 
Sie den Ausgang in Sicberbeir erwars 
ten können. Denn obgleich kein Ans 
febein einer Bewegung ift, fo ſage ich 
doch, fie werden einen erfcbrecklichen 
Streich erhalten, (nemlich) dis Parlias 
ment, und follen doch nicht feben, wer 
ihnen febader. Man muß diefen Rabe 
nicht verachten, weil er Ihnen gur thun 
Fan; Schaden haben Sie nicht davon: 
denn die: Gefar iſt fobald vorbey, als 
man einen Brief verbrenner., Und ich 


(2. Teil.) y hof 
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hoffe, GOtt wird Ihnen die Gnade 
geben guten Gebrauch davon zu machen, 
deßen heiligen Schug ich Sie befele. 

Es wird noch alle Jahre den fünften No. 
vember 4. St. an welchem Tage. die Pulver. 
verſchwoͤrung entdecket ift, cin Danffeft gehal⸗ 
ten, auf welches eigene Gebete verordnet find. 
An eben dem Tage wird auch GOtt vor die fo 
genante Revolution gedanfer, und die Gebete 
find * hlerzu eingerichtet. 


Denn der fuͤnfte November des Jahres 1688 
war der gluͤckliche Tag, an welchem der Prinz 
von Oranien, William, in England ankam 
zur Befreyung der Kirche und des Staats; eine 
Wolthat, welche ſich auf die ganze Proteſtan⸗ 
tiſche Kirche erſtrecket. Es war ſchon den Pro- 
teftanten in England das Meer an die Gurgel 
geſetzet, und eine Art von Inquiſition eingefir- 
vet, auch hatten der Richter Jefferey und der 
General Kirk fhon einige hundert Proteftanten 
hingerichtet, als William mir guten Winde 
in England anlandere. Und der Wind verwan- 
delte fih den Augenblick nachher in einen Sturm- 
wind von der entgegen gefegten Gegend, wel. 
cher die Feinde Englands zurück trieb, ihre 
Schiffe Eee und jerfcheiterte, wie Bur⸗ 
| — tg 
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ner, der mitdem Prinzen Fam, in der Geſchich⸗ 
te feiner Zeit erjaͤlet. | | 


Nicht weniger merfwürdig iftdas Jahr 1690, 
in welchem eine Ganonenfugel in der. blutigen 
Schlacht bey Boyne die Schultern Williams 
verlegte, Denn wäre der König in der Schlacht 
geblieben, fo hätten, allem menfihlichen Anfehen 
nach, die Feinde der Proteftantifchen Religion 
und der Englifchen Sreyheit zu ihrem gewuͤnſch⸗ 
ten Zwecke gelangen Eonnen, 


Zwey Jahre nachher (A. 1692) war eine 
anfchnliche Sranzöfifche Flotte ausgeruͤſtet, die 
verfcherzten Nechte Jacobs 2 auf England aus. 
zufüren. Die Engländer waren nicht im flan- 
de fich derfelben fogleich zu wiederfegen. Die Fran. 
zöfifche Tief aus; allein ein ftarfer Wind hielt und 
trieb fie fo lange zurück, ‚bis die Englifche bey 
einander war, indem die götliche Borfehung die, 
fer einen herrlichen Sieg über jene geben wolte: 
fie wurde an ihren eigenen Küften totaliter ge- 
ſchlagen. Die Engländer halten diefen Sieg 
vor den allerherrlichften , den fie jemals erhalten 
haben; und der Admiral Rußel erfante eine gan. 
ze Kette von götlichen Fuͤgungen, die ihm den 
Sieg zumege gebracht hatten, 


Y 2 Allein 
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Mein die Feinde. waren nicht mutlos gewor⸗ 
den, fondern machten A. 1696. einen neuen 
Verfuch, und um deflo ficherer zu gehen, hat 
ten fie eine Verſchwoͤrung gegen das schen des 
Königes, an welcher fie etliche Jahre gearbeiter 
hatten, . damit fie einen erwünfchten Ausgang 
hätte, zu flande gebracht: man wolte den Kos 
nig auf der Jagd ermorden. Allein die Pfer 
de, welche den König nach ver Jagd faren fol 
ten, Wurden auf einmal fo außerordentlich un. 
bandig, daß der Wagen nicht aus der Stelle 
gebracht werden Font. Man molte ein ander 
Spann Pferde holen; es war aber eins von den 
Pferden vernagelt. Das dritte war ſchon vor» 
her weggegangen; und dag vierte konte der Koͤ⸗ 
nig nicht leiden: er muſte alfo zu Haufe. blei- 
ben. - Eine fo augenfcheinliche Vorſehung be⸗ 
wegte einen der Verſchwornen „die ganze Ver—⸗ 
ſchwoͤrung einem Favoriten des Koͤniges zu ent- 
decken. Die Englifche Slotte, welche Drdre 
hatte weit weg zu fegeln, weil man nicht dachte, 
daß Frankreich fobald wieder eine Schlappe holen 
molte, murde durch einen wiedrigen Wind zus 
rück gehalten, welcher, wie Burner faget, zu 
ſolcher Jahreszeit nicht. gewoͤnlich fenn fol; daß 
fie daher die Sranzöfifche Flotte, welche, meil die 
Bosheit entdecket war, nichts unternemen konte, 
noͤhtigte, ſich zu N | 

Das 
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Das Jahr 1714 iſt nicht weniger merkwuͤr⸗ 
dig. Die Papiften und die Anhänger des Pre- 
tendenten hatten fchon lange Zeic her ihre Kraf. 
fe angewendet die Stuartifche Familie auf den 
Englifchen Thron zu bringen. Ein geringer Umſtand 
verurfachte die Veränderung im Minifterio, daß 
jene Partey die Oberhand behielt, und den Ge, 
heimenraht der Königin ausmachte. Sie fing 
alfo an ihre Abſicht mie mehreren Fleiße und 
Kuͤnheit zu treiben, und es felete nicht viel, 
daß die Königin dem Pretendenten das Reich zus 
gefprochen, und ihn zu ihrem Nachfolger ein. 
gefeget haͤtte. Allein die götliche Vorſehung 
machte das ganze Vorhaben, da man es gewis 
meynete auszufüren, durch den unvermuteten Tod 
der Koͤnigin zu nichte. 


Frankreich wolte im folgenden Jahre das Bor: 
haben mit Gewalt ausfüren, und wuſte fich da» 
ben fo zu verftellen, daß der Englifche Gefante 
felbft in Paris, der Graf von Stair, die Ab. 
ficht des Königes nicht merkete, bis wenige Zeit 
vor der Ausfürung er durch Hinlänglichen Ber 
dacht dahin gebracht wurde, feinem Hofe davon 
Nachricht zu geben. Die Englifchen Völker 
waren zerteilt, und überall nur 10000 Mann 
Hark; und Frankreich wufte durch feine Spio⸗ 
nen um den ganzen Zuftandvon England. Als 
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lein che Ludewig 14 feine Abficht völlig aus. 

füren fonte , forderte ihn GOtt vor feinen Rich 
terſtuhl. Die Gelegenheit dazu war diefe. Man 
hatte in London gefaget, der König würde Feine 
fehs Wochen mehr Ichen, welches ihm war zu 
Ohren gekommen. Ob er nun zwar ganz 
ſchwach war, hielte er doch öffentliche Tafel; 
und, als erden Grafen von Stair unter den 
Zufchauern fah, und fih an die Prophezeyung 
erinnerte, wolte er das Anfehen haben, . daß 
feine Gefundheit ſtaͤrker ſey, als fie doch wuͤrk. 
lih war, fette fich auf einmal gerade, nahm 
ein munseres Geficht an, und aß mit großen 
Appetit; fagte dabey ein paar mal zu dem Her 
zog von Bourbon; Il me femble, que je 
ne mange pas mal pour un‘Homme qui 
devoit mourir fi töt, womit et auf die Pro» 
phezeyung zielete. Allein eben dadurch, daß er 
feine angefangene Diget verlies, beförderte er 
feinen Tod, welcher wenige Tage naher cr- 
folgete. Esift daher die Art zu reden in England 
gefommen , daß der alte Ludewig von eis 
nem Britannier — ſey. 


Ich uͤbergehe ie große Noht, in melcher die 
Engländer im Jahre 1745 wegen einer Theue⸗ 
rung waren, indem der Regen nict aufhören | 
wolte, und man die Ernte ſchon vor verloren 


ger 
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‚gehalten: da hernach ein anhaltendes gutes Bet, | 
ter eine reiche Ernte verfchafte, | 


Den neueften Beweis von einer befondern 
Borfehung GOttes über England geben die Jah. 
re 1745 und 1746. Es ift meine Abfiche nicht, 
mein Herr, Ihnen eine Erzälung der Geſchich— 
te der Kebeflion zu geben: nur Fan ich nicht 
umhin zum Preife des Regierers der Welt einis 
ge Anmerkungen über diefelbe beyzufuͤgen, wel, 
che ich teils in den Kirchen gehöret, teils in 
Schriften gelefen habe. Die Feinde hatten ih 
rer Meynung nachihr Unternemen fehr wohl aus. 
geſonnen, und die rechte Zeit zu deßen Ausfuͤ— 
rung erwaͤlet. Seine Majeftät waren nicht im 
Lande, und ein großer Zeil der Truppen dienes 
te in den Niederlanden. In Sonden felbft hat. 
ten die Feinde viele Anhänger, welche das Ge 
rüchte von einer würflich gefehehenen Anlandung 
des jungen Pretendenten auf alle Weife zu un. 
terdrucken fuchten: denn diefe bezeugeten, fie 
hätten noch vor ein paar Tagen von ihren Ber- 
mwaltern in Schorland Briefe erhalten, welche 
von einer fo wichtigen Sache fein Wort gefager. 
Allein ein guͤnſtiger Wind brachte den Troft des 
Landes bald nach London, und ein vier Wochen 
nacheinander wehender Oſtwind, deßen man 
um eine ſolche Jahreszeit ſich nicht vermuten iſt, 
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fürete die Englifchen und Holändifchen Truppen 
in kurzer Zeit nach England, daß die Gemüter 
wieder ermuntert wurden; und es fehien ein neu- 
er Geiſt der Treue die Einmwoner zu beleben. Al- 
fein die ungluͤckliche Schlacht bey Preſtonpans, 
in welcher eine mehr als gemeine Furcht die Sol. 
daten überfallen hatte, machte ein neues Schref. 
fen. Die Rebellen kamen immer naher; und 
weil den achtzehnten December X. Et. der Cous 
vier. etliche Stunden zu lange ausblieb, fo glaub. 
fe man gewis, daß die Mebefen die Englifche 
Armee vorbey marfchiret wären, den. Courier 
aufgefangen hätten und gerade auf London zu 
gingen; welches diefen Iag zu einem traurigen 
Zage machte. Sie wurden nun zwar zurüc- 
getrieben ; allein ein anderes unglücliches Tref⸗ 
fen bey Falfirf, in welchem felbft Wind 
und Wetter den Engländern zuwider gewefen, 
brachte die alte Furcht zuruͤck, big endlich der 
tapfere Herzog von Cumberland die Rebellen bey 
Eulloden totaliter fehlug, mit diefer Folge, daß, 
ohngeachtet aller nur erfi infichen Bemuͤhung ihrer 
Dfficiere fie wieder zufammen zu bringen, den» 
noch feine zweyhundert zufammen gebracht: were 
den koͤnnen. So murde der durch die beyden 
vorhergehenden Schlachten hoch gewordene Stolz 
der. Rebellen auf einmal geftürzer. - Und dem 
furchtfamen vu. derfelben find folche rs 

ale 
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ſale in Schotland — daß er die Muͤh⸗ 
feligfeiten, den Hunger, die Angft und Mohr, 
welche er auf den Inſuln, auf welchen er nach- 
her herum ſchwaͤrmen muͤßen, ehe cr ficher nach 
Sranfreich kommen fönnen, erfaren hat, fo leicht 
nicht vergeßen wird. | 
Das anmerfungswürdigfte bey diefer Gefchich» 
te ift, daß die Nebellen nach dem ungluͤcklichen 
Zreffen bey Preftonpang, wodurch. ein-großes 
Screen auf die Nation gefallen, war, nicht 
gerade nach London zu gegangen feyn , da doch 
London und vornemlich die Bank ihr Ziel gewe— 
fen ift, und ihre Freunde fo fehnlich nach ihnen. 
verlanget haben, um mit ihrer Huͤlfe ein alges 
meines Dlurbad anzutichten. Sie haben viel 
mehr die Zeit mit verwüften in Scotland zu⸗ 
bringen, und den Engländern fich wieder zu er. 
holen Zeit lagen wollen: welches diefe nicht an⸗ 
ders.als eine Verblendung anfehen. Es if 
wahr, “es hat nicht an einem Ahitophel in den 
Rahte der Rebellen gefelet , wie ih aus einem 
Büchlein, dag geheime Nachrichten von dem jun« 
gen Pretendenten.unter den Namen Ascanius 
enthielt, aber hernach confisciret wurde, teil 
man ihm darin verwegener Welfe den Titul Prinz 
und Fönigliche Hoheit gegeben hatte, gefehen ; 
vielmehr find ale Nähte des Pretendenten, eis 
nen ausgenommen, der Meynung geweſen, ge« 
R Ys rade 
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vade auf Sonden zu marfehiven, Es hat fich 
aber fügen müßen, daß diefer eine im Nahte 
die Oberhand behalten, weil er die mehreften $eu- 
fe dem Pretendenten zugefüret, und daher an 
meiften zu fagen hatte, 

ch eudige diefe Materie mit der Anmerfung, 
daß, wenn ein Engländer nicht eine götliche 
Borfehung von Herzen glauber, er unter allen 
Menſchen am aller unvernünftigften und Rrafbar- 
ften handele, Ich bin ic. 


N ‚uff Tun, 
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Gnädiger Herr, 


[8 ich das letzte mal Ew, » eine weitlaͤuf⸗ 
tige Nachricht von dem Zuftande diefeg 
Landes und von unferer fehnlichen Ere 

martung des verfprochenen Benftandes gab, dache 

te ich nicht, daß eine fo fehmerzliche Gelegen- 

heit, als die beweinenswuͤrdige Veränderung 
der 


* Es iftdie Ueberſetzung diefes Schreibens nicht 
o fließend gerabten, als man verlangen koͤn⸗ 
te, indem ich die Art zu Denken und fchreiben 
des Verfaßers nicht gern verftellen wolte, wel⸗ 
che fo fließend nichrift, als man heutiges Tages. 
ſchreibet. —— | 
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der Sachen hier iſt, mich zu einem zweyten 
Schreiben bewegen ſolte. Jedoch ich kan nicht 
umhin Em. von der Warheit unſeres Elendes, 
obzwar unter vielen Seufzen, Nachricht zu 
geben, in der Abſicht, damit Ew.« welche die 
vornemſte Hand in der Fuͤrung unſerer Sachen 
gehabt haben, aus der Vergleichung der vorher⸗ 
gehenden Umſtaͤnde, welche ung große Hof 
nung machten, und der igigen, welche ung zur 
Verzwelfelung bringen, auf neue und beßere 
Mittel falen mögen, wie unfer verzweifelter 
Zuftand gebeßert werden. fönne: damit unfere 
Hofnung wieder auflebe, und wir ung eines 
befern Fortganges verfichern koͤnnen, als wir 
bisher gefehen haben. Ich habe es daher ‚wor 
nöhtig erachtet, Em. » zu berichten, in welcher 
Verfaßung dis fand ifo ftehe: denn diefelbe ift 
nun ganz anders, als mir fie neulich befchrie» - 
ben haben. Cie mwißen, in welcher großen und 
feften Hofnung einer Veränderung des Zus ' 
ftandes diefes Landes wir gemefen find. Die 
gottesfürchtigen und ernftlichen Anmanungen feis 
ner Päbftlichen Heiligkeit ; des Catholiſchen Ko 
niges und anderer Porentaten der heiligen Ligue, 
die Eroberung diefes Königreiche zu unternemen; 
und unfere fefte Verficherungen ihnen huͤlfliche 
Hand zu leiften, haben ung fehon lange überres 


det, daß der Catholiſche Koͤnig die Ausfürung 
eis 
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einer fo herrlichen That übernommen habe, Mir 
fahen daher von einem Jahre zum andern dar. 
nach aus, ie unterhielten unfere Hofnung 
beftändig, haben ung auch zum öftern angefri— 
feet , unfere Partey in der. guten Hofnung zu 
erhalten, damit fie nicht wanken mögte, wie 
viele davon ſchon thun wolten , valg fie den bes 
ftändigen Aufſchub ſahen, fondern fih nur fer, 
sig zu halten, um zu den auswärtigen Truppen, 
welche zu diefer Eroberung herein fommen fols 
ten, ſtoßen zu fünnen. Jedennoch, weil die 
Ankunft der föniglichen Truppen fo oft aufgefchos 
ben wurde, fo verzweifelten wir ganzlich. Vergan⸗ 
genen Srüling verficherten Em.» ung von neuen, 
daß die Zurüftungen des Königes, welche diefe 
dren oder vier Jahre gemacht wären, zur Vol⸗ 
fommenheit gefommen feyn , und die Flotte ganz, 
gewis vergangenen Eommer in die See fon 
men folte, und zwar mit einer ſolchen Ans 
zal von Edhiffen, daß feine Englifche Flotte, 
auch wenn die übrige Chriftenheit fich mit ihe 
vereinige, derſelben widerftehen fönte. Und um 
defto ficherer von der Eroberung zu feyn, ſolte 
die zalreiche Armee des Herzogs von Parma, 
welche ſchon von vorigen jahre her bereit ges 
ftanden , ſich damit. vereinigen, und alfo dis 
Reich ſowohl zu Lande als zu Waſſer angefallen 
werden, Und aus der Beſchaffenheit deßelben 

” hatte 
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hatte man gefchloßen, daß man feinen großen 
Wiederſtand hier finden würde; vielmehr wir, 
de fih eine ftarfe Partey in dieſem Neiche mit 


der auswärtigen Hülfe vereinigen. Denn ich 


weiß, daß man allegeit gezweifelt hat, daß ei» 
ne auswärtige Macht gegen dis Reich was aus. 
richten würde, wenn ihm nicht eine ftarfe Huͤlfe 
von hier aus gefchahe, indem eg mit der See 
umgeben und mit einem flärfern und mächtigern 
Volke angefüßer ift, als ein Reich in der Ehri. 


ftenheit. Allein ſolche auswärtige große Are 


meen und unfer eigener Benftand haben uns 
vis Fahr die fefte Hofnung gemacht, daß wir 
‚einen volkommenen Sieg erhalten würden. A⸗ 
ber, o tödlicher Schmerz, den mir vorigen 
Monat gehabt haben! wir alle ſowohl hier als 
auswärts müßen unfern plöglichen Sal be 
. weinen, wir find von einer unermäglich hohen 
Sreude in eine unermäslich tieffe Verzweife⸗ 
lung gefallen, und zwar fogefchwind, daß ich 
fagen Fan, daß alle unfere Hofnung, ale un 
fere Gebäude innerhalb acht Tagen im vergan 


genen Monat Julius, nemlich anzurechnen von 


der Erfcheinung der Catholiſchen Schifsflotte 
an den Küften von England bis zur Flucht zu 


den umnbefanten Teilen des Falten Nordens, 


— 


gaͤnzlich uͤber einen Hauffen geworfen, und alle 


er Schloͤßer des Zroſtes als durch ein Erd» 
} be 
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beben umgerißen find. Es feheinet, daß wir 
diefe nur in der $uft oder auf den Wellen der 
See gebauet haben, denn fie find alle untergegan. 
gen, ja verſchwunden, felbft aus unfern Gedanfen. 
Ich muß erflaunen und weiß nicht, was ich 
zu einem Werke, das fo lange: Zeit gemacht iff, 
und fo plöglich umgemworfen wird, fagen fol, 
Matürlicher weife hat dis nicht von Menfchen, 
noch von einer irdifchen Macht,  fondern afein 
von GOtt fonımen fönnen. Und wenn dis ar. 
dem iſt, wie denn fein Menfch diefen Fall von 
unfern erwarteten Gluͤcke einer andern Urfache 
als GOtt zufchreiben Fan, fo ift gewis unfere 
Eache entweder gefärlich, oder es ift zweifelhaft, 
0b wir diefe viele Jahre her Recht gehabt Has 
ben oder nicht. Denn ich weiß, daß viele gute 
und verfländige Menfchen, welche ſchon ſeit 
langer Zeit die gröfte Ehrfurcht gegen Paͤbſtli— 
che Heiligkeit heimlich gehabt Haben, «in ihrem 
Gemüre zu wanfen anfangen, und glauben, 
daß diefe Art der Meformation, welche 
Pabftliche Heiligkeit vor hat, nicht vor GOtt 
erlaubet ſey, weil er die alte Art der Kirche, 
den Bann und Fluch, welcher das geiftliche 
Schwerd ift, verließe, und an defen Stelle 
das weltliche Schwerd neme, «8 einem Monars ' 
chen in die Hand gebe, um dis Meich mit Ge⸗ 
walt anzufallen, ja deßen Königin und ihr gan 

(2. Teil.) 3 zes 
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zes Volk zu toͤdten, welches ihr anhänger, und 

das in gewißer Maaße unuͤberwindlich iſt, mie 
wir davon leider! einen großen Beweis dis Jahr 
gehabt haben: ſo daß einige anfangen zu fagen, 
daß dis Vorhaben, Gewalt brauchen, mwürgen, 
Dlur vergießen, erobern, tweder mit der Lere 
St. Petri noch St, Pauli übereinflimme. Und 
um Ew. » die lautere Warheit zu fagen;, ſo finde 
ich ißo eine große Anzal verftändiger und from» 
mer Leute, welche zwar in. ihrer vorigen Reli» 
gion bleiben, aber doch in ihrem Herzen die vor 
arhabte Meformation durch Blut und Gewalt 
verdammen. Ja ich habe einen gufen Gottes, 
gelerten die Worte des heiligen Gregorius an⸗ 
fuͤren hoͤren: Quid de epiſcopis, qui ver- 
beribus timeri volunt, canones dicant, 
bene paternitas veftra novit: paflores fü- 
mus nonpercujlores. Nova enim eft prae- 
dicatio, quae verberibus exigit fidem. 
Allein ich überlaße diefen Ausſpruch den Geler. 
ten. Diefes muß ich fagen, daß zu diefer Zeie 
nichts unferer Sache mehreren Schaden gethan 
habe, als die unzeitige gefchwinde Anzeige von 
der vorgehabten Eroberung diefes Reichs, che 
die Armee fertig war. Es find viele Dingeger 
- fehrieben und gedruckt hieher fommen , welche 
das Volk benachrichtigen folten, daß das ganze | 
Reich angegriffen und uͤberwaͤltiget, die Köni« 
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gin getödteg, „der. ganze Adel und uͤberhaupt alle 
Vorneme und Reiche, welche ihr zugethan blie— 
ben und fie beſchuͤtzen wolten, „mit ihrem gan⸗ 
zen. Haufe ausgerottet , ihre Ehrenftellen,.. Cha. 
racters, Haͤuſer Länderenen den Eroberern zu 
teil. werden ſolten. Solche gehaͤßige Dinge 
feuerten die. Herzen aller „Arten von Leuten an, 
einige wurden in Furcht, andere in Zorn gefeßt 5 
doch faft alle Arten von Leuten ohne Ausname 
entfchloßen fich ihr Leben zu wagen, um einer Er, 
oberung zu wiederftehen, womit diefes Königreich 
über fünfhundere Jahre nicht iſt gedraͤuet wors 
den. 

Es find diefe Nachrichten unter ſicherer Hand 
nicht heimlich , fondern. öffentlich geleſen und ha- 
ben in den Herzen des Volkes. eine tieffe Wurzel 
gefaßet. Es wurde darin noch mehr. beftärfer 
durch die neue Bulle, welche Päbftliche Heilig. 
keit neulich zu Rom publiciren laßen, und wel 
ehe firenger abgefaßet ift, als die übrigen feiner 
Vorgänger, Kraft welcher die Königin verfluche 
und. ihrer Krone verluftig erflaret, und die Er 
oberung des. Königreichs dem Catholifchen Ko. 
nige übergeben worden, daß er fie mit Hulfe 
feiner Slotten und Armeen ausfüren, fich felber, 
oder einem andern Potentaten, welchen der Pabft 
und er nennen würde, die Krone auffegen folte, 
Hietzu kam noch eine weitlaͤuftige Erklaͤrung 

32 dieſer 
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dieſer Bulle, ich meyne das Buch des ehrwuͤrdigen 
Vaters Cardinal Allen, welches im vorigen 
April geſchrieben und zu Antwerpen gedruckt iſt, 
wovon eine betraͤchtliche Anzal Exemplare hieher 
geſchicket ſind. Es iſt dis Buch ſo ſcharf, ſo hefftig 
und fo bitter geſchrieben, ja, wie unſere Wiederfa- 
„cher fagen, fo trogig, mit fo vielen Unwarheiten und 
Laͤſterungen gegen die Perfon der Königin, gegen 
ihren Vater König Heinrich 8, gegen ihren gan. 
zen Adel und Gcheimenraht angefuͤllet; daß ich, 
die Warheit zu fagen, mich herzlich grämete, da 
ich fand, daß fo viele gute Leute felbft von un- 
ferer Meligion ſich daran argerten, niemlich, daß 
ein Vater der Kirche, der zugleich ein geborner 
Unterthan diefer Krone ſey, fich folcher nie 
derträchtigen , unehrerbietigen und heftigen Res 
densarten, folcher zornigen und blutigen Draͤu⸗ 
worte gegen eine Königin, einen Adel, jagegen 
das ganze Wolf feiner eigenen Nation bedies 
nete. 

Es thut mir weh, ja recht weh, daß ih 
fagen muß, tie übel man durchgängig mit dem 
unordentlichen und unvorfichtigen Verfaren des 
Cardinals zufrieden ſey. Man erzaͤlet wunder⸗ 
liche Dinge von deßelben Erhebung zur Cardi⸗ 
nalswuͤrde, als ob er durch Beſtechung der 

Schweſter des Pabftes, ohne Einwilligung des 
Catdinals Collegii, Ba gelanget fen. 
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Außerdem waren Bücherin Spaniſcher Spra- 
che gedruckt und in die Franzöfifche überfeket, wel⸗ 
che ausfuͤrliche Befchreibungen von Flotten in 
Gaftilien, Andalufien, Biscaya, Guipuscoa, 
Portugal, Neapel, Sicilien, Raguſa und andern 
Sandfchaften in der Levante, ingleichen von den 
reichen Magazinen machten, die gewis hinläng- 
lich waren viele Königreiche und $änder damit 
zu erobern. Und um den Adel gegen die Spa- 
nier aufzumiegeln, haben unfere Feinde eine recht 
boshaffte Erfindung gebraucht: Sie fagten, daß 
man zur Abſicht habe nicht allein England, fon 
dern die ganze Inſul Britannien zu erobern; 
und man folte doch nur auf die Befchreibung der 
Armada merfen, daß fo viele von Adel als 
Fuͤrſten, Marquis, Grafen und Herren unter 
den Namen von Avanturiers ohne einer Bedie- 
nung. oder Gage erwänet; ingleichen eine eben 
fo große Anzal von andern Perfonen, welche 
große Ehrentitul hätten, ohne eine wuͤrkliche 
Bedienung, und doch im Golde wären, und 
Enternidos genennet würden: Denn weil dies 
ſe keine Bedienung hätten, fagten fie, fo fünne 
man wohl abnemen, daß fie die Pläge aller E— 
delleute in England und Schorland cinzunemen 
herüber famen. Und diefe Erdichtung hat mehr 
Eingang gefunden, als fie verdiene. And ob» 
na die Armeen in der That fehr groß und 
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mächtig. waren , fo wurden fie dech in jenen Bu. 
chern über alle Maaße vergrößert, fo daß Feine 
Zurüftung gegen die Saracenen oder Türken! in 00s 
rigen Zeiten größer ſeyn koͤnnen. 

Weil nun auf diefe Weife die Königin und 
ihr Deich vom ihrer Gefar vorher gewar -⸗ 
net wurde, fonam fie daher Gelegenheit, mit 
Huͤlfe ihres Volks, welches ihr , wie fie glaub- 
te, nicht allein feft ergeben, ſondern auch ge 
gen die Spanier ganz erbittert war, fi in gu⸗ 
te Poſitur zu fegen, und zwar fo, daß in einer 
fehr kurzen Zeit ihr ganzes Meich und ein jeder 
MWinfel deßelben mit bewaffneten Soldaten zu 
Pferde und zu Fuß verfehen war, Es wurden 
diefe immerfort in den Waffen geuͤbet, derglei- 
eben in diefem Königreiche noch nicht gefchehen 
it, Nun fparete man fein Geld Pferde, Waf- 
fen, Pulver und dergleichen anzufchaffen, es 
felete nicht am Proviant, Surmwerfe und andern 
Nohtwendigkeiten in einer jeden Graffchaft die. 
fes Reichs, um den Armeen zu Hülfe zu foms 
men, Ein jeder Unterthan gab dazır eine frey— 
willige Gabe, fehr viele boten ihre Dienfte an, 
ohne Sold; viele gaben Geld her Waffen zu 
Fauffen, Soldaten anzumerben: eine Sache, 
welche in diefem Meiche noch nicht erhörer iſt. 
Und dieſer Grund bewegte alle Menſchen zu reis 
chen Benfteuern , daß " um einer Eroberung zu 
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wiederfbehen, wo alles verloren feyn würde, Feine 
Zeit wäre, einen Teil davon zu fparen. 

Ich fan nicht aus meiner eigenen Erfarung 
die Anzal der Soldaten in diefem Reiche beftim- 
men, ich habe aber zu meinem Leidweſen gehoͤret, 
daß nicht ein Quartier in ganz England waͤre, 
welches nicht einmuͤtiglich in Bereitſchaft ſtuͤnde 
vor das Reich zu ſtreiten; und daß mehr als ei⸗ 
ne Grafſchaft zwanzig tauſend Mann ins Feld 
fielen, und fünfzehn taufend davon bewafnen 5 
ja manche Öraffchaft vierzig taufend ftreitbare Leu⸗ 
te aufbringen koͤnne. 

Die Seekuͤſten von Cornwallis an bis Kent, und 
von da weiter nach Oſten bis Eſſex, Suffolk, 
Norfolk und Lincoln (welche Graſſchaften nebft ih» 
ten Haffens Ew.- wohl beſchrieben wurden, als 
Stanz Throgmorton mit Ihnen davon redete). 
waren ſowohl mit Kriegesſchiffen ausgeruͤſtet, die 
die Grafſchaften ſelber mit Beyſtand ihrer Nach⸗ 
baren aufgebracht hatten, daß kein Ort zu finden 
war, wohin nicht innerhalb acht und vierzig 
Stunden uͤber zwanzig tauſend Mann zu Pfer⸗ 
de und zu Fuß mit Feldſtuͤcken, Lebensmitteln, Fur⸗ 
werke, kommen konten; und dieſe noch dazu unter 
der Anfuͤrung erfarner Capitains, die Spanier 
wogten auch anlanden, wo fie wolten. 
Eine Sache wurde mir erzaͤlet, welche ſehr 
liſtig ausgedacht war, dergleichen in vielen Jah⸗ 
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ven nicht gefehehen ift.: Die Officiere waren fo- 
wohl lauter erfarne feute, als auch aus den an 
gefehenften Lehnsheren des Landes genommen. 
Diefe ftelleten ihre Meyer ins Feld, lauter Leute 
von, Stärfe und Vermoͤgen. So fonnten die 
Dfficere ihren Soldaten trauen , und diefe blie- 
ben bey ihren Anfürern. Ich habe ein Geruͤch⸗ 
te gehöre, worüber man ſich verwundern folte, es 
ift mir aber vor eine gewiße Warheit gefaget, 
daß ein Herr in Kent eine Compagnie von hun 
dert und funfjig Bedienten gehabt habe, welche 
hundert und funfzig taufend Pfund in DBermo- 
gen gehabt, außer ihren Laͤndereyen. Solche Leu⸗ 
te werden gewig tapfer fechten, ehe fie ihre Guͤ— 
ter verlieren wollen. Und dergleichen Com» 
pagnien fönnen noch mehrere geweſen feyn. Ich 
fihreibe nicht gern folche Dinge, ich muß fie a⸗ 
ber berichten, damit Sie erfennen, wie Sie mit 
falſchen Erzälungen hintergangen feyn von $euten, 
welche die Sache nicht beßer unterfucht haben ; 
und ich muß geftehen, daß ich felbft in einigen 
Dingen geirret habe, Wir bildeten ung ein, 
daß, wenn nur eine fremde Macht fich vor England 
zeigen würde, nur eine geringe Anzal und zwar 
dazu von ungefchickten, ungeubten und nicht ge 
nung bewafneten Seuten die Königin zu verteidigen 
fich unterftchen ; hingegen die Adelichen und andere | 
vorneme Perfonen von unferer Religion in großer 
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Anzal fich zu ung fehlagen würden. Si. mwißen, 
wie viele wir damals, als Sie hier in England 
waren, jaleten, woven nach der Zeit viele geftor- 
ben find. - Allein igo find nicht fo viele zehen 
als wir damals hunderte zaͤleten, von welchen 
wir gewis glaubten, daß fie fih als Männer 
vor unfere gemeinfchaftliche Sache erzeiget , und 
die Häufer, Familien und Gewalt der Ketzer und 
Feinde uͤberrumpelt haben würden. 

Aber fo unglücklich gehet es uns, dag GOtt, 
ich glaube wegen unferer Sünden, oder 
um unfer verwegenes Vertrauen auf unfere eigc» 
ne Stärke zu fchanden zu machen , ein gleiches 
Gemüt und gleihen Mut in die Herzen aller 
hiefigen $eute geleget hat, fich der vorgehabten 
Eroberung zu micderfegen, und zwar ſowohl 
derer, welche wie vor Catholifche hielten, als 
der Keßer, Denn man hat vor Augen gefehen, 
daß bey allen den eifrigen Zurüftungen und Geld» 
beyfteuern Fein Unterfchied zwiſchen Earholifche und 
Ketzern geweſen iſt; fondern es leuchtete eine fol« 
che Sympathie und Einmuͤtigkeit bey allen Ar 
ten von $euten, ohne Abficht auf Religion, here 
vor, fich allen Fremden zu wiederfegen und die 
Perfon der Königin zu befehügen, als ob fie 
ein Herz und ein Leib geweſen. Es find zwar 
einige wenige von den vornemften Herren, des 
ren Namen Sie in dem Catalogo der Ca— 
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tholiſchen haben, neulich, als das Gerücht, 
die Flotte ausgelauffen fey, hieher Fam, nach 


der Inſul Ely gefchicket, wo fie gefangen bfeis 


ben, fo lange man in Furcht wegen der Flotte 
ſtehet. Jedoch man hat gefehen, daß fie niche 
deswegen ihre Freyheit verloren, teil man ge 
glauber, fie würden unferer Armee benftehen, 
fondern nur deswegen , damit alle unfere Freun- 
de und $andesleute in Spanien und Flandern, 


vornemlich aber Sie, weil Sie als der vorne 


fie Anſtifter diefes Unternemens angefehen wer- 
den, fehen folten, daß fie feine Hofnung hät 
ten von einem ihrer hiefigen Freunde Beyſtand 
zu erhalten. Und die Warheit zu fagen, ich 
fehe igo, daß unfere Freunde in Spanien oder 
Flandern, die fich große Nechnung auf die 
hiefige Hülfe gemacht haben, gewaltig wären bes 
trogen worden, wenn die Armee anzulanden 
Mine gemacht hätte. Denn ich habe felbft ge 
hörer, daß die beften unter denen, die nach Ely 
geſchicket find, fich erboten, ja fehriftlih dem 
Minifterio ängelober haben, daß fie ihr Leben 
vor die Königin, welche fie ihre rechtmaͤßige 
Königin und Beherſcherin nennen, gegen alle 
auswärtige Truppen, und wenn diefe auch vom 
Pabſte oder auf feinem Befel geſchicket waͤren, 
wagen wolten. Ja unterſchiedliche von ihnen 


haben ſich erboten in den erſten Gliedern gegen 
Me ale 
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alle fremde Soldaten zu flreiten. Es kat mir 
daher auch ein gewißer Freund am Hoffe gefagt, 
daß man einmal bald befihloßen haͤtte, fie wie— 
der in Srenheit zu ſetzen; allein: die Nachricht 
von der Ankunft der Slorte, von der DVereit 
fehaft der Armee des Herzogs von Darıma, md 
das algemeine Misvergniügen des Volkes tiber 
folche vorneme Catholiſche, waren die Lrfache, 
daß diefe Heren zu Ely blieben. Sie find auch noch 
dafelbft in dem bifchöflichen Pallaſte, wo fie frey her- 
um gehen, nur dürfen fie nicht in die Stadt, oder 
aufs Sand fommen. Unterdeßen bin ich gewis, daß 
fie bis an ihr Ende in dem Gehorſam gegen die Ro- 
miſche Kirche bleiben werden. Sie ftchen aber 
deswegen nicht in einiger Gefar des Lebens oder 
der Güter ; nur müßen fie * eine Geldbuße ge- 
ben, weil fie nicht in die Kirche fommen, wel» 
ches dag Geſetz mit ſich bringer. 
Es wollen ung unfere Wiederfacher durch der» 
ofeichen Verfaren überreden, daß fie feinen Dien. 
fehen wegen der Religion verfolgen, oder nach 
feinem geben ftchen, mie zur Zeit der Königin 
Maria gefchehen feyn folte , und wie, ihrem 
Vorgeben nah, noch täglich in Spanien ge 
ſchaͤhe, wo man mit den Engländern , die des 
Handels wegen dahin kaͤmen, graufam umgin- 
ge. Ich aber, wenn ich nemlich mit folchen 
| von 
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von unſern Wiederſachern zu thun habe, die 
nicht fo boshaftig find, daß fie Leute wegen ih- 
rer Meligion verfolgen, (denn wenn ich die 
Warheit fagen fol, da man auch den Teufel 
nicht befüigen muß, wie das Spruͤchwort heißer, 
fo find ſehr viele von, unfern Wiederfachern in 
diefem Stüde nicht Tieblos ,) werfe ihnen. vor, 
daß fie ja fehr viele in und außer London und 
an andern Orten des Königreichs graufam fin, 
richten ließen, welche durch ihren Tod ihren (des 
horfam gegen den Pabjt und die Roͤmiſchcatholi⸗ 
fbe Kirche bezeugten, und daher von ung vor 
Martyrer gehalten würden, Es antworten a- 
ber diefe unfere Wiederfacher, welche gern das 
Anfchen haben wollen, daß fie nicht lieblos han. 
delten, daß ihres Wißens Fein Menfh wegen 
feiner Religion hingerichtet feg : die Urfache aber, 
weswegen jene hingerichtet werden, ſey diefe, 
weil fie heimlich im Königreiche herum ſchwaͤr⸗ 
meten in einer verftelten Kleidung, als Diebe 
und Mörder, wie fie von unfern Wiederfachern 
geläftert werden, und fihals Hofleute Fleideten,* 
trugen Federn auf dem Hute, und rohte Klei⸗ 
e der, 


* 50 ae noch igo die Priefter und Beichtvaͤ⸗ 
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der, und brauchten allerley Mittel das Volk 
arzureisen, nicht allein zur Kirche von Nom 
wieder zurück zu feren, fondern fuchten es auch 
dahin zu bringen, daß es feft angelobe und fich 
Durch einen Eid verbinde den Gehorfam der Koͤ⸗ 
nigin aufzufagen, und alle obrigfeitliche Perfos 
nen, die fie gefeßet, für unrechtmäßige zu hal- 
‚ ten; und dergleichen Dinge mehr, welche ich 
vor lauter nichtige Laͤſterungen halte, wenden 
fie vor, wodurch fie die Handelungen aller fol- 
cher heifigen Priefter, welchen aufgetragen wird, 
Seelen zu gewinnen, zu rechten verräterifchen Han⸗ 
delungen gegen die Königin und das Reich machen 
wollen. | 
Es behanpten diefe Verteidiger folcher Hin 
richtungen mit allem Ernſte, daß alle ſolche 
Prieſter, Jeſuiten und andere, welche das Volk 
gegen die Königin, die Gefege und Megierung 
einnemen, und auch alle diejenigen, welche fich ven 
ihnen einnemen laßen, offenbare Verräter mas, 
ven; und eben dieſes, fagen fie, zeigten die ges 
tichtlichen Anflagen und der ganze Eriminalpros 
ceß deutlich genung an. Es zeigen ung unfere 
Miederfacher die Acten felber, in welchen fein 
Mort davon ſtehet, daß fie wegen ihrer Religion 
feiden folten, fondern deswegen, meil fie fich un. 
terftanden haben, die Unterthanen der Könts 
ir | gin 
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gin von ihrem Eide und Pflicht los, einfolglich 
zu Rebellen gegen ihre Königin zu machen. 
Auf ſolche Weife wollen diefe Leute ihr Ver, 
faren gegen die heiligen Priefter und Sefuiten, 
welche um ihres Gewißens willen den Tod erlit⸗ 
ten haben, in rechten Ernfte rechtfertigen. Bin 
ich an folhen Orten, wo ich ohne Gefar 
‚antworten fan (und dig gehet gewis an in einis 
gen ‚Eleinen Gefelfchaften, wenn wir mit Be 
fiheidenheit veden) fo antworteich, daß fie doch 
in ihrem Zode mit großer Standhaftigkeit den 
Eatholifchen Glauben befant haben, daß cs 
alfo fcheine, daß fie um ihrer Religion willen 
fterben muͤßen. Sie bleiben aber dabey, daß 
fie wegen ihrer Religion weder angeflaget, noch 
verdammet, noch hingerichtet feyn, noch auch 
deswegen, daß fie fih erboten vor ihre Reli— 
gion zu ſterben; fondern allein wegen ihrer ver- 
raͤteriſchen Thaten, die fir gegen die Königin, 
gegen den Staat unternommen: eben fo, wie 
neulich Babington und feine Mitſchuldige al. 
lein deswegen hingerichtet wären, weil fie einen ine 
nerlichenKrieg anzuͤnden, die Königin ermorden und 
die Königin. der Schorländer auf den Engliſchen 
Thron fegen wollen; welche Dinge Babing⸗ 
on und die übrigen frey befant, und daher we, -⸗ 
gen folcher großen Verraͤterey hingerichtet wor · 
— F | a 
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den. Und dennoch * haben viele von ihnen «= 
ben fo, wie jene Priefter und Jeſuiten zu thun 
pflegen , ein. Befäntnis ihres Glaubens unter 
dem Galgen abgeleget und ſich erboten dafür zu 
ſterben: wer will nun fagen, ſo fprechen unfe- 
ve Wiederfacher , daß Babington und die uͤbri⸗ 
gen Verſchworne wegen ihrer Religion bingerichs 
tet worden? | | 
Eie machen mir und ‚meinen andern saufen, 
gläubigen und Catholiſchen Brüdern mit ſolchen 
befehönigten Gründen oft viel zu ſchaffen; und 
beruffen ſich dagu\noch auf viele vorneme Perſo— 
nen, ja geringe Leute, von welchen man wiße, 
daß ihre Religion mit den Geſetzen des Reichs 
ſtreite, und welche ſowohl nahe bey Hoffe, als 
in einer Enifernung davon febten ; die dem ohn. 
geachtet im geringeſten nicht verfolger würden: 
nur wenn die Kirchfpiele, in welchen fie wone— 
‚sen , fich über fie beſchwereten, daß fie in einer 
gewißen Anzal Monaten nicht indie Kirche ges 
fommen. wären, ‚fo würden fie allein diefer Sa, 
che wegen verhöret, und wenn fie folhe Ent, 
ſchuldigungen nicht vorbringen fönten, als das 
Geſetze rechtfertiget, fo würde ihnen auferfeger 
eine gewiße Mrelnfteae zu geben; * eine ans 
' de 
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dere Weiſe wurden fie nicht geftraffer, noch auch 
wegen ihres Glaubens zurede gefteft, 

ch wiederhole diefe Gründe nicht, als ob 
ich ihnen ein Gewicht zufchriebe ; jedoch fie machen, 
dag ich und einige andere, welche verftandig find, 
auf die Gedanken geraten, daß die Gute unferer 
gemeinfchaftlichen Sache von der Unvorfichtigfeit 
einiger, welche heimlich Hicher gefommen find, 
und fih vor Priefter ausgegeben, und teils 
jung teils ungeſchickt und von fchlechter Auffü- 
rung gewefen , großen Schaden erlitten habe. 
Hätten diefe mit Maße und heimlich das Volk 
unterrichtet, und mehrere DBorfichtigkeit in ib. 
rer Auffürung gebraucht, es würden gewis meh. 
rere von Herzensgrunde zu unfern Glauben ge- 
treten fenn. Ich fehreibe hievon an Em, , mit 
defto größerer Künheit, damit Sie diefes den 
Borftehern der Sefuiten zu wißen thun Taßen, 
damit fie bey folhen Engländern, welche ins— 
Fünftige hieher gefehickt werden follen, mehrere 
Sorgfalt beobachten, und nicht ‘einen jeden 
jungen Menſchen, der mehr Verwegenheit als 
Verſtand befiger, zu diefer Verrichtung tuͤchtig 
erkennen. 

Ich habe oben, da ich von der einmuͤtigen 
Entſchließung der Englaͤnder ihre Koͤnigin zu 
verteidigen geredet, vergeßen die große Anzal 


von Schiffen zu erwaͤnen welche die — 
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‚von London und andern Haffens und Städten 
in diefem Jahre freymilig angefchaffer und aus. 
gerüftet haben, die vor eine volfommene Slotte 
paßiren fonte. Sie waren auflinfoften der Bürs 
ger auf gewiße Monate mit Soldaten, $ebengs 
mitteln und allen Kriegesbedürfnißen verfehen, 
und find vorigen Sommer zu der Flotte der Koͤ— 
nigin geftoßen. ine bisher unerhörte Sache, 
denn fonft haben die Könige diefes Reichs ſolche 
Schiffe gemietet und felbft ausrüften laßen; 
welches aber eine heftige und ungemwönliche 
Zuneigung und Ergebenheit anzeigere, als 
ob fie pro aris et focis zu flreiten bereit waͤ⸗ 
ren, zu meinem und einiger anderer gröften 
Schmerze. 

Mie groß die Anzal und Macht der Krieges. 
fehiffe der Königin ſey, davon find Cie öfters 
berichtet worden; ich will Ihnen aber doch von 
dem Zuftande derfelben, wie er diefen Som« 

mer gewefen, Machricht geben, fo viel ich vor 
gewis gehöret habe: zumal es mir von Herzen 
leid thut, daß Sie auch hierin mir falfchen 
Nachrichten hintergangen find, und nicht allein 
hierin, fondern noch neulich in einigen andern Din, 
‚gen, davon manches Ihrer eigenen Erfindung juges 
ſchrieben wird, mie ich folche boshaftige Reden 
hier öfters gehoͤret habe, Ich will in einer Heise 
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nen Ausfchweiffung erft hievon reden, ehe den Zus 
ſtand der Flotte der Königin befchreibe, 

Im vorigen Sommer wurde zu Paris auf 
Ihre Veranftaltung, wie man vorgab, eine 
merfliche Unwarheit gedruckt, welche ich gefehen 
und gelefen habe, nemlih, daß der König von 
Scotland Berwif belagert, und im Sturm 
erobert und nun in ruhlgen Beſitz hatte, Kein 
Wort war davon wahr, noch auch eine Urfache 
vorhanden, ſich dergleichen einzubilden, ob ich 
gleich wuͤnſche, daß es wahr gewefen, nicht als 
ob ich iko einige Liebe gegen den König trüge, 
fondern weil es der Königin Unruhe gemacht has 
ben würde, Denn mir koͤnnen ung von dem 
Könige der Schotländer nichts gutes verfprechen, 
ohngeachtet die Schotländifchen Bifchöfe in Frank» 
reich Sie eines andern überreden wollen; denn 
er ift fo eingewurzelt in der Ealviniften Reli 
gion, daß feine Hofnung einer Berfönung mit 
der Roͤmiſchen Kirche vorhanden iſt. Sch den, 
fe, daß Ihnen diefes neulich gefchrieben ift, 

Sowohl fein gewaltfames Verfaren gegen ver 
fehiedene Gatholifche, als auch gegen alles, wag 
den Spaniern gewogen zu feyh ſcheinet, beweiſen 
dis genungſam. 

Noch eine andere große Unwarheit war neu⸗ 
lich auch zu Paris, auf Ihre Veranlaßung, wie 
Ihre Feinde ſagen, gedruckt, nemlich daß im 
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vergangenen Julio die Spanier über die Englän. 
der zwifchen Frankreich und England einen groſ⸗ 
fen Eieg erhalten, und das Großadmiralsſchiff 
von England nebjt fechszcehn andern großen Krie— 
gesfchiffen in den Grund geboret, und der Reſt 
unter Anfürung des Viceadmirals Franz Dras 
fe geflohen fey. Bey ſolchen zwey merflichen 
Unwarheiten, welche die Feinde fpotweife Don 
Bernardin Mendoza 8 mendacia nenneten, 
find viele, welche Sie ehren, recht ungehalten wor« 
den, daß Sie fo geſchwind glauben und folche 
Dinge, wie Ihre Feinde fagen, drucken laßen. 
Ich meines Teils habe aus allen Vermögen bes 
hauptet, daß diefe und dergleichen Zeitungen 
aus der Leichtfinnigfeit der Franzoſen gefloßen 
wären , welche in folchen miglichen Zeiten ge— 
meiniglih mehr Lügen als Warheiten drucken, 
und nicht von Ihnen herfamen, Man hat he 
nen hier auch gewiße Worte zugeſchrieben, wel« 
he Sie in Frankreich in einer großen Verſam— 
lung gefagt haben follen, weswegen man in 
Schotland mit Ihnen nicht mehr zufrieden iſt; 
nemlich, daß der junge König der Schorländer, 
welchen Sie in Ihrer Sprache einen Knaben 
‚genennet, Ihren Herrn den König betrogen ha— 
\be, und daß er dafür feine Krone verlieren fol 
te, wenn des Koöniges Flotte gegen England 
gluͤcklich waͤre. Man hat dis den Könige der 
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Schotlaͤnder aus Frankreich. berichtet, und er 
redet fehr verächtlich von Ihnen, welches ich nicht 
wiederholen mag. 

Ich kere wieder zu meinem Vorhaben zuruͤck, 
Ihnen den Zuſtand der Flotte der Koͤnigin nach 
der Warheit zu beſchreiben. Im Anfange die 
ſes Jahrs, als das Geruͤchte hieher kam, daß 
die koͤnigliche Armada in Lisbon, und die Armee 
an den Seekuͤſten von Flandern, fertig waͤren, 
war fie in drey Compagnien geteilet: Die groͤ⸗ 
ſte ſtand unter dem Großadmiral von England 
Earl Lord Howard, deßen Vater, Großvater, 
Vaters Bruͤder, Großvaters Bruͤder und andere 
von ſeiner Familie, welche aus dem edlen Hauſe 
der Herzoge von Norfolk herſtammet, auch 
Großadmirale geweſen ſind, wovon Frankreich 
ſowohl als Schotland Beweiſe aufbringen koͤn— 
nen. 

Eine andere Compagnie folte bey dem zwei⸗ 
ten Schne des. Herzogs von Somerfer, wel⸗ 
her zu König Eduards Zeiten Protector ges 
wefen, $ord Heinrich Seymour, einem Brus 
der des itzigen Grafen von Aarıford, bleiben. 
Beyde Compagnien blieben einige Zeit in dem 
Canal unter dem Oberbefel des erwaͤnten Groß- 
admirals, um auf die Bewegungen des Herzogs 
von Parma acht zu geben. | 

Eine dritte Flotte war in dem weſtlichen Teir 
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fe von England gegen Spanien ausgerüfter, un 
ter dem Commando des Sir Stanz Drake, ei. 
nem Manne, den ganz Spanien und adien 
nur alzuwohl Fennen , und der in großen Anfe- 
hen in England ſtehet. Dieſe beftand teils aus 
der Königin eigenen, teils in dem weftlichen Teile 
zufammengebrachten Schiffen. 

Nachdem man aber gewiße Nachricht harte, 
daß die große Armada von Epanien von Lisbon 
außegeln wolte, und das Gerüchte von ihr, daß 
fie unuͤberwindlich fen, in der ganzen Chriften- 
heit ausgebreitet war, fo weiß ich gewiß, daß 
die Königin und ihe ganzer Geheimerraht nicht 
wenig beftürzet wurden , fie mogten auch außer 
lich ſich noch fo gut flellen, weil fie ein gefar- 
liches Seegefechte und nachher eine Anlandung 
gewis erwarteten. Es wurde daher dem Groß. 
admiral Befel gegeben ſich mit Stanz Drake, 
welchen er zum Viceadmiral machte, zu verci- 
nigen und in den Seen zwifchen England und 
Sranfreich zu bleiben und eine Anlandung zu 
verhindern: währender Zeit der ford Heinrich 
Seymour mit einer guten Anzal Schiffe at 
den Küften von Flandern blieb auf den Herzog von 
Darma acht zu geben. 

Da nun dieſe beyden Flotten fo geteilt wa⸗ 
ren, ſo geſtehe ich Ihnen frey, daß wir uns 
gewis uͤberredeten, daß ſie nicht wagen duͤrften 

Aa 3 der 
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der Spanifchen. Armada unter die Augen zu font: 
men, oder wenn. fie ja eine Schlacht, wagen 
‚wolten, gewis im erſten Treffen alle zufammen 
in den Abgrund verfünfen würden. - Denn wir 
hatten die beftandige Meynung gefaßet, daß 
feine Macht ihr wiederſtehen koͤnte, indem die 
Nachrichten ihre Größe als was ungeheuereg vor- 
ſtelleten, dergleichen in der Chriſtenheit noch 
nicht gefehen fey, ſelbſt die. Flotte zu Lepanto 
nicht ausgenommen. Aber wie fehr wir ung 
hierin betrogen, haben wir bafd nachher erfaren : 
ja der erſte Zag hat es genung ahgezeiget , zur 
großen Unehre von. Spanien. Denn als 
die Karholifche Flotte zu den KRüften von England 
Fam, welche, wie die Engländer. felbft ge 
fichen, großer war, als. fie ſich diefelbe vor, 
geftellet hatten, und ben ihnen cin großes Er, 
fiaunen verurfachte; fo boten ihr, doch der Groß. 
admiral und Drake, ob fie gleih nur funfjig 
Schiffe aus den Haffen von Plymouth ben ſich 
hatten, indem die übrigen im Haffen Provis- 
fion einnamen, ohne auf diefe zu warten, als 
fofort eine Schlacht an, und verfolgten diegan- 
ze Spanifche Flotte, welche über hundert und 
ſechszig Schiffe ftarf war, und. jagten fie mit 
dem beitandigen Feuern, welches. den. ganzen 
Tag über gedauert bat, in die Flucht. Mud 
nachdem bie Engtifihe Flotte verſtaͤrket worden, 


daß 
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daß fie hundert große und Fleine Schiffe aus, 
machte, erneuerte fie das Treffen mit entfeß» 
lichen Feuer , indem ihr der Wind allezeit gun. 
fig war. Es thut mir leid, daß ich einige bes 
fondere Umftände, welche die Engländer zu ih. 
rem eigenen Preife weitläuftig befchrieben has 
ben, anfüren muß; ich will daher kurz fagen, 
dag neun Tage hinter einander fie jene gezwungen 
hat zu fliehen, und innerhalb drey Tagen um 
terfchiedene von den gröften Schiffen weggenom⸗ 
men hat. Es find aus diefen fehr viele Ges 
fangene hieher und nach andern Haffen des Kos 
nigteichg gebracht, zur großen Unchre von Spas 
nien , unter welchen viele Sapitains find. Eing 
gibt der Ehre von Spanien einen tödlichen 
Stich und Fränfet mich in meinem Herzen, 
wenn ich betrachte die Veraͤnderlichkeit des Gluͤk⸗ 
kes; es iſt dieſes, womit unſere Feinde ſo ſehr 
pralen, daß in allen den Schlachten die Spas. 
nier nicht ein einziges Englifhes Schiff oder 
Door genommen oder verfunfen, nicht einen ein, 
jigen Maftbaum abgefihoßen , nicht cinen ein 
zigen Engländer gefangen befommen, Es ver 
wundern fich die gefangenen Spanier hieruͤber 
wicht wenig, und find fo böfe, daß fie vor 
Unmut des Herzens ſagen, daß Chriſtus ſich in 
allen den Treffen * einen Lutheraner serie 


habe, 
Aa 4 Es 
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Es ſind freylich dergleichen Reden unvorſichtig 
und man braucht darauf nicht zu ſehen; jedoch 
das liegt am Tage, daß GOtt uns auf dieſer 
ganzen Reiſe von dem Tage an, da die Flotte 
aus Lisbon außegelte, bis auf dieſe Stunde 
nicht einen einzigen Tag eine Gnade erzeiget 
hat, da er dieſen Lutheranern immerfort guͤnſtig 
geweſen. Es kan ſeyn, daß es zu unſeren 
Beſten, zu unſerer Beßerung gereicht, weil 
wir allein auf unſere fleiſchliche Staͤrke unſer 
Vertrauen ſetzten; und unſeren Feinden her- 
nach Schaden bringet, weil er ſie, indem 
ſie ſeine Feinde ſind, dadurch ſtolz machet, und 
ihnen daher einige Zeit wohl ergehen laͤßet, 
damit dis hernach die Urſache ihres Unters 
ganges werde. 

Unter andern Dingen, welche zur‘ Uneh 
re des Herzogs von Medina erzälet wer 
den, ift auch diefeg, daß er fih, feiner Si— 
cherheit wegen, mwarend des Gefechtes, in dem 
Boden feines Schiffes aufgehalten habe. Co 
gereicht auch den DBefelshabern der Spani« 
fchen Flotte zum fehlechten Ruhm, daß fie nies 
mals ihre Schiffe umgeferer, noch auch zu de» 
ren Verteidigung, welche zuruͤckbleiben muften, 
herzugekommen ſeyn, fondern unterfchiedene ver- 
derben laſſen; wovon die drey großen Schiffe 
Beweiſe find, das eine, in welchem Don Pe- 

dro 
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dro de Valdez gefangen, eine andere * Galı 
leone von Guipuscoa, welche verbrant, und die 
fihöne * * Galliaße, in welcher Hugo de Mon⸗ 
cada erfehlagen worden. Es reden die hiefigen ge- 
fangenen Spanier nicht zum Beſten von dem 
Mangelder Sergfalt des Herzogs von Medina. 
Man faget ein gleiches von der Galleone, welche bey 
Vlißingen in Seeland geſunken ift, ingleichen von 
"einer andern bey Oſtende, welche beyde umkom⸗ 
men muͤßen, weildie Spanifche Flotte ihnen nicht 
zu Huülfe gekommen. 

Ich Fan. leicht denken, daß es Ihnen weh 
thue, oder daß Sie gar auf mic) böfe feyn, daß 
ich folche wiedrige Dinge erzale, ob fie zwar nur 
alzumahr find. Ich glaube daher auch, daß 
Eie wohl gerne wißen mögten, was wir ißo 
denfen , nachdem unfere Hofnung zu nichte ge 
macht worden, ob wir uns mit einem neuen Uns 
ternemen aufs folgende Fahr. tröfteten? Was 
mich und viele andere betrift, mit welchen ich 
wegen diefes Unglücs geredet habe, fo können 
mir nicht glauben, daß es in geraumer, Zeit 
glücklich von flatten gehen werde. Die Flotte 
des Catholiſchen Königes müfte ſowohl ſtark ver— 
mehret, als auch beßer regieret werden; und auſ⸗ 

Ya } fer 

* Eine Galleone ift ein großes Schiff von RAR, 

‚bis vier Verdeden. | 
** Iſt eine große Galeere. 
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ſerdem iſt die Hofnung einer glücklichen Unter, 
nemung auf viele warfcheinlihe Meynungen von 
dem übeln Zuftande des Reichs gebauet ges 
weſen: 

1) auf die Schwaͤche der Engliſchen Flotte, 
wovon Sie im vergangenen Jahre unterſchiedliche 
Nachrichten erhalten haben, und wovon wir uns 
ſelber hier keinen beßern Begriff machten; wir 
ſehen aber dieſes Jahr, da wir uns gewaltig 
geirret haben. 

2) auf ein großes Misvetgniigen in dieſem 
Sande, daher das Volk abgeneigt fen der Könls 
gin zu dienen. x 

3) und vornemlich auf eine ſehr ſtarke Par— 
‚ten, welche fo bald nur die. Catholiſche Flotte 


an die Küften von England fäme, die Waffen - 


gegen die Königin evgreiffen werde. Ich weiß, 
daß Feiner mehr als Sie den König von der Ge. 
wisheit diefer Dinge verfichert hat, befürchte da 
her, daß Sie bey ihm in Ungnade fallen mögen, 
ob Sie es zwar gut gemeynet. 

Wir haben ung in diefen drey Stüden be 
trogen. Es mögen nun unfere Freunde an je 
ner Seite der See in ihrer vorigen Meynung 


gegen die Mare Erfarung bleiben, damit fie ihe > 


ren Eredit erhalten, und von dem Pabfte ſowohl 


als dem Könige noch ferner unterſtuͤtzet werden, F 
weil fe fonft müften betteln geben; fo wolte ih 
BN doch J 


A 
R 





an Don Bernardin Mendoza. 379 


doch ‚nicht, daß Sie von ihnen weiter betrogen 
werden ſolten. Sie find nicht vor kurzen in 
diefem Deiche gegenwärtig geweſen, und haben 
den Ungrund ihres Vorgebens nicht felber gefes 
hen, als ich und andere. Ich wild Ihnen das 
her viele deutliche Gründe vorlegen ob es mir 
gleich in meiner Serle weh thut, daß ich fie ber 
rüren muß, woraus Sie nach Ihrer Weisheit 
erkennen werden, daß unfere vorigen Meynun⸗ 
gen, womit wir ung tröfteten, volig ungegruͤn⸗ 
det gewefen, und wir vielmehr von dem Gegen« 
teil derfelben alles au befürchten haben. 

Was erfilich die Englifche Flotte betrift, fo 
hat man dis Fahr gefehen‘, daß fie fehr mac. 
tig. gewefen , und eine’ Flotte durch * ihre Art 
zu fechten übermältigen fönnen, die noch einmal 
fo viele. große Gallionen, Carikes, Galliaßen 
oder Galeeren gehabt hatz und es ift gemig, daß 
fie das folgende Jahr anfehnlich vermehret wer 
den wird, Denn ich weiß, daß, fchon vieles 
Geld fortgeſchickt ift, um eine Menge von Kries 

| ges⸗ 


* Dieſe Art zu fechten, welche den Englaͤndern 
eigen iſt, beſtehet hierin, daß fie ihre Schif— 
fe geſchwind umdrehen und in kurzer Zeit zwey 
ganze Lagen oder Broadſeiten ihrem Fein⸗ 
de geben koͤnnen, da die feindlichen, vornem⸗ 
lich die Spaniſchen Schiffe, nicht ſo geſchwind 
umgedrehet werden koͤnnen. 
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gesmunition aufzufauffen, Auch ift ſchon viel 
Hol zum Schiffbau gefäler, und es find Be 
fele gegeben , im Finftigen November und De 
cember noch mehreres zu fällen, und cine Anzal 
von Schiffen zu bauen, welche derjenigen gleich 
fommen wird, die die großen Armadas und 
Schlößer von Spanien und Italien in diefem 
Jahre überwunden hat, Und ferner follen fih 
das folgende Fahr nicht allein die Holändifchen 
und Seelaͤndiſchen, fondern auch Daͤniſche und 
andere Schiffe mie der Englifchen Flotte verei— 
nigen, von welchen man in diefem Jahre "Feine 
verlanger hat: nur gewiße Hollandifihe und 
Seelaͤndiſche Schiffe botem, wie auch die Ita, 
ctaten erfordern, anı Ende diefes: Sommers, 
nach dem Treffen bey Calais, ihre Dienfte an, 
und vereinigten ſich mit einigen Englifchen Schif—⸗ 
fen, dem Herzoge von Parma dag Auslauffen zu 
verweren. . Es find von diefen igo über ſechs 
und vierzig gute Kriegesfcbiffe, melche unter dem 
Oberbefel des Biceadmirals Juſtinian von 
Naßau fliehen, einem Manne, welcher mit 
den Englandern nur gar zu wohl eing, auch ein. 
geſchworner Feind aller Spanier und Catholi—- 
fen iſt. Man faget auch vor gewis, daß noch 
vierzig Schiffe in gleicher Abfihe aus Noröhol- 
land Eommen werden. Es — alſo kein Zwei. 
fel, | 








an Don Bernardin Mendoza. 381 


fel, daß die Englifche Flotte noch einmal fo ftarf 
ſeyn wird, als fie dis Jahr geweſen. i 
Das Gegenteil von dem andern Grunde un. 
ferer guten Hofnung ift diefes Jahr fo offenbar 
worden, daß ich glaube, Fein Chriftlicher Fuͤrſt 
hat jemals fo viele Urfache gehabt fih auf die 
Ergebenheit und Unterchänigfeit feines Volkes zu 
verlaßen, als die Königin, welches Hochmut bey 
ihr zeugen fan. Cie aus Danfbarfeit dagegen 
hat fich die ganze Zeit über fo forgfaltig vor die 
Wolfart ihres Volkes gezeiget, ohne auf ihre 
eigene Perfon zu denken, oder fie in Eicherheir 
zu fleßen, auch da die Gefar am größeften war, 
als nur ein Fürft ıhun fan. Denn damit ihe 
Volk fchen folte, wie große Sorafalt fie vor die 
Sicherheit des Reichs trüge, fo Tieß fie erſtlich 
ihr ganzes Reich in Waffen fegen; fie ließ fich 
von denen Lieutenants der Grafſchaften, melche 
fie befteller hatte, ale Monate Nachricht geben; 
fie ſchickte nach allen Graffchaften, welche an der 
See liegen, Pulver, Gewehr und grobes Ges 
ſchuͤtze. Außerdem waren verfehiedene Armeen 
zur Beſchuͤtzung jeder Seefüfte beftimmet ; und, 
wie mich einige verfichere haben, die um die 
Geheimniße des Hofes- wuften, fie hat ihren Ge 
heimenraht angelegen, feinen Tag vorben gehen 
zu laßen, ohne Anordnungen zum Beſten dee Lan⸗ 
des zu machen, Bey dem allen aber lies fie in 
| den. 
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den Niederlanden immer fort wegen eines Frie⸗ 
dens tractiren, twornach fie gewis fehr verlange, 
te. Um alfo ihr Volk zu befriedigen, feste fie 
die Friedenshandelungen fort, und rüftere fich zu 
gleicher Zeit, ihr Sand zu verteidigen, wenn ja 
Fein Friede zu flatten fommen folte, Als aber 
ihre Sorderungen ihr gänzlich abgefchlagen wur⸗ 
den, woruͤber wir und alle Catholiken uns von 
Herzen freueten, und ſie die gewiße Nachricht 
erhielt, daß der Herzog von Parma zuerſt kom⸗ 
men wuͤrde, die Stadt London zu zerſtoͤren, rief 
fie ihre Friedensunterhaͤndeler zuruͤck, ging nd« 
her nach Sondon zu, und lag gleichfam in ihren 
Vorſtaͤdten: die Stadt wurde dadurch nicht we- 
nig aufgemuntert, fie fahe ale Tage zehntauſend 
Mann, welche aus der Bürgerfchaft genommen 
waren, in den Waffen geüber, und noch dreife 
figtaufend Mann waren bereit zu flreiten. | 
Eine Armee mufte fich zwanzig Meile unter 
der Stadt an der Themfe nach der See zu la— 
gern, Sie ging dahin, um ihre Srosmur zu 
zeigen, denn ob fie gleich eine Frauensperfon 
wäre, fagte fie, fo mwolte fie doch zeigen, daß 
fie ein Herze hätte; fie muflerte die Armee, ging 


durch die Glieder derfelben und fpeifete auch im 


Lager: ohngeachtet man fie bat, Tieber in Sons . 

don zu bleiben und ſich nicht der Gefar blos zu 
fielen. De em von Keicefter hatte das 

Com. Rt 
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Commanddo über diefe Armee. Sie beſah erſt 
die Soldaten, wie ſie nach ihren Grafſchaften 
lagen, hernach lies fie dieſelben in Schlachtord. 
nung ftellen, ritt um fie herum und. befah fie 
ſorgfaͤltiglich, fie hatte den General und drey 
oder viere bey ſich; nur, um Staar zu machen, 
lies ſie das Schwerd durch den Grafen von Örs 
mond vor ſich her tragen, welches ich wohl an, 

gemerfet habe, 
un wurde fie mit lauten Gefchren und Huze 
zas begrüßen, und ein jeder zeigte feine: Siebe, 
Gehorſam, Bereitwilligkeit vor fie zw flreiten 
auf alle Weife an; dergleichen man in einem $a. 
ger felten ſiehet, zumal fie eine Königin (Frau: 
ensperfon) war. Sauter Beweiſe fahe man von 
einer verwundernswuͤrdigen Einigkeit zwifchen eis 
ner Königin und ihren Unterthanen, von Ehr. 
furcht und Gehorſam gegen’ einen Monarchen; 
wovor fie auch auf eine angeneme und fürjtliche 
Art ſich bedanfete. Ich Fönte noch mehrere Din. 
ge hinzufegen, welche ich felbft gefehen habe, denn 
ich bin mit vielen andern öfters dahin gegangen, 
Ich habe auch den ganzen Weg über fein böfes - 
Wort von ihr reden gehöret, man ruͤmete fie 
vielmehr wegen ihrer wohlgewachfenen Perfon 
und fürftlichen Bezeigen, man wünfchete ihr lau, 
ser Glück und Segen, und verfluchte ihre Fein. 
de, fowohl Verräter als ale Papiften, und 
i el 
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ein jeder hatte ein brünftiges Verlangen fein teben 
vor ihr zu wagen. 

Außerdem mar fie ben dem fingen der Armee 
zugegen, denn man die Pfalme in die Form von 
Gebeten zum Preife des Almaͤchtigen gefegst hat, 
welches man auf feine. Weiſe tadeln kan; fie 
lobte diefelben und danfete GOtt in denfelben 
mit vieler Andacht. Was ich itzo fihreibe, ge 
ſchiehet gewis nicht, als ob ich darin einigen 
Troſt finde, fondern um Ihnen offenbar zu zeis 
gen, daß weder diefe Königin ihe Volk beleidi— 
ge, noch das Volk den geringeſten Wiederwillen 
gegen ihre Befele merken laße. —9 

Sie hatte auch eine Armee von ohngefer vier, 
zig. taufend Mann Infanterie und fechs tauſend 
Mann Cavallerie, unter dee Anfürung des Ds 
berfammerheren Lord Hunsdon, welche mitten 
aus dem Sande angeworben war, und zur Bes 
ſchuͤtzung ihrer eigenen Perfon dienen ſolte. Vie— 
 Eorpos aus verfchiedenen Grafichaften fas 
men zu ihe ins $ager, andere in die Vorſtaͤd⸗ 
te und Städte um London, welche fie aber 
wieder zurück ſchickte, weil ihre Ernte vor der 
Hand war, Es wolten zwar viele fich nicht 
zuruͤckweiſen laßen, fondern Famen, wie fie 
fagten, auf ihre eigene Koften näher herzu, um 
die. Perfon der Königin zu fehen, und mit des 


ten zw ſtreiten, welche ſich das Königreich zu 
ero⸗ 
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erobern unterftehen wolten. Es muften zwar 
die mehreften wieder zurück gehen, doch ihre Ca— 
pitaing und die vornemſten Ritter und Herrn 
famen nah Hofe um ihre Dienfte anzubieten, 
welche auch gnaͤdig aufgenommen wurden. Sie 
find nun mehrenteils wieder nad) Haufe gereifer 
‚mit der gegebenen feften Verſicherung, ihre Com. 
pagnien allezeie in Bereitſchaft zu halten, ſo daß 
fie auf gegebenen Befel in wenigen Stunden in 
guter Ordnung wieder kommen fönnen, | 
Sch muß Ihnen auch fagen, wie willig und 
bereit der ganze Adel des Reichs gewefen ift der 
Königin. zu dienen, auch folche, welche Feine 
DBedienungen bey der Armee hatten. Go bald 
als man erfur, daß die Königin nahe bey. Lon⸗ 
don wäre, und daß fih die Armeen im Lande 
verſamleten, allem Unternemen einer Eroberung 
zu wiederfichen, auch von den Seekuͤſten Nach. 
richt Fam, daß die Spanifche Flotte im Geſich— 
te ſey; kamen alle Edelleute von Often und Wes 
fien, von Süden und Norden zur Königin: 
nur allein die ausgenommen, welche das Com, 
mando in den’ Graffchaften hatten, und. daher 
ſich aus ihrer Grafſchaft nicht entfernen durften ; 
ingleichen einige wenige Lords, welche fo viel 
Mann nicht darfiellen Fonten, als fie gerne wolten ; 
jene brachten nach ihrem Stande und Vermoͤ⸗ 
gen fhöne Compagnien von Reutern und Fuß. 
" (2, Teil.) Db volk, 
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volk, welche ſie um London poſtirten, und ſo 
lange, bis die Spaniſche Flotte jenfeit Schotland 
war, ſelbſt beſoldeten. Viele praeſentirten ih» 
re Compagnien der Königin, und man verwun⸗ 
derte fich über die. große Anzal und guten Waf- 
fen derfelben, vornemlich über die vielen Pferde, 
weil man geglauber hatte, daß Feine Pferde mehr 
übrig ſeyn Fönten, in Schotland ausgenommen, 
deßen Truppen mehrenteils in: Cavallerie be 
fiehen. | un sl 2 
Der erfte, welcher feine Compagnien vor 
die Königin brachte, war der edele, tugendhafte 
und * geehrte Mann, der Biscoune Monta⸗ 
vn gue, 


*Geehrt, honourable, auf lateinifch honoratus 
oͤmt nur den Knights und Baͤronets zu; ſo 
wie hochgeehrt, right honourable, welches 
die Englaͤnder durch honoratiſſimus uͤberſetzen, 
allein ein Titul der Grafen, Viscounts und 
Barons oder Lords iſt, und zwar auch der 
einzige Titul. Edel nobilis wird nur allein 
von dem Adel gebraucht, nemlich von Herzo⸗ 
gen, Marquis, Örsfen, Viscounts und Bar 
rons; und Hochedel, moſt noble, nobiliſſimus. 
allein von Herzogen und Marquis, welche 
außer dieſen einen andern Titul haben. Lord 
iſt der algemeine Name der Edelleutez und 
wenn es vor einen Zunamen oder Familien⸗ 
namen ſtehet, ohne Benennung einer andern 
Wuͤrde, fo zeiget es einen Baron an. Es iſt 
onſt ein jeder Herzog/ Misrguis, Graf a 
N ar (N 


\ 
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ae. Man mag von diefem Mann in Abficht 
‚auf feine Religion urteilen, wie man will, fo 
iſt das gewis, daß er allegeit, fo wie iko, ge 
dacht hat, Er zeigete fowohl der Königin als 
ihrem Geheimenrahte in öffentlichen Verſamlun⸗ 
‚gen an, daß er in feinem Alter, und bey feiner 
Unpäslichfeit mit der völigen Entſchließung hie, 
"her Fame zu leben und zu flerben in der Vertei. 
digung der Königin und feines Landes gegen al. 
leg Unternemen , es mögte vom Pabſte, einem 
Könige oder Potentaten herfommen, von mel. 
chem es wolle, und daß er fein geben, feine 
"Kinder, feine Laͤndereyen und feine Güter in die. 
ſem Kriege wagen wolte. Die That Fam damie 
überein: denn er kam in Perfon vor die Koͤni⸗ 
gin mit feinen Reutern, welche meift zweyhun⸗ 
dert Mann waren, und von feinen Söhnen und 
einem Fleinen Kinde, welches der Erbe feines 
Bb 2 Haus 


Viscount zugleich ein Baron; ein Herzog 

und Marquis zugleich ein Graf, auch wohl 

ein Viscount. Iſt der Vater ein Herzog oder 

en Marquis, fo bat der iltefte Sohn den 

Character eines Grafen , der zweyte eines 

Lords, der dritte heißt Esquire und fehlecht 

weg Miafter, Monſieur: wenn alfo der Va⸗ 

ter nur ein Baron oder Kordift, fo heißet der 

‚un, Sohn nur Maſter. Stirbt der Vater, fo er⸗ 

bet der aͤlteſte Sohn. alle Eharacters, fo wie 

alle liegende Gründe. Mord wird im Lateini⸗ 
ſchen durch dominus überfeger. 
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Hauſes, nemlich fein Großſohn, war, und fehr 
artig zu Pferde ſaß, angefuͤret wurden. Es 
machte dieſes einen großen Eindruck, daß ein 
Großvater, Vater und Sohn zu gleicher Zeit 
vor einer Koͤnigin zu ihrem Dienſte zu Pferde 
ſaßen; ob ich zwar meinen Schmerz daruͤber 
nicht bergen kan, daß unſere Feinde damit ſo 
wohl zufrieden waren: Doch, weil Em, » dies 
fer Edelman befant ift, indem er bey dem Ca⸗ 
j tholiſchen Koͤnige vor vielen Jahren Geſanter der 
Koͤnigin geweſen, ſo habe ich es Ihnen nicht ver⸗ 
helen koͤnnen. Und ſolcher Herren ſind mehrere, 
von welchen man ſich nicht: die geringeſte Hof- 
‚nung machen; tan, daß fie einigem Uuternemen 


gegen die Konigin oder, das. Reich Siuſtig In 


werden. 


Ihm folgeten viele andere nach, welches stone 


feine angeneme Nachrichten find, es iſt aber doch 
gut, daß Sie den itzigen Zuſtand von England 
wißen, damit Sie beßer urteilen koͤnnen, wie 
man den letzten Verluſt inskuͤnftige erſetzen Eon 
neo. Der Graf von Lincoln und der Lord 


Windſor zogen, wie der Lord Miontague | 


ihre Compagnien vor der Königin auf. Mach 
ihnen. der Großkanzler, ein oder zwey Tage 
nachher der Graf von Warwick, der. Groß. 
ſchatzmeiſter Lord Burghley, der Lord Compton, 


und des Abende no der — von Leiceſter 
——— 
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und der $ord Rich, außer verſchiedenen Rit⸗ 
teen, welche unterfchiebliche flarfe Compagnien 
von Reutern bey fich hatten. Zweh Tage nache 
her präfentirte der Oberjtallmeifter der Graf vor 
Eſſex über dreyhundert Pferde zu allerley Dien⸗ 
ſten der Koͤnigin, inglelchen einen ſchoͤnen Hauf⸗ 
fen von Fußvolk, lauter Mousquetiers. * 
Dieſer Graf machte die groͤſte Parade, auſ⸗ 
ferdem, daß er mit dem * Grafen von Cums 
berland und andern einen Tournirritt anſtelle⸗ 
te, und feine Leute: Kleine, Scharmügel machen 
lies, zum groͤſten Vergnügen der Königin und 
vieler taufenden von dem Wolfe Ich hoͤrete 
hier viele heftige Reden negen alle Papiſtiſche 
Engländer, welche zufammen Verräter genennet 
wurden; und man wuͤnſchete, daß drenmal fo viele 
Spanier zugegen ſeyn mögten, die Qapferfeit 
eines Engländers zu erfaren. Ich hoͤrete diefe 
Dinge mit dem gröften Verdruße an, und vies 
Te andere Fluͤche mehr; denn ich durfte ihnen 
da nicht wiederfprechen , ſonſt haͤtten ſie 8 in 
Rüden gehauet; 

‚ Außer den erwaͤnten Lords brachten oh * 
Graf von Morcefter , der Graf von Hert⸗ 

F 3b 3 ford, ‚ 


IJego iſt Fein Graf von Cumberland mehr, 
ſondern die Graffchaft ift in ein Herzogthum 
verwandelt ,: wovon nur der zweite Sohn 
des Königes ar England den Namen fuͤret. 
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ford, die Lords Audeley, Mlorley, Dactes, 


Sandys , Miordount, und ein jeder Gehei⸗ 
merraht anfehnliche Hauffen nach dee Stadt, 
ſo daß um diefe Zeit bey London über fuͤnftau⸗ 
fend Pferde zum Dienfte der Königin bereit ſtan⸗ 
denn Ueber diefe, mie ich an einem fichern Or⸗ 


te hörete, waren noch einmal-foviele bey den ab» 
wefenden Lords, welche in den Graffchaften bfei- 


ben muften, nemlich bey dem Marquis von 
Winchefter, Stathalter von Hampfhire, dem‘ 
Grafen von Sußer,. von Dorſetſhire, dem 
Grafen von Shrewsbury, welcher über viele) 


Grafſchaften Stathalter ift, dem Lord Stran⸗ 
ge, von $ancashire und Cheshire, deßen Das 
ter, der Graf von Derby, von Flandern zu- 


ruͤckgekommen iſt. Damit man fehe, wie lieb: 


man diefen Grafen: habe, fo muß ih Ihnen et» 
zaͤlen, daß mir vor gewis gefaget iſt, daß, da 


der Graf fo: lange ausblieb, und man zmeifelte 


an. feiner  MWiederfunft, : weil: det Herzog von 


Parma; ihn und die übrigen Friedens Commife 
farien nicht ziehen Taßen würde; daß, ſage ichy 


die“ Einwoner von Sancafhire und Cheſhire ſich 


entfehleßen, ihn unter Anfürung feines Sohnes 


über die See zu hofen und nach Haufe zu brin. 


| 


gen. Sch berüre diefes aus Feiner andern Ur. 


ſache, als die Größe der. Liebe, welche das Volk 
gegen den Grafen träger, anzuzeigen , welcher 


ſowohl 
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ſowohl ar fein‘ Sohn dem pe eifrig zuwie⸗ 
der find. 

Der Graf von Barth, Stäthalter von’ Der 
vonfhire, fol ſo biel Truppen vor fein Geld anges 
worben haben,"daß er damit allein eine Anlan- 
dung in feiner Graffchafe verhindern fFönnen; 
Der Graf von Dembrofe, GStarhalter von 
Somerferf hire und Wilefhire ingfeichen Lord⸗ 
prefident von ganz Wallis, ſtand in Bereitſchaft 
mit dreyhundert Reutern und fuͤrfhundert Mann 
Fußvolk zur Koͤnigin zu’fommen, ohne daß ſei⸗ 
ne Laͤnder in geringeſten von Soldaten enthloͤßet 
worden waͤren. 

Ich uͤbergehe die Reoter der Grafen von 
———— und Cumberland, welche 
zwar in’ Bereitſchaft ſtanden der Königin vorge⸗ 
ſtellet zu werden; als aber das Geruͤchte von der 
Ankunft der Spaniſchen Flotte kam, eileten die 
Grafen nach der Seekuͤſte, und gingen zu Schifr 
fe, wo fie viele Tapferkeit bewicfen haben. Und 
damit Sie fehen, wie bereit jederman geweſen, 
fein geben in gleichen Dienften zu wagen, fo gin⸗ 
gen zu gleicher Zeit viele junge Herren ohne Wie 
ſenſchaft der Königin und ohne Befoldung auf 
die Schiffe der Königin, in welchen fie bey Ea- 
lais gefteirten haben. Es ift die Anzal diefer 
Perfonen fehr groß, ich erinnere mich noch fol 
3 ‚Herr Heinrich Brook, ein Sohn 

Bb 4 des 
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des Lord Lobbam, Sir Aoratio Pallavis 
cino ein Nitter von Genua ꝛc. Insbeſondere 
har man viel Ruͤmens gemacht von zwey Hof 
junfern Thomas ;, Gerard und William 
Harvey, nemlich dieſe zwey wagten ſich in eis 
nem Schifboote die. große Galliaße, in ‚welcher: 
Moncado war, zu erobern, und, befliegen dies 
felbe allein mit. ihren Rapiers, in der ‚Hand; 
dergleichen Verwegenheit noch nie erhoͤret iſt 
Auch dev. Graf von Örford, einer der-älteften 
Grafen dieſes Landes, ging zu Schiffe, ingleichen 
ber Lord Duöley, Sir Walter Saleigh⸗ | 
und fehr viele andere. | 
Die Armee deg Grafen von Zunsingdem in 
Porffhire beſtand aus vierzigtaufend Mann wohl⸗ 
bewafneter Sufanterie, und, im Fall der Noht, 
ſtunden ihm noch zehntauſend Mann Cavallerie 
zu Dienſte; wozu noch die Lords Serosp, Dar⸗ 
cy und Ewers kamen mit ihren Truppen. 
Der Graf von Kent, die. Lords Hunsdon, 
Yiosih, Cobham, Chandos Gray, St. 
Johannes, Buckhurſt, welche lauter Stat⸗ 
halter von Grafſchaften find, hatten beträchtliche, 
Eompagnien von. Neutern zufammen. gebracht, 
ch habe mit Fleiß, meine Erzaͤlung fo umſtaͤnd⸗ 
lich gemacht, damit Sie feheny wieder ganze 
Adel geſinnet geweſen. Und wenn: Gie ihrem 
Satalogum von dem Adel des Reichs a 
BR | Br) 
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ſo werden ſie finden, daß dieſe, welche ich er— 
waͤnet, die vornemſten Lords ſeyn. Es felen 

nur noch die drey Grafen von Rurland, South⸗ 
hampton und Bedford, welche noch ſehr jung, 

und in einer verkerten Neligion aufgebracht find, 

Noch iſt übrig der Graf von Arundel, welcher im 
Tower ſitzet; er mag aber gegen die Catholiſche 
Religion geſinnet ſeyn, wie er will, fo iſt doch 
das ganz gewis , daß er fein. Leben vor die Ders 
teidigung der Königin dargeboten hat, 

Und worauf man fih noch Rechnung machte, 
da der ganze Adel fowohl, als das Volk auf der Ko- 
nigin Seite war, der trat gar zu ihr über, fo daß 
die Königin Feine ſtaͤrkere Hülfe irgendswoher er 
halten konte: nemlich der ‚König der: Schotlän« 
der fehiefte einen Herrn an die Königin mit, ei» 

nem Briefe , wie ich von glaubwürdigen $euten 
gehörer habe, und laͤßet ihr feine ganze-Mahe 
anbieten, ja, wenn fie eg verlangete , er wolte 
felber, in. Perſon fein geben wagen vor die Vers 
teidigung diefes Reichs. Sie fehen hieraus, was 
manfich von den nichtigen Verſprechen, die im 
Mamen diefes Königes gethan find, zu. verfpres 
chen hat. Selbſt die Bifchöffe und ihre Geift« 
lichkeit haben zufanmen geleget, um. beteächtlis 
che Eompagnien fowohl von Eavallerie als In— 
fanterie aufzubringen ,- welche von ſolchen An⸗ 
fuͤrern , die die Königin nennen würde, coms 
Bb 5 mans 
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mandiret werden folten, und dieſe muͤßen gar 
heißen milites ſacri. | | 
“Mas den letzten Punct anbetrifft, ich meyne 
eine ſtarke Partey von Catholiſchen, welche der 
Spaniſchen Flotte zu Huͤlfe kommen ſolte, ſo ſe⸗ 
hen Sie aus dem, mas ich bisher geſagt habe, 
daß auch diefes auf dem Sande gebauet geweſen 
Und dennoch erfare ich, daß man fich Hierauf 
ſehr größe Rechnung gemacht habe. Denn man 
höret io von den gefangenen Spaniern nichts 
als ein klaͤglich Geſchrey, daß ihr König Hinter, 
gangen, ja verraren ſey: denn fagen fie, es har 
be ein jeder Officier dor gewiße Warheit gehöret, 
‚daß fie ſich gar nicht vor einen Wicderftand zu 
fürchten hatten: denn der" König habe die ge- 
wiße Nachricht erhalten, daß, fobald fie nur 
an die Kuͤſten von England kaͤmen, eine‘ ftärfe 
Armee von Catholiſchen ihnen beyzuſtehen 'bereit 
ware; dadurch wären fie angefriſchet worden 
diefe Reiſe zu unterhemen, fonft würden ſie ge⸗ 
wis nicht ins Schiff gejtiegen ſeyn: denn fagen 
fie es fen genen alle Vernunft gemefer, ein Reich 
anzufalen, ; mit der Hofnung es zu erobern, oh⸗ 
ne ein Recht dazu zu haben und vornemlich oh⸗ 
ne von einer fehr ftarfen * in demſewen 
verſichert zu ſeyn. 
Und weil fie nun finden, daß ug ibiefee | 
fehr sehe ift, fo — Ihnen viele Gefan⸗ 


gene 
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gene alles Unglüf an, weil Sie des Königes 
Gefante feyn, dem man deftomehr Glauben 
bengemeßen, weil man eine ‚große Meynung 
von Ihrer Wißenfchaft, betreffend: den Zur 
ftand von England, gehabt habe; und Sie 
den König zu einem. folchen Unternemen an— 
gereizet hätten. So verfluchen fie auch ale fol- 
che Engländer, welche aus ihrem Sande gefluͤch⸗ 
fer, fie nennen felbige Verräter, weil fie dem 
Pabſte und dem Könige von Epanien ihr Sand 
feil geboten. Sie fegen hinzu, daß ihnen zu. 
gefihworen ſey, daß dis fand fo offen, und fo 
ſchwach, und die Einwoner fo efende Leute ſeyn, 
daß fie gedacht, es brauche nicht mehrere Mühe 
fie zu 'übermwältigen, als man im Anfange ge 
braucht, ' einen Hauffen vor nackten India⸗ 

nern zu uͤberwinden. | 

Und mas die Macht diefes Landes und des 
Volkes betrifft, ſo wundern fich die Gefangene, 
welche von der Seefüfte nach London gebracht 
find, zum höchften darüber, und halten cs vor 
unüberwindlich 5 es müfte denn feyn, daß es ver, 
raten würde, ‚Man Eönte fagen , daß derglei⸗ 
chen Reden von Schmeicheley herruͤreten, weil 
ſie von den Englaͤndern gut begegnet werden, 
welche ſich auch leicht durch Schmeicheley ein 
nemen laßen. So viel iſt aber doch gewis, daß 
fie, mie es äußerlich ſcheint, heftig auf diejeni⸗ 
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gen fchelten, welche den König zu dieſem Unter⸗ 
nemen angeraten haben. Einige von ihnen, 
welche Verſtand beſitzen, haben ſich fleißig darnach 
erkundiget, was die aus England verbannete und 
in Spanien ernerete hier vor Credit haben ‚cals: 
Sir Stanz Englefield, der Lord Paget und: 
fein Bruder; ingleichen der Graf von Weſt⸗ 
moreland. Es haben aber unſere Feinde dien 
ſe Leute fo veraͤchtlich gemacht, daß ſie nicht im 
ſtande geweſen eine betraͤchtliche Anzal von Leu⸗ 
ten dem Koͤnige zuzufuͤren, auch vorher wenig 
Anſehen gehabt hätten, daß ſich die Gefange— 
nen wundern, wie der Koͤnig ſich hätte von ih. 

nen fönnen einnemen laßen, umd ihnen: Penſio⸗ 
nen geben „es. müjte denn feyn aus Mirleiden 
wegen ihrer Religion. Sie fagen, aber ;..mie 
oft fie in Spanien gehörer hätten, daß der Koͤ⸗ 
nig einmal recht betrogen ſey, da eine Englifche 
Privarperfon Thomas Stukely, welhe Schul 
den und anderer liederlihen Handelungen wegen 
aus Irland geflohen nach Spanien , fich vor eis 
nen Herzog, einen Marquis und einen Örafen 
von Irland ausgegeben, auch davor erkant und 
als ein Mann, der große Dienſte gegen die 
Königin von England thun fönte, unterhalten, 
hernach aber, nachdem feine, Betruͤgerey entdek⸗ 
tet worden „aus dem Reiche verbannet ſey. Er 


habe ſich darauf nach Kom begeben und von 
dem 
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‚dem Pabfte vieles gutes genoßen, bis felbft ei⸗ 
nige gute Catholiken, welche nicht Teiden Finnen, 
‚daß man Pabfiliche Heiligkeit fo hintergehen wol. 
‚te, den Betrug entdeckten. Es machen fih die 
Gefangene darüber recht luſtig, daß der Kaifer 
Earl fomohl als der König und der Pabſt von 
dieſem Stukely fih haben betruͤgen laßen. Und 
die Warheit zu ſagen, ich und viele andere ha⸗ 
„ben: uns [damen und verwundern müßen, wenn 
wir dergleichen verwegene Neden von dem Koͤni⸗ 
‚ger dem Pabſte, ſelbſt dem Kaiſer hoͤreten, wie 
ein ſolcher Kerl, als Stukely war, fie betruͤ⸗ 
gen koͤnnen; und insbeſondere hat mich gewun⸗ 
dert, daß der Catholiſche Koͤnig ſich hat hinter 
‚das Licht fuͤren laßen da viele von deßen Raͤh⸗ 
‚sen. bey feinem Hierſeyn wuſten, daß er ein 
Betler, ein Erzbube fey und hernach gegen die 
Spanier Seeräuberen getrieben habe. 
AIch habe nun Em, +» eineweitläuftige Erzaͤ⸗ 
fung von dem Zuftande des Reichs gegeben. Sch 
meines Teils weiß nicht, mie zu helfen fer: 
denn aus der Erfarung hat man ‚gefehen, dag 
‚man mit Gewalt nichts ausrichten fönne, Auch 
‚der Tod der Königin wird Feine Veränderung 
‚machen ; ‚denn dag ganze Volk ift fo verzweifelt 
boͤſe auf unfere Religion, daß gegen feine vereis 
nigte Macht nichts was ausrichten fan, Und 
wer * der Koͤnigin in der Regierung nachfol⸗ 


gen 
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gen wird, da fie doch noch Tange leben Fan, 
entweder der König der Schotten, oder ein ans 
der von föniglichen Gebluͤte, denn noch fehr 
viele von den königlichen Häufern York und fan. 
cafter im Sande, feyn ; fo fan man fich auf fol. 
che nicht die geringefte Rechnung machen, Ein 
jeder von den itztlebenden ift fo eifrig gegen den 
Pabſt, als ein Proteftante oder Keger in der 
Welt nur feyn fan. Ich weiß alſo feinen an- 
dern Weg, als daß wir unfere Sache dem al. 
mächtigen GOtt und allen Heiligen im Himmel 
mit eifrigem Gebete anbefelen; und auf Erven 
den heiligen Rahtſchlaͤgen des Pabſtes und fei- 
ner Cardinaͤle, und fie demuͤtig anflehen eine 
Erquickung unfern verwiefenen Brüdern zu ſen⸗ 
den , und verftändige, heilige und gelerte Maͤn⸗ 
ner hieher zu febicken, melche ung heimlich, oh. 
ne fih um Staatsgefchäfte ju befümmern, un. 
terrichten und andere, welche in der Ketzerey noch 
nicht zu tief eingewurzelt ſeyn, gewinnen. | 
Und was die anberrifft, welche jährlich viel Geld 
geben müßen, weil fie nicht zur Kirche kom⸗ 
men, fo bitte ich zu betrachten, ob man nicht 
denen zu Hülfe kommen koͤnte. Ich meyne 
Pabftliche Heiligkeit Fönte ihnen erlauben, nur 
auf einige wenige Fahre, in die Kirche zu gehen, 
ohne ihren Glauben zu verändern: : denn, wie 
man ſaget, gehet in denſelben nichts vor, das 
dem 
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dem Geſetze GOttes ausdruͤcklich zumicder fen, 
nun. die Gebrauche und Gebete, ob fie zwar aus 
der Schrift genommen ſeyn, ſind nicht von der 
Catholiſchen Kirche, und ihrem Haupte, welches 
Dabftliche Heiligkeit ift, gut geheißen: ‚Und des, | 
wegen halten alle rechtſchaffene Catholiken diefe 
Kirche vor Schismatifch. Wenn! dis erlaubee 
würde, fo fönten viele, welche bis an ihr Ende Ca, 
tholifch bleiben werden, beßer zurechte kommen; 
und mit, der Zeit föntemit GOttes Hilfe die Ca— 
tholifche Religion weit ficherer ausgebreitet wer 
den, als durch Gewalt gefchehen wird." Denn 
im Anfang breitete fih die Chriftliche Religion 
in aller Welt aus, nicht durch Gewalt, fondern 
durch das Seren und heiliges Leben der Lerer, 
ohngeachtet alles menfchlichen Wiederftandes. Ich 
endige meinen langen Brief mit den Worten Da. 
vidg, melche in einem Pſalm viermal vorkom⸗ 
men: Et clamaverunt ad Dominum imtri- 
bulatione eorum; et de anguftia eorum 
liberavit eos. Und diefen Grund müßen wit 
zu unſerer Hofnung legen, denn aller anderer ft 
* Sonden d. Auguſt 1588. HURTE Bi 


4 kann * Dife Brief gefchloßen, und ihn 
einem meiner guten Freunde, welcher die Fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache beßer verſtand als ich) um ihn 
in dieſe Sprache zu uͤberſetzen/ uͤbergeben/ und 
sro auch 
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auch diefer fehon einen Anfang damit gemacht 
hatte; iſt mir das Unglück begegnet, daß er 
in ein higig Fieber gefallen; und weil ich Tange 
auf feine Genefung wartete, und diefe doch niche 
erfofgete, habe ich ihn einem andern guten Cas 
tholifen zu überfegen gegeben, worauf wieder 
einige Zeit hingegangen: daher ich ‚meinen in 
der Miste des Augufts angefangenen Brief am 
Ende des Septembers endigen müßen; und weil 
feit der Zeit noch manches vorgefallen iſt habe ich 
es beyfuͤgen wollen. 

Ohngefer den ſiebten Auguſt fam der. Groß. 
admiral, der die Spanifche Flotte bis auf den 
ss Grad Nordwaͤrts verfolger haben fol, wie⸗ 
der zuruͤck. Man wuſte nicht, wohin ſich die 
fe gewendet hatte, entweder nach Norwegen 0 
der den Drcadifchen Inſuln; waͤre dieſes, ſo 
glaubte man, daß fie über Irland nach Haufe 
gehen; injenem Fall aber; daß, wenn fie Maft- 
baͤume bekommen Fönte ; fie wieder fommen wür- 
de. Ich meines Teils wuͤnſchete ihnen einen 
guten Wind nach Haufe, indem in Norwegen 
ihe Mangel nicht erfeet werden ‚noch auch der 
Herzog von Parma feine Soldaten auf die 
See bringen fonte. Jedoch nachdem man Nach- 
richt erhalten, daß fie jenfeit den Drcadifchen 
Inſuln wäre, und daß der König der Schotten 
allen Seefüften ſcharfe Befele erteilet Habe, kei⸗ 
dan \ nem 
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nem Spanier das Anfanden zu erlauben, den 
Engfandern aber alle Huͤlfe zu erzeigen; fo gab 
man Ordre die ganze Flotte aus einander gehen 
zu laflen, ausgenommen zwanzig Schiffe, wel—⸗ 
he unter dem Commando des $ord Heinrich 
Seymour auf die Bewegungen des Herzogs 
von Parma act geben folten. Aber dren oder 
vier Tage nachher Fam Bericht nach Hofe, daß 
die Spaniſche Flotte fich mit frifchen Waßer, 
Brod,; Fiſch und Fleiſche jenfeit der Orcadifchen 
Snfufn reichlich derforget habe, und noch ein. 
mal wieder kommen würde , die Armee des Her. 
zogs von Parma nach England zu bringen. 
Das machte der Königin und den Minifterio viel 
zu fchaffen, und die ganze Flotte wurde aufeinmal 
wieder in den vorigen Stand gefeßet, Wir freuen 
ten ung darüber, daß fie wieder neue Unruhen 
hätten, und auf jedes Gerücht große Unfoften 
machen müften. Doch nach acht oder zehn Tas 
gen, alg die zwey oder drey Pinnaßen, welche 
die Spanifche Flotte fuchen folten, wieder kamen 
und berichteten, daß fie jenfeit der Drcadifchen Ins 
fuln nach Weſten zu in erbärmlichen Zuftande 
fegelte, kam eine neue Ordre heraus, die Flotte 
zu entwafnen, ausgenommen die unter dem 
$ord Heinrich Seymour ſtund. Es famen 
alfo der Großadmiral, der Lord Thomas Ho⸗ 
Ward, der ford Heinrich Seymour, $ord 

(2. Teil.) MET Shef⸗ 
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Sheflield, Sir. Stanz Drake nebſt allen Ca. 
‚pitains nach Hofe. Und nach dieſer Ankunft 
find ſolche Gerüchte auggebreiter, welche allen Ar- 
‚ten. von Leuten einen. tödlichen. Haß gegen die 
Spanier beybringen folten, daß die arme Ge- 
fangene befürchteten , fie würden alle maßacriret 
‚werden. Denn e8 wurde in die. Zeitungen. ges 
feet und auch geglauber, daß die Spanifche Herren, 
welche auf der. Flotte geweſen, alle adeliche Häu- 
fer, und Sitze, welche fie nach der, Reihe auf 
dem Papier gehabt, unter ſich gefeilet, und 
unterschiedliche", graufame Todesarten fo wohl 
den Vornemen als, Geringen zugedacht hätten ; 
die Damen und Jungfern wären zu aller Bog- 
heit, beftimmet ; der reichen Kaufleute Häufer in 
ein ordentlich Regiſter gebracht und zur Plün- 
derung unter, die Squadronen ausgeteilet gewe⸗ 
fen. Und um den Haß noch größer zu ma 
chen, erzälete man, daß eine Menge von Strik—⸗ 
fen auf den Spanifchen Schiffen, um damit 
das gemeine Volk zu erwuͤrgen, und gewiße 
Eiſen gefunden ſeyn, womit alle Kinder unter 
ſieben Jahren in ihren Geſichten gebrandmarket 
werden ſolten, damit man fie als die Kinder ei- 
ner. bezwungenen Nation daran erfennen fon, 
ne. Es wurden dergleichen “Dinge von. allen 
bercuet und man ſegte, Da die ——— 
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fie geftanden hätten ; daß daher ein groß Mies, 
vergnügen unter dem gemeinen Volke enftand, 
dag man die Gefangene noch leben ließe. Doc) 
trug man ale Sorgfalt vor die Sicherheit der 
Gefangenen; und um das Volk zu befriedigen, 
wurden vorigen Sontag eine. große Menge von 
Flaggen und Fanen, welche man von den Spa⸗ 
nifchen Schiffen erobert hatte, aufden Rirchhof 
St. Pauls unter der Predigt gebracht, und jeder- 
man gezeiget, von da nach Cheapfide und darauf 
nach London Brücke getragen, wodurch die 
Wut des Volkes in Triumph verfetet wurde: 
denn fie rümeteh allerwegen, daß GOtt dig ges 
than habe, melcher ihe inbrünftiges Gebet erhos 
ret. Allerhand Freudenebezeugungen erfolgten 
hierauf. Und fo wie im vergangenen us 
nio und Julio die Kirchen täglich mit Volk ans 
gefuͤllet waren, welches mit Geber und Außerlichen 
Schein der Buße GOtt um Hulfe gegen ihre 
Feinde anflchete, und man in manchen Kirchen 
alle Woche drey ganze Tage lang von Morgen 
bis zum Abend mit "Geber und Predigten ans 
hielt, daß man fich fehr verwundern mufte über 
«eine fo algemeine Devotion, welche doch meines 
(Erachtens mehr aus Furcht als aus Religion here 
ruͤrete: So iſt nun igo, da die Spanifche Flotte ge» 
lagen, und von den Unruhen und Uneinigfeiten 
Ce 2 uns 
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unter den Epaniern in Slandern Nachricht herges 
bracht worden, ein großer Jufammenlauf des Volks 
in allen Kirchen, Predigten zu hören, in 
welchen BHDrt vor feine Befreyung von der 
gedraueten Eroberung gedanket wird. Sonden 
d. Sept, 15883 LERNTE 
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Mein Herr, 

s iſt bekant, daß die allerbeſten Dinge dem 
Misbrauch unterworfen ſeyn, und es ſchei⸗ 
net, daß, je vortreflicher ein Ding an 
und vor ſich iſt, deſto mehr Schaden aus dem 
Misbrauch deßelben enftehe ; denn feine Güte 
«wird ins Boͤſe verwandelt, und die Kraft zu 
Schaden fleiget nach dem Maaße, nach welchen 

‚die Kraft gutes zu wuͤrken ſich aͤußern koͤnnen. 
Das Vermoͤgen vor ſich ſelbſt zu denken, und 
die Handelungen nach feinem eigenen Urteil: eins 
‚zurichten , ift wohl der größefte-unter den irdi⸗ 
‚Shen Vorteilen: es ift daher der Misbrauch def- 
ſelben der gefärlichfte und: ſchaͤdlichſte. Es ges 
(reicht nichts mehr jur Ehre der menfchlichen Ma⸗ 
“tur, als eine Sreyheit alles felber zu unterfuchen, 
und über die vorfommende.Sachen zu urteilen ; 
und ein Socrates , ein Plato, werden geruͤmet, 

weil fie diefelbe wohl angewendet haben. 
Es beſtehet diefe Freyheit in: einer unparteyle 
chen Unterfuchung der vorfommenden Dinge, mo. 
‚bey das Gemüt weder porher eingenommen, noch 
Durch Mebenabfichten gebunden ift, und allein 
‚der —— zu welcher die Gründe für 
Er 3 ven, 
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‚ren, Gehör giebet. Es iſt diefes die höchfte 
Stuffe der menfhlichen Freyheit, und der rech⸗ 
te und eigentliche Vorzug eines - Menfchen , ich 
mögte fagen, eines Ehriften. S. Luc. 14, 28-33. 
Ein rechter Freydenker beſchließet nicht gleich, 
er höret den Freund einer andern Meynung ges 
duldig an, weil er weiß, daß er irren Fan, 
und fich erinnert, daß er ſchon öfters von feiner 
eingefcehränften Natur) gedemutiggt worden ſey: 
er ift daher gleich: bereit: feinen Tiebgewonnenen 
Gedanken zu verlaßen , fo bald ihm deßelben Un⸗ 
grund gejeiget worden: er hat Geduld mit ſich 
felber, amd denfer, daß er wohl zu einer au. 
dern Zeit begreiffen koͤnne, worin er. fich itzo 
noch nicht finden fan: er fehile und ſchmaͤhet 
nicht auf feinen Wiederfacher, und Leidenſchaf⸗ 
ten haben gar feinen Einflus in fein Urteil. 
Wenn aber nicht Gründe, fondern Leiden 
fchaften das Urteil machen; wenn ein Menfch 
befchließer, che er gedacht und unterfucher hat, und 
hartnäckig behauptet, was er. nicht einmal halb 
verftehet ; wenn er von fich felber eingenommen 
ift und fich einbilder, daß er allein weife und 
frey, alle andere Menfchen aber Darren, Scla⸗ 
ven und vom Serum und von Vorurteilen ge⸗ 
fangen gehalten ſeyn; wenn er mit einem Haufe 
fen nichtsbedeutender Wörter um fich wirft, und 
mit anzuglichen und Schmaͤhworten verworre⸗ 
nen 
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nen und Tange abgedrofchenen Einwürfen Nach⸗ 
druck geben will, damit fein Freund, der ihn 
zurechte zu bringen ſuchet, ſtill ſchweige: fo ift 
der Schade, der aus einem ſolchen Misbrauche 
der Freyheit enſtehet, deſto größer, je vortrefs 
licher der Nutze des rechten —— der Frey⸗ 
heit hervorleuchtet. 

Soll ich einen Freydenker nach den Bey 
fielen, welche mir davon vorgefommen find, be- 
ſchreiben ſo ſiehet er ſo aus: Ein Freydenker 
nach der neuen Mode iſt ein Menſch, der Frey 
heit hat zu denfen und nicht zu denfen, den Ver: 
ftand. und die Warheit eines. Satzes zu unter. 
ſuchen und nicht zu unterfuchen, die Vernunft. 
zu brauchen und. nicht zu brauchen, auf Grüns ' 
de und Beweiſe zu achten und nicht zu achten, 
zu glauben und nicht zu glauben? nachdem nem» 
lich die Leidenſchaften den Ausfpruch thun, oder, 
vor gut befinden. Noch kürzer: Ein Freyden- 
for hat die Freyheit ſich unter die Claße von ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen oder unvernuͤnftigen Thie⸗ 
ven zu rechnen; eine Freyheit, welche er vor⸗ 
nemlich in Dingen die Religion betceſſn 
aͤußert. un: 

Sch weiß nicht, mein Here, ob Sie dieſen 
Beariff eines. Freydenkers vor volſtaͤndig oder 
‚genau erffären; er fol mit Naturaliſt / Deiſt 
einerlen ſeyn: denn dieſe drey Namen werden 

‚8:4 of 
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ohne Urfach vor verfchieden gehalten. -- Meiner we- 
nigen Meynung nach ift er auf die Erfarung ge, 
bauet, nicht, aber auf dag NWorgeben derer, wel, 
ehe fich diefe Namen beylegen. +. Urteilen Sie 
nach. dem Beweiſe, den ich davom geben werde, 
nachdem ich etwas von der Gefchichte: diefer Leu⸗ 
te gefagt habe, | 
Es iſt meine Abſicht nicht eine ausfücliche 
Gefchichte des Deismus in England zu geben; 
ich will nur ein weniges. von dem Anfange, Forts) 
gange und ikigen Zuſtande deßelben erzaͤlen. 
Denn man dem Deismus bis auf ‚feinen Ur— 
fprung unter den Ehriften nachgehet, ſo ſchei⸗ 
net. er aus der Entdeckung falfcher Wunderwerke 
enftanden zufeyn. Leute, welche Augen hatten zu fe» 
hen, fahen durch, den -Mebel der Betruͤgereyen, 
fchütteten aber das Kind mit dem Bade aus: 
daher koͤmts, daß Italien voller Atheiſten iſt. 
Man wird ſich alſo nicht irren, wenn man J⸗ 
talien zum Geburtsorte der Verachtung und Ver⸗ 
ſpottung der Religion, und die finſtern und ers 
barmlichen Zeiten vor, der Neformation als die 
Mutter und Pflegamme: derfelben anſiehet. Sie 
ift einige Zeit nachher über die Alpen nach Stanf. 
reih, und vonda nach England unter dem Vor. 
teil der einheimifchen unglücklichen. Kriege gegan- 
gen, und hat an den folgenden lafterhaften Zei- 
ten unter König Carl 2 eine fo gute — ge 
| H uUlle 
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funden, daß fie. in England ungemein zuge 
nommen. Sie wurde zwar durch die filechter- 
lichen Blicke: einer Inquiſition unter Jacob 2 
erfihrecket; Doch da die Furcht vorbey war, kam 
fie wieder herfuͤr, misbrauchte die gegebene Freyheit 
zu denken und zu fehreiben, und hat’ fo entfeglich 
um fich gegriffen, daß Selbft Seine Königliche 
Majeſtaͤt, der glorwuͤrdigſt regierende Monarch, 
in Dero neulichen Anrede an das Parliament, 
dieſem anbefolen auf nachdruͤckliche Mittel zu 
denfen, dem. mit Gewalt einreißenden Uebel zu 
begegnen. Und wie Holland und Zeutfchland 
von diefer Peft nach der Zeit angeftecket worden, ift 
Ihnen befant genung. 

Die Englische Nation, welcher. Ernfihaftig- 
feit angeboren ift, und die wegen ihrer Gemuͤts⸗ 
art an Leicht finnigfeie in der Religion ſich nicht 
beluftigen fan, auch trefliche Märtyrer: aufweis 
fet, hat gewis durch Feine gemeine Mittel, oder 
fo bald, zu einer gegenfeitigen Gemuͤtsbeſchaf⸗ 
fenheit gebracht werden koͤnnen. Die bürgerlis 
chen Kriege und Unruhen, die Verwirrungen 
nach dem Tode Carl 1, an welchen die Geiſtli— 
chen fehr viel Zeil hatten, der Enthufiasmus, her 
fehende Lafter, das Wohlgefallen an allerhand 
‚Sranzöfifehen Meppigfeiten und Thorheiten, + die 
Luſt zu allerhand finfichen Vergnuͤgen, ha 

NEN iin solle‘ ale .öee Bat 


410 Der fechs und zwanzigſte Brief, 


ben endlich Seichtfinnigkeie "in der Religion ger 
zeuget. 

Man pfleget gemeiniglich in die vor England 
ſehr ſchaͤdliche Zeiten unter Earl 2 den Aus; 
bruch des Deismus zu ſetzen; allein Thomas 
Hobbes fcheinet von den Verwirrungen in 
England, welche unter Carl ı und nach defen 
Zode ſich eraugneten, und in, welche fich die 
Geiftliche dee Landes zu ſehr miſcheten, zu feis 
nem. Buche de cive, vom Nahre 1642 und 
vornemlich: zu feinem Leviathan , welches A. 
1651 herausfommen if, Gelegenheit. genom« 
men zu haben, alle Religion dem, Fürften zu 
unterwerfen; oder, welches einerley iſt, den 
Grund der Meligion umzumwerfen. Er war 
ein Mann, der feinem Urteil zu viel trauete, und 
zu viel aus feinen Sägen ſchloß. Eduard 
Herbert von Cherbury, welcher noch etwas 
älter als Hobbes ift, wird Auch unter die Vers 
teidiger des Deismus gerechnet, und feine Buͤ⸗ 
her von der Warheit und von der Res 
ligion der Heiden und den Urfächen ibs 
rer Irtuͤmer, werden zum Beweiſe angefüret. 
Es koͤnte diefes mit dem Character eines Soldar 
ten, den er gefürer, beftchen, und er koͤnte 
auch aus eben der Quelle gefehöpfet haben, aus 
- welcher. Aobbes gefchöpfer hat. Allein es ift 
noch wohl eine Frage, ob er nicht vielmehr ei- 

ne 
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ne Zulaͤnglichkelt der natuͤrlichen Religion vor 
Heiden habe erweiſen und ſich denen entgegen 
ſetzen wollen, die die ganze Schaar der Heiden 
der Verdamnis unterwerfen. Jedoch iſt auch 
Das nicht zu leugnen, daß feine Säge etwas un. 
beftime und dem Missbrauch unterworfen feyn. 
Es gehören vielmehr hieher der befante Graf 
von Rochefter, ein Here von vielen Witze 
und ungezamter Neigung zur Satyre. Er leb⸗ 
te an einem wolaftigen Hofe, wo Religion we 
nig geachtet wurde, und daben war er müßig: 
es iſt daher nicht zu verwundern, daß er den 
Eitten des Hofes nachamete, und in feinen 
Gedichten fein unfeufches ſowohl als gotlofes 
Herz an den Tag legt. Ich finde, daß der 
dermalige Bifchof von Worcefter D. Stilling- 
fleer in einem Briefe an einen Deiften 
(A letter to a Deift) weldher A. 1677 ge 
druckt ift, und die erfte Schrift zu feyn fcheinet, 
welche dem Deismus entgegen geſetzet worden, 
den Wachstum diefeg Uebels fehr beflager: Uns 
terdeßen äußerte fih die Verachtung der Religion 
nicht ſowohl in Schriften als in Unterredungen, 
Nachdem aber unter Tacob 2 4. 1687 die 
Freyheit zw denfen und zu fihreiben eingeraumer, 
und unter William 3 befräftiget worden war, 
fo wagten die Freydenker fih der Welt öffent» 
lich zu zeigen; und es ift nach der Zeit fo viele 

Un⸗ 
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Unvernunft an den Tag gekommen, daß man 
die Buͤcher und Schriften nicht mehr zaͤlen kan, 
welche ſie enthalten. Es koͤmt mir ſo fuͤr, daß 
von dieſer Zeit an die Deiſten ſich die unalückli, 
che Mühe gegeben haben, nach einer gewißen 
Drdnung die Religion zubeftreiten, indem der eine 
diefen,der andere einen andern Grund derfelben ums 
zuftoßen verfuchet hat. Einige wollen das reine 
Evangelium (e naked Gospel ). des Ur» 
thur Bury, welcher; ein Haupt (‚Mafter) 


eines Collegii in Orford war, vor eine freygei⸗ 


fterifche Schrift. anſehen; fieiftim Jahre ı 690 
heraus fommen ; allein ſie feheint vielmehr zu den 
Socinianiſchen Schriften zu gehören, welche um 
dieſe Zeit in großer Menge heraus’ kamen, auch 
umfouft ausgeteilet wurden 5 davonich eine groß 
fe Samlung in. fünf Dpartbäiden unter dem 
Zitul A-Collection .of tracts proving the 
God and Father of our. Lord Eſus Chrift 
the only true God gefihen habe, welche man 
felten volſtaͤndig antrift. Es ift daher; meiner 
Meynung nach, dag befante Buch des Johann 
Tolands, die Cbriftliche, Religion ohne 
Geheimniße (Chriftianity not myfterious) 
‚vom Jahre’ 1696 als die. erfle. ordentlich abge- 
faßete Schrift gegen die, Ehriftliche Religion an. 
zuſehen. Man hat eine Ausgabe diefes Buch 
leins vom Jahre 7 welche zwar nicht vers 


mertee 


— 


— 


ff 
Bi 


8 





Der ſechs und zwanzigfte Brief, 413 


merter ift, als die zweyte Ausgabe des’ gedach- 
ten Jahres 1696, bey welcher auch der Name 
des Verfaßers ficher, der bey der erſten felet; 
aber doch fchöner gedruckt iſ. Toland, ein 
Mann, der das Pabfichum verfaßen harte, und 
zu den Presbyterianern übergegangen war, und 
eine Neigung zu feltfamen Meynungen fehr fruͤh 
zeigete, fing den Angrif'damit an, daß er Ge 
heimniße oder Seren, welche über die Vernunft 
gehen, in der Chriftlichen Religion Teugnete, 
weil die Schrift nichts davon wuüfte, und ausyaov 
in einem andern Verſtande brauchte, als wel, 
chen die Gortesgelerten diefem Worte beylegtem, 
Man fan nicht fagen, daß er aus Mangel hin. 
länglicher Beurteilungskraft geirret habe, indem 
er nach dem Gefländniß * feines guten Freun⸗ 
des des Molyneux feine Meynung in allen 
Eoffee- und Weinhäufern vor allerlen Volk mie 
vieler Eitelkeit, Hochmut und Verachtung ande 
ver verteidiget: wodurch er die Verbrennung fei- 
ner Schrift —* denn ſie zu Dublin A. 

| 1697 


* ©, ‚Some Memoirs. of. the Life and writings“ of 
Mr. Iohn Toland: in a letter to Sir B. L. welche 
der Colle&tion of Several pieces of I. Toland, 
in: 2 senden 1726. vorgedrude find, S. 18. 

Es find dieſe Memoirs dem Hiftorical- account 
of the Life and writings of the late - Mr. Iohn 
Toland; 1722 in Betracht der Big weit 
vorzuziehen. ——— 
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1697 durch den Scharfrichter verbrant wurde, 
Im Jahre 1709 that erieinen andern Verſuch: 
er fehrieb den Adeifidaemon , und! Origines 
Iudaicae, welche dem Adeifidaemon angehaͤn⸗ 
get find: in diefen ziehet er die Erzälung des 
Strabo von dem Juͤdiſchen Volke dem Zeug. 
nis des Moſes vor. Er hatte die Abſicht die 
Bibel und den Canon derfelben ungewis zu ma- 
chen. pn gleicher Abfiche fehrich er den Naza- 
renus neun Jahr nachher, worin er ein neues 
Evangelium des Barnabas bey den Türken, wel 
ches aber an manchen Stellen verfälfcher wor. 
den , entdecket haben wolte. Ich finde, < mein 
Herr, unter den ‚gedructen Briefen des :Tos 
lands ein. paar. von dem Herrn von Leibniz an 
ihn, welche den Adeifidaemon betreffen, und 

fo viel ich; weiß, noch in Feiner Samlung Leibni⸗ 
zifcher Briefe gedruckt find; daher * fie diefem 

Briefe beygefuͤget habe. Es hat zwar Toland 
ſchon im Jahre 1698 in der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Johann Mültons fein Bemühen 
den Canon der heil. Schrift verdächtig zu machen 
geäußert, indem ** er von untergefchobenen 
Schriften, welche unter den Namen Chrifti, 
feiner Apoftel und anderer großen Männer. her. 


aus wären ı * eine ſehr unbeſtimte Weiſe re⸗ 
det. 


4 


* Siehe dieſelben am Ende dieſes Leite, 
** ©. 91, 92. 
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def. Er wurde deswegen angegriffen, verant⸗ 
wortefe fich aber in feinem. Amyntor, welcher 
das Jahr darauf heraus Fam, damit, daß er 
gar nicht die Vücher des N. T. gemeynt habe, 
und giebet ein großes Negifter von folchen Schrif⸗ 
ten, welche Ehriftorund feinen Apoſteln faͤlſchlich 
zugefchrieben werden: doch zu gleicher Zeit laͤßet 
er manches mit einfließen, wodurch der Canon 
des N. T. verdächtig gemacht werden ſoll. Uns 
terdeflen hat er diefe böfe Abficht in der Abhan. 
delung Origines Iudaicae und infeinem Na- 
zarenus deutlicher zu erkennen gegeben,’ und 
man würde fie noch beßer erkant haben, wenn 
er die veriprochene Gefcbichte des Canons 
des IT. T. herausgegeben hätte, Seine an. 
dere Schriften, welche gegen die Bibel gerichter 
find, übergehe ich, weil ich in denfelben Feine 
neue Verſuche antreffe. | | 
Zu diefer Zeit bat auch der Graf von 
Shafresbury feinen Wis und feine Beleſen⸗ 
heit gegen die Bibel angewendet, davon die 
Samlung feiner Schriften in drey Banden uns 
ter dem Titul Charadteriftics , welche ohnge- 
fer im Jahre 1710 zum erſtenmal gedruckt 
worden, den Beweis erteilen. Es fan feyn, - 
daß diefer Lord von feinem Vater oder Großva- 
‚ter, welcher zur Zeit der innerlichen Unruhen in 
England lebte, Hobbeſiſche Lerſaͤtze gelerner hat, 
30 welche 
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welche bey ſeiner hochmuͤtigen Gemuͤtsart gute Na. 
rung gefunden haben. Er war dabey zur Sa— 
tyre ſehr geneigt, und mogte fie gerne ben Geift: 
lichen und bey der Meligion anwenden; wozu 
fein Auffenchale in Italien manches bengetragen 
haben mag. : In feinen Charadteriftics, da 
von die Ausgabe vom Fahre 17 14 gerümer wird, 
hat er bald diefes, bald jenes in der Bibel auf 
eine anzügliche Weiſe getadelt; und weil er mit 
vielen Wis und Anfchein der Vernunft fehreis 
bet, fo feget man ihn unter die Deiften oben 
an, und die neuern Deiften fehreiben ihn fleif- 
fig aus, ſo wie fie ſich mit deßen erhabenen 
Stande viel wißen. 

Ein ſehr guser Freund des Johann Tos 
lands, Anton Collins, ein Dann von vie 
len Wise, verſuchte auf eine neue Weife die 
Ehriftliche Religion anzugreiffen. Er banete 
ſich dazuden Weg durch eine Abhandelung über 
die Freyheit zu denken oder dag Freydenken, (A 
difcourfe offreethinking) welche er im Jahre 
1713 ohne feinen Namen herausgab. Er ber 
hauptet in derfelben, daß ein jeder Menfch 
nicht allein zu denken fondern auch zu fehreiben 
Steyheit haben müße, was er nach feiner Er⸗ 
Fäntnis vor gut und richtig befünde. Darauf 
ließ er A. 1724 ebenfals ohne vorgeſetzten Na 
men eine Abhandelung über: die —— j 
er 
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der Ehriftlichen Religion (A difcourfe of 
the grounds and reafons of the Chri- 
ftian religion) druden, in welcher er vors 
nemlich zeigen, wolte, daß die Warheit des 
Evangelii fich allein auf die Weißagungen deg 
A. T. gruͤnde; daß aber diefe nicht im eigentlis. 
hen und buchftabiichen, fondern geheimen und’ 
verbluͤmten Verſtande erfüllet feyn. Der Ber 
ſuch war der liftigfte und boshaftefte, daher in. 
nerhalb zwey Jahren fünf und dreißig Gegen, 
fehriften heraus kamen, unter welchen des Bi. 
fchofs von Coventry und Litchfield, Eduard 
Chandler, Verteidigung der Chriftlichen 
Religion (Defence of Chriftianity from 
the prophecies of the old Teftament) die 
vornemfte war. Collins antwortete in der Yes 
trachtung über das Lergebaͤude einer buch» 
ſtaͤblichen Erfüllung der Weißagungen 
(Scheme of literal prophecy confider’d 
und fuchte vornemlich die Chandleriſche Schrift 
zu miederlegen. Man hat von der erjten Schrift 
‚einen Nachdruck vom Jahre 1737, welcher nicht 
‚allein weit fehöner gedruckt als die erſte Ausga— 
be, fondern noch mit einem Briefe an den 
Verfaßer der Abhandelung über die Gruͤn⸗ 
ide der Chriftlichen Religion ( A letter to. 
ithe Author ofthe Difcourfe ofthe grounds 
‚and reafons of the Chriftian religion) von 

(2. Teil.) Dd eben 
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eben dem Collins vermehret iſt; in welchem auf 
ein paar Gegenſchriften geantwortet wird; es iſt 
ſonſt keine Veraͤnderung in dem Werke ſelbſt 
geſchehen, und der Brief iſt auch A. 1726 und 
1737 beſonders gedruckt. Auch die zweyte Schrift 
The Scheme of literal prophecy confider’d 
ift das folgende Jahr (X. 1727) etwas. ver, 
mehret aufgefeget, und die Eintheilung in zwey 
Teile weggeblicben, und füllet 460 Seiten. ‘ch 
thue wohl nicht unrecht, wenn ich diefen Mann 
dem Sord Shaftesbury andie Seite feke. 

+ Was Collins bey fiiner Abhandelung von 
der Freyheit zu denken zum voraus geſetzet hatte, 
ſuchte William Ayons zu beweiſen: er gab 
nemlich eine Schrift heraus von der Untrüg- 
lichkeit und Hoheit der menfchlichen Der» 
nunft oder des menſchlichen Urteils ( The infal- 
libility Of human ludgment, its dignityand 
excellency ) davon X. 1720 die zweite Ausgabe 
heraus kommen. Es ift eben derfelbe, der A. 1730 
von der Mohrwendigfeit der menfchlichen Han⸗ 
delungen (Difcourfe. öf the necefity of 
human adions ) geſchrieben hat. Es pfle 
gen fonft die Deiften die Hoheit der Vernunft 
allezeit ſehr zu erheben, und der bekante Tindal, in⸗ 
gleichen Thomas Chubb haben ſich beſonders 
angelegen ſeyn laßen, dieſelbe heraus zu ſtreichen; 
ſo viel ich aber finden können, iſt dee 
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erſte, welcher fie in einer eigenen Schrift erho⸗ 

ben hat. | e | 
Thomas Woolfton, ein Halbunfinniger, 
that den Feinden der Chriftlihen Religion einen 
großen Dienft mit feinen Betrachtungen ds 
ber die Wunder IEſu (Difcourfes on the 
miracles of Chrift ) welche von X. 1727 bis 
1729 in fechs Zeilen heraus kommen find. Sei. 
ne Abſicht war zu zeigen, daß die Eriälungen 
der Evangeliften von den Wundern JEſu nicht 
im buchftäblichen Verftande, fondern verblümt 
zu erklären feyn, weil allerhand feltfame Folgen 
aus dem .buchftäblichen Verftande gezogen wer, 
den koͤnten, davon er auch unterfchiedliche ans, 
gab; daß alfo der HErr nicht würffich die Wun. 
der verrichtet, welche die heiligen Geſchichtſchrei⸗ 
ber erzäleten. Er berief fich immer auf. die 
Väter, vor welche er eine ungemeine Ehrfurcht, 
und bey welchen er die mehreſte Zeit feines Le— 
bens zugebracht hatte. Die Betrachtungen 
find ungemein einfaltig geraten, und daben in die 
gröbefte Art zu fchreiben gefege. Man fan fich 
fo was unfinnig grobes nicht vorftellen, als bey 
diefem Woolſton angetroffen wird. Er war 
ein Erzmelancholicus, und man ſiehet die Wuͤr— 
fungen einer Schwermütigfeit, womit er einige 
Zeit geplaget gemefen, in allen feinen Schriften. 
Er hielt fih vor einen von GOtt auserfehenen 
s Dd 2 Mann, 
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Mann, der die rechte Erklaͤrung der heil. Schrift 
aus den Vaͤtern wieder herſtellen folte, und * 
fagt, daß er öfters GOtt gebeten habe, ihn mit 
diefem Amte zu verfehonen , allein dem Willen 
GOttes Fönne fich fein Menfch wiederfegen. Aus 
diefer mit Hochmut begleiteten Melancholie ift 
etwas zu begreifen, wie er fo unfinnig auf die 
Engliſche Geiftlichfeit, die an allegoriziren feine 
Luſt hatte, fehimpfen koͤnnen: denn in feinen vier 
freegifts to the Clergy, auf deren Titul er 
feßen laßen to the Clergy gratis, ift er nicht 
bey DVerftande, und es ift fein Schimpf, und Laͤ⸗ 
fterwort auszudenfen, das man nicht faft auf 
jeder Seite antreffen folte: daher. ich nicht irre, 
wenn ich ihm den Vorzug vor allen feinen San 
desleuten in Betracht der Grodheit gebe; der 
befante Weislinger fümt ihm am .nächften. 
Mir deucht, daß die zu gelinde von jenem urtel» 
len, welche nicht. ſowohl feinen Willen, als 
feinen Verftand anflagen , denn der Wille war 
auch ganz verdorben. Es find die Betrach⸗ 
tungen , weil fie nicht wieder nachgedruckt wor» 
den, etwas rar, und man findet fie ſelten bey 
einander. Ich muß noch anmerfen, daß der 
berümte Here D. Jöcher von den Schriften 

des Woolſtons und feiner Gegener fo genau und 

aus⸗ 


* ©, the firft freegift to the Clergy S. 45. 
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ausfuͤrlich gehandelt hat, daß * felbftein Engli. 
ſcher Journaliſt bezeuger , daß. er die Geſchichte 
der Woolftonifchen Streitigkeit beßer Inne habe, 
als ein Gelerter in England: nur feßet jener 
noch acht und zwanzig Schriften, welche gegen 
Woolſton nachher heraus fommen, und von Hrn. 
D. Joͤcher ausgelaßen find, hinzu. 

Matthaͤus Tindal, ein Mann, der nach feis 
nen zeitlichen Abfichten die Religion veränderte, 
gab im Jahre 1731 das Chriſtenthum fo 
alt als die Welt heraus, Er will in diefer 
Schrift beweifen, daß die natürliche Religion 
volkommen und-genungfam und daher eine göt- 
liche Offenbarung ganz unnoͤtig ſey. Es flcher 
auf dem Titel des Buchs: erfter Teil, weil er 
in dem andern Zeil bemweifen wollen, daß die 
Chriſtliche Religion die rechte natürliche Religion 
fen, welcher aber nicht. heraus fommen und wel. 
chen heraus. zu geben er auch wohl nicht willeng 
geweſen iſt. Vor ein paar Jahren habe ich 
zwar einen zweyten Teil unter dieſer Aufſchrift 
in dem Catalogus der neuen Englifchen Schrif, 
ten gefehen; zweifele aber, daß ein Freund des 

Tindals der Verfaßer davon fey. | 
Thomas Morgan fonte mit feiner wenis 
gen Arzeneymwißenfchaft nicht viel verdienen, bes 
Dd 3 gab 
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gab ſich daher in die Geſelſchaft der Deiſten und 

ſchrieb gegen die Religion. Man hat drey 
Bande von ſolchem Zeuge, unter dem Titul: 
der ſitliche Weltweiſe (the moral philo- 
fopher ) von den Jahren 1737. 1739. 1740. 
welche vor wenigen Jahren zum andern mal her 
aus kommen find. Hieher gehörer auch feine 
Defence of the moral philoſopher 1737. 
und die Vindication of the moral philofo- 
pher 1741. Er war fonft anfangs ein Aria» 
ner, hernach ein Socinianer, wovon die Colle- 
ction of Tracts, welche unter feinen Namen 
U 1726 gedrudt ift, ein Zeugnis ableget. 
Morgan hat vornemlich das Levitiſche Geſetz 
der Juden, die Gefbichte des A. T., den Cha 
racter Joſephs, Samuels und anderer Prophe⸗ 
ten, des Apoftels Pauli ꝛc. angetafter, und in 
dem zweyten Bande redet er ſchon gröber alg in 
dem erſten, und in dem dritten noch gröber als 
in dem zweyten, in welchen beyden er fich mit Jo 
Wiederfachern befchäftiger. 

Thomas Chubb, welcher A. 1747 geffor 
ben, iſt befant genung, und er hat unter allen 
Deiften an mehreften geſchrieben ohngeachtet er 
gar nicht ſtudiret, ſondern ein Lichtzieher gewe⸗ 
fen iſt. Er hatte einen guten natürlichen Ber 
ftand, und weil es ihm nicht an Schmeichelern 
felete, fo fing er an über jede vorfommende 

Strei⸗ 





Der ſechs und zwanzigfte Brief. 423 


Streitigkeit und Sache feine ohnmasgeblichen 
Gedanken aufzufegen, und hielt ſich vor gefchickt 
genung alles zu beurteilen; und wag er nicht 
gleich begreiffen fonte, darüber holete er fich nicht 
bey andern guten Naht, fondern verwarf es 
gleich, daher er immer tieffer gefallen. Seine 
erfte Schrift the fupremacy of the Father 
afferted, in welcher er die Gotheit Chrifti leug- 
tete, machte mehr Aufſehen, als fie verdienete; 
er mufte fie daher verteidigen, und fo wurde er 
ein Schriftſteller. Sein Bemühen ift dahin 
gegangen, die Genungfamfeit der Vernunft zu 
erhärten , und die Gründe der Chriftlichen Ne 
Tigion wanfend zu machen: er macht Einwürfe 
gegen die Möglichkeit einer goͤtlichen Eingebung, 
gegen den Beweis von den Wunderwerfen her» 
genommen, gegen das Gebot von der Aufopferung 
Iſaacs, gegen die Nohtwendigfeit der Genung- 
thuung JEſu und des Benftandes deg heil, Geis 
ſtes ic. Gegen die Möglichkeit und Wurflich- 
keit einer götlichen Eingebung der heil. Schrift 
ift feine Enguiry concerning the books of the 
N.T. whether they were written by divi- 
ne infpiration gerichtet; und die Gemwisheit 
der Goͤtlichkeit eines Wundermwerfes wird mic 
vielen Witze in feinem Difcourfe on miracles 
‚1741 beſtritten. Seine legten Schriften find 
vier Abhandelungen gemefen, in welchen er 
Dd 4 | be, 
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beweiſen will, daß nicht Abraham dem Melchi⸗ 
ſedech, ſondern diefer jenen den Zehnten gege 
ben; daß Eſau ein. beerer Mann als Jacob, 
und Bilcam cin rechtfehaffener Prophet gerve- 
fen; und die Iſraeliten graufam gehandelt, daß fie 
die Sanaaniter gerödtet hätten. Seine opera 
pofthuma find in zwey Banden A. 1748 heraus 
kommen. — J 

Sm Jahre 1741 that ein Deiſt einen an 
dern Verfuch der Religion zu fehaden. - Er gab 
vor, die Vernunft muͤße auf Feine Weife ben An- 
nemung der Chrifilichen Religion zu rahte gezo⸗ 
gen werden, man müße nur glauben, und that 
fehr andächtig; und doch hatte er die Abficht 
die Chriftliche Religion dadurch lächerlich zu ma⸗ 
chen. Sein Buch hat die Auffehrift Chriftianity 
not founded on Argument (die Chriftliche Re⸗ 
ligion auf Grunde nicht gebauet) welches von D. 


— 


Benfon und D. Doddridge wiederfeger wor 


den ift. | 
Eie, mein Herr, werden leicht erfennen, daß die 
Auferftehung JEſu Ehrifti, als der. Grund der 


Shriftlichen Religion, von den Feinden derfelben. 
nicht unangefochten geblieben ift: Woolſton, 


und Thomas Chubb unter den neuern hat in ſei⸗ 
nen operibus pofthumis allerhand Einwuͤr⸗ 
fe dagegen gemacht. ch. merfe aber vornemlich an 
einem noch lebenden Deiften, deßen Name verfchie- 

‚den 


um 


X 
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‚den genennet wird, welcher ſich die ungluͤckliche Mi. 
he gegeben die Gewisheit der Auferſtehung JEſu 
umjzuſtoßen. Seine Schriften find folgende: The 
refüurredtion. of Eſus confider’d ; inanfwer 
torhe Trialof the witnejles of the refurre- 
clion of IEfus ; "The refurredtion reconfi- 
der’d; inanfwer principally to The refur- 
reckion.cleared ; The refurredtion defenders 
ſtript ofalldefence; in anfwer to Mr. lack- 
fon, Mr. Sylvefter, Mr. Chandler, and the 
Clearer; AnAnfwerto the Obfervations of 
the Evidence of the refurreckion of IEjus by 
Gilbert Wefl Esq. Man trift in diefen und der- 
gleichen Schriften die gewoͤnlichen Einwuͤrſe an, 
warum der HErr fich nicht feinen Feinden ge 
zeiget; daß die Erzälungen der Evangeliſten von 
feiner Auferftehung nicht. mit einander überein, 
ſtimmeten; daß der HErr nicht drey Tage und 
drey Nächte im Grabe gemefen , und dergleichen, 
Es hat font ebendiefer Deifte den Character des 
Joſephs in Aegnpten in folgender Schrift ange» 
griffen: "The hiftory of Iofeph confider’d ; 
‚inanfwer to Mr. Chandler againft Dr. Mor- 
gans moral philofopher, in welcher er, wie 
Morgan ſchon gerhan hatte, den Joſeph mit 
‚aller. Gewalt zu einen Tyrannen machen will, 
der dag Aegyptiſche Volk in eine Sclaverey ges 
bracht habe; und in der Anfwer to Mr. Jack- 

Dd 5 h fon 
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fon on miracles and prophecies leugnet er 
die Möglichkeit eines Wunderwerfes, und will 
die Zalfchheit der Weißagungen bemeifen, Er 
hat auch An Anfwer to A Defence of the 
peculiar inflitutions and dochrines of Chri- 
Shanity drucken laßen. Es ift diefe Schrift 
mit der vorhergehenden und der Anfwer to. the 
Obfervations etc. unter dem Titul Superna- 
turals examin’d im Jahre 1748 Heraus kom⸗ 
men. Das Jahr darauf hat er fih an den A⸗ 
voftel Paulus, welchen die Deiften fonft gerne 
unter die Freydenker zalen, fehr vergriffen, und 
wil ihn zu einem liſtigen Betrüger machen, in 
folgender Schrift: The hiftory and chara- 
dter of St. Paul 'examined; in a letter to 
theophllus  ; | | 
Ein ander noch Tebender Deiſt ift Samuel 
Parviſh, ein Buchfürer zu Guildford, welcher 
‘im Jahre 17746 An Enquiry in to the 
jewifh and Chriftian religion von 333 Sel« 
ten heraus gegeben har. Es ift dis Werf als 
ein Gefpräch zwiſchen einen. Chriften und einen 
Andianer eingerichtet: die Gründe der chriſtli⸗ 
chen Neligion werden erzälet , der Indianer 
macht Einwürfe-dagegen, welche bald gar nicht, 
bald ſchwach beantwortet, werden, damit bey: 
dem $efer ein Zweifel zuruͤckblelbe. Man hat 
die Bosheit des Verfaßers bald erkant, Be 
| d 
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die ſcharfen Verſe zeugen, welche man auf den⸗ 
ſelben gemacht hat. Sie ſind dieſe: 


Thou vile Apoftate! what haftthou do- 
ne more, 


Phan Tindal , Collins, Woolfton ſaid 


bebdre: ? 


Thy ill connedted Stuff proclaims at 
| once, 
The ee: Blockhead! Infidel and 
Dunce! 
— weak Solutions ſpeak the Deiſt 
plain, 
"Thy Iaponefe, a Frenzy in. thy brain. 


Es ift auch gewis, daß man feinen neuen Se 
dahfen in diefem Buche finder, fondern Tindal, 
Meolfton, Collins ausgefehrieben find. 

Zu meiner Zeit kamen noch folgende Deiſtiſche 
Schriften heraus: | 
' "Deifm fairly ftated and fully vindicated 

from the grosf imputations and 

_groundlesf calumnies of modern be» 
.lievers. 1746. ©. 99. | 

A fümmary account of the Deifts reli- 

gion. S. 29. 

An Efſay on natural religion, written 

| by Iohn Dryden, ©. 12. Manfagte 

von 
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von dieſer Schrift, daß ſie der bekante 
Poet Johann Dryden aufgeſetzet habe, 
welcher daher unter die REN zu rechnen 
waͤre. 

The British —— wovon nur ven Num⸗ 

mern gedruckt ſind, weil der Bosheit gleich 
Einhalt geſchahe. 

Dan muß nicht denken, daß die neueſten Schrif. 
ten der Deiften neue Einwuͤrfe gegen die Chriſt⸗ 
lihe Religion in fich hielten: fie fagen nach, was 
ihre Vaͤter ausgefprochen haben, ohne mit eis 
nem Worte die gefchehene Wiederlegung deßel⸗ 
ben zu beruͤren: ſie geben ihren Einwuͤrfen eine 
neue Geſtalt, und ſetzen ein paar Schimpfwoͤr⸗ 
ter mehr hinzu Man ſolte ſich dergleichen 
Verwegenheit nicht vorftellen, daß hundertmal 
beantwortete Einwürfe von neuen aufgewärmer 
werden, ohne in geringeften zu verfuchen die ge⸗ 
ſchehene Beantwortungen derſelben zu entkraͤften, 
wenn fie nicht in Schriften offenbar wäre. Denn 
der Deift hat dag Prineipium : Luͤge nur,ims, 
mer zu, es wird wohl etwas davon. fleben 
‚bleiben ; vielleicht koͤmt ein Einfältiger dar» 
uͤber, erſtaunet, daß ſo vlele Einwuͤrfe bis— 
her nicht beantwortet werden koͤnnen, und wird 
gefangen. 

Zu den Verſuchen der 2 der Ehriflichen 

Men 
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Meligion eins beyzubringen gehöre auch dag 
Vorgeben eines Craigs, daß die Glaubwürdig. 
feit der heil. Gefchichte mit. der $änge der Zeit 
verringert würde, welchen Einfal, den Feiner 
von feinen Brüdern angenommen, der Herr D, 
Sykes in feinem Buche von den Wunder, 
werken 1741 zu wiederlegen vor. gut bes 
funden. | 

Noch einen andern Weg ging ein Deifte, ine ' 
dem er in Öefelfchaft eine fehr überrriebene Chriſt⸗ 
liche Moral vortrug , in der Abficht die Den, 
fehen abzuſchrecken, darnach zu leben, und viel. 
‚mehr ‚eine. freye und ungezaͤmte Lebensart zu ers 
greiffen. Hieher gehöre auch das Verfaren 
derer, welche die Neigung des Menfchen zur 
Sünde fo groß, und die Schärfe des götlichen 
Geſetzes fo dringend vorſtellen, und daher. die 
Menfchen überreden wollen, GOtt fordere un. 
mögliche Dinge und handele graufam, weil fie 
von der Gnade GOttes ſtill fehweigen. Ich 
‚erinnere mich in. einem Zrauerfpiel Muſtapha, 
welches, der Lord Fulke Brooke gemacht. hat, 
Kolgende Verſe geleſen zu haben, welche man 
won Deiften öfters hoͤret: 


O wearifome condition of humanity 
Born under one law, to another bound 
Vain- 
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— 58 beg to, and yet forbidden va- 
nity; 3 

Ne fick, eommanded to be found. 

If nature did not'take delight in blood 


She would have made more ealy ways 
to God. | 


Sie fehen, mein Herr, aus diefem unvolfom. 
menen Abris die mannigfaltigen Bemühungen 
der Frengeifter die Ehriftliche Religion zu unters 
graben, welche in den neueften Zeiten noch im. 
mer mehr zugenommen haben. Ich habe die 
vielen Schmähfchriften gegen die Engliſche Geift. 
Tichfeit nicht befonders berüren wollen, obzwar 
durch fie die Religion felber verleget wird, und 
diefer ein empfindlicher Stoß gefchiehet , wenn 
ihre Lerer auf eine mie Wis und Bosheit anges 
fuͤllete Weiſe gelaͤſtert werden, welches die Deiften 
wißen, und daher in allen ihren Schriften der 
Geiſtlichkeit gar nicht ſchonen. Der Einflus, 
den dieſe Leute in das ganze gemeine Weſen ha⸗ 
ben, iſt leider! groß, indem nicht allein vorne⸗ 
me, fondern auch geringe Perfonen ihre böfen 
Säse einfaugen,, wovon aber ein andermal ein 
mehreres fehreiben muß. Sch könte noch hinzu 
fesen , daß einer William Dudanon Spi.- 
nofiftifche Serfäge angenommen habe; er hat as 

A ae bei 
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ber fie nicht in einee Schrift vorgefragen, noch 
verteidiger, nur in mündlichen Unterredungen : 
Jackſon hat ihn gefucht wieder zurechte zu brin⸗ 
gen, deßen Briefe an ihn in einem Englis 
fehen Journal vorg Jahre 1737 vorkommen 
Sch bin. ae N | 


— 
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Dein Herr, | | 
Gin angefehener Prediger in London fagte zu 
mir, daß die Chriftliche Religion in England | 
niemals auf einem fo vernünftigen Fuße 
geftanden hätte, als io: die Menfchen forder- 
ten Gruͤnde, warum fie glauben folten, und die 
Freunde der Offenbarung hätten alle ihre Kräfte 
daran gewendet, diefelben ins Licht zu ſtellen. 
Freylich find die beften Verteidigungsſchriften vor 
die Religion in den neuern Zeiten gemacht wor» 
den, und fie ſtehet auch würflich auf einem feht 

vernünftigen Fuße in England, aber mehr in 
Ehriften als in dem Herzen. Hören Sienoh 
einmal jenen Englifchen Patrioten von der Got . 
Iofigfeit und Frengeifteren unter feinem Bolfe re» 
den, der fo nachdrücklich gegen die Ueppigkeit 
gezeuger hat. Seine Gedanfen find folgende: 
„, Die andere Sandfranfheit, welche die aller- 
„gefärlichfte Folgen nach ſich ziehet, iſt der 
5, Unglaube, welcher. deſtowenigere Entſchuldi⸗ 
gung finden fan, je größer das Sicht und die 
„, Erfäntnis ift, wodurch unfere Zeiten von den 
„, porhergehenden unterfehieden find; und wel 
2, her eine Nation gewißer ins Verderben brin, 
„get; als Ueppigkeit. Denn iſt ein * im 
| | im⸗ 
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„Himmel, fo fan man ſich nicht vorſtellen, daß 
„Er ein Volk, das die groͤßeſte Verachtung 
„gegen die allerbeſte und erhabenſte Religion, 
„die nur dem Menſchen vorgeleget werden Fan, 
„äußert, im ; blühenden: Zuftande lange Zeit 
5, lagen koͤnne. Daß aber die Engländer heus 
„tiges Tages diefes gränlichen und GOtt zum 
„Zorn reizenden Werbrecheng fehuldig ſeyn, dag 
>» fan ein jeder, welcher nur das Verfaren der 
3» Menfchen in allen Ständen mit einem nach. 
7, läßigen Auge betrachtet , erkennen. Die 
35 Geiftlichen felbft Fan ich hievon nicht ausne, 
„ men; eine Sache, die uns in unausfprechliche 
„Verwirrung feßet, und ihnen einen unaus. 
>, loͤſchlichen Schandfleck macht. 

„Es iſt der Unglaube der itzigen Zeit uͤber 
„alles Verhelen weit erhoben: er zeiget ſich oh. 
„ne zu erroͤten in unſern Zeitungen, er fuͤret 
„den Vorſitz bey Walgeſchaͤften und regieret 
„unumſchraͤnkt bey unſern Ergoͤtzlichkeiten.,, 
„Wir treffen faſt alle Tage dieſe und der 
5, gleichen großpraleriſche Reden in unſern Zei. 
„tungen an: „Wir verlangen nur, daß der 
‚5; fleifchliche Arm den Streit entfcheiden möge. 
„Wenn England nur um eine gute Flotte fich 
5, befümmert, was hat es denn mohl zu fuͤrch⸗ 
„ten?,, Es ift in ſolchen Ausdrücen fowenig 
„ein Anfchein einer Abhanglichfeit von dem 

(2, Teil.) Ce „GoOtt 
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„Gott des Krieges, daß wir vielmehr zu vers 
>, fangen ſcheinen, alles durch unfere eigene Kraf- 

„te augrichten zu wollen, als GOtt etwas zu 

„danken zu haben: und dieſes hat man auc) 

„wärend des ganzen Krieges mit Spanien ge 
„schen. » —- 

Mas mag das wohl helfen, daß die wich» 
tigen Warheiten der  Chrifilichen Religion 
„in unfern Tagen fo tief unterſucht; daß 
„die fpigiaften Feinde: derfelben dagegen aufge 
„ſtanden und von den groͤſten Geiſtern wieder⸗ 
„leget worden; daß dadurch dieſe geheiligte 
„Warheiten deſto gruͤndlicher erwieſen, und ein 
>, jeder unparteyiſcher ſich dabey völlig beruhi⸗ 
„gen kan: Was mag das wohl helfen, wenn 
„igo eine weit zalreichere Partey von Deſſten, 
„die Unwißenheit und ſinliche Luͤſte gezeuget 
haben, als von gruͤndlich uͤberzeugten und recht⸗ 
„ſchaffenen Chriſten ſich findet. ,, 

„eEin junger Narr in den Gerichtshoͤfen, der 
„„ weiter nichts ‚gelefen hat, als was er in den 
3, Eoffeehäufern findet; ein Student, der dag 
„, erfte Jahr auf Univerfiräten zurüickgeleger, und 
„ein Pferd, ein Hang, einen Tiſch in Lateinifcher, 
3» Griechifeher und Franzöfifcher Sprache zu nen⸗ 
3, nen gelernet hat, denket fich richtig genung zu 
„ſeyn auf die alle Ehrfurcht fordernde Warhei⸗ 
ten der Chriguchen a allerley Spötter 

| J 
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„reyen zu werfen; und zwar zu einer Zeit, da 
„die drey geöften Geiſter, ein Newton, ein 
„Clarke, ein Locke dieſelben angenommen, 
5, und die Schärfe ihres Verſtandes zu derſelben 
3» Verteidigung angewendet, ohne eine neue 
„„Schwuͤrigkeit, eine Schwäche, einen Betrug in 
3, den Gründen derfelben angetroffen zu haben. * 
„Der Unglaube zeiget ſich nicht ſchroͤcklicher, 
„als in der Erziehung der Jugend: denn nun 
„iſt gar Fein Anfchein mehr, daß das Uebel ge 
„heilet werden koͤnne; es ſinket vielmehr aller. 
3, Anfchein einer Religion bey den folgenden Ge 
„ſchlechtern. Es lieget am Tage, daß die Un. 
„art der Studenten auf einer von unfern Unis 
zverfitäten (Oxford) auf einen folchen Grad 
3, geftiegen ift, daß fie heutiges Tages mehr. ein 
„Sitz der Lafter als der Mufen genennet zu 
werden verdiene. Es würde mir eine 
„Freude fen, wenn ich hörete, daß nur 
„., einige Schulmzifter, in öffentlichen oder privat 
, Schulen, vernünftige Begriffe von der Ehrifili. 
‚ chen Religion und der Tugend aus dem Grunde . 
des Gewißens den ihnen anvertraueten Kindern. 
„benbrächten. Ich habe mich crfundiger, wie. 
„es die gerer der Tugend insgemein zu machen 
„pflegen, und zu meinem gröften $eidwefen gr 

‚„ funden, daß fie die Erfülung ihrer Pflicht ins. 
BR nur darin fegen, wenn fie ihren $erlin- 
———— gen 
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gen Wißenfehaften beybringen, ohne die ger 
„ringeſte Bemuͤhung fie su Chriſten oder ehr· 
„lichen Leuten zu machen. Die Warheit zu far 
„gen, fo haben Aeltern fowohl als Lerer 
„der Sugend zuviel Urfach, die Lerſaͤtze der 
„Chriſtlichen Religion und der. Tugend nicht 
vorzutragen, nemlich fie wißen fie felber 
„nicht, und eine jede Lection von der Tu— 
3. gend wäre eine Strafpredigt über ihren eige— 
z nen Lebenswandel. Wie lange Fan doch wohl 
„Religion in diefem ungfückfeligen Sande blei · 
„ben, da die nachfolgenden Geſchlechte fih im- 
j, mer weniger um die Erkaͤntnis und Ausübung 
33 bekuͤmmern ? „ 

„In was vor einen klaͤglichen Zuſtand muß 
„das Volk kommen, in welchem viele von den 
;,geuten, welche den Geift und die Kraft der 
„ Ehriftlichen Religion an menigften aufgeben 
„, folten, in eben den Unglauben, und die Nuch- 
„, Iofigfeit verfaßen find, welche den übrigen Teil 
„des Volks uͤberſchwemmet haben? Es ift eine 
„nicht weniger gewiße als betruͤbte Warheit, 

„ daß heutiges Tages in England nur alzuviele 
Menſchen von dem Orden, deßen Geſchaͤfte 
es iſt, den Glauben und die Ausuͤbung der 
Chriſtlichen Religion durch ihre Lere und Bey. 
ſpiel zu unterſtuͤtzen, des ihnen aufgetragenen 
„wichtigen Amtes Verraͤter geworden ſeyn, und 

ai „ mehr. 


Der fieben und ziwanzigfte Brief. 437 


3, mehr als zu viele Gelegenheit den Feinden der 
3, Religion zu läftern gegeben haben, indem fie 
>» teils durch allerhand Cannibalen Bedienungen 
„ſuchen, teils, ein ruchlofes Leben füren., Ich 
3, weiß, daß ich ißo eine delicate Sache berüre, 
„und daß es fehr ſchwer fen Geiftliche anzugreif- 
„fen , ohne zugleich die Religion zu vermun. 
„den. Könte man alles ‚mit. der menſchli⸗ 
chen Schwachheit entſchuldigen, es ſolte mir 
„ein Vergnügen ſeyn alles zur Entſchuldi⸗ 
„gung und Bedeckung vderfelben beyzutragen. 
„Allein was hilfts, wenn ich oder ein anderer 
„ Schriftftellee die Gebrechen der Geiftlichfeit 
3, forgfaltig zudecke, und. viele unter ihnen fel- 
5 ber ihre Schande offenbar. machen, wenn fie fich 
„in weltlihe Handel miſchen, zu dieſer und 
„jener Partey ſchlagen und dadurch ihr heiliges 
„Amt verſaͤumen und in Blame bringen ; wenn fie 
y, allem finlichen Vergnügen des Schauplageg, der 
„, Abendmufiquen, des Schmaufens nachhan- 
„gen; ich will noch heslichere Dinge nicht be 
„türen. 

„Ferner, wie kan ein Volk auf Religion 
„Anſpruch machen, dag fie nicht im Munde 
„fuͤret? Sch frage einen jeden unparteyifchen 
3, Menfchen, ob ein ſolch Ding unter ung cr» 
„hoͤret fen, daß unfere mehrefte Unterredungen 
3, Religion betreffen; oder ob nicht vielmehr die _ 

ET ie 3, Mer 
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„, wenigen, welche an dergleichen Unterredungen 
„, einen Gefallen haben, ſich dafür in den Ge 
>, felfchaften forgfältig inacht nemen müßen, weil 
„man fie nicht gerne Hörer? Es ift ein wah—⸗ 
rer Ausfprüch unfers Heylandes: Wes das 
» Hetze voll iſt/ des gehet der Mund 
über. 35 
5, Noch — fuͤrchterliches Beyſpiel und 
Wuͤrkung des Unglaubens iſt die ſchroͤckliche 
» Verachtung des gerichtlichen Eides faft bey al. 
3, fen Bedienungen, welches zu nichts anders die- 
„. het, als eine Schuld aufg Sand zu bringen. Es 
„ trägt dazu vieles bey, daß fo wenig Feyerlichkeit 
5 bey einem Eide vorgeher, und gemeine und ums 
„ bedachtſame Leute * das — des Buchs als 
„eine 


* Vor der Reformation in england mufte ders 
jenige, welcher. einen Eid ablegen wolte, Die 
drey mittelften n Finger auf das Evangelienbuch 
legen, welches die bei, Dreyeinigkeit anzeige⸗ 
te, und dein Daumen und kleinen Finger une 
ter Dafßelbe, , wodurch bedeutet wurde, 
daß, wofern er nicht die Warheit ſagte, und 
den Kid halten würde, fein Leib und feine 
Seele verdammer werden würde; er muſte 
darauf niederfnien und Das Buch Füßen, mir 
den Worten: So wahr mir Gott und alle Heiz 
lige helfen. 5. New Memoirs of literature B. 5. 
5. 125. Jetzo befteher: alle Seyselichkeit eis 

nes Zides darin, daß das ein 
gekuͤßet wird; und gch babe von Ye 


Leu⸗ 


ei 
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„eine nichts bedeutende Ceremonie anſehen. 
33,.Wer ettvas weiß von Walgefchäften, von Zoll. 
„weſen, der weiß auch, daß der Meineid das 
„ben haufig vorgehe, daßvieletaufende, welche . 
„waͤlen, bey jeder Wal meineidig werden muͤßen: 
3, die vielen Gefee; welche gegen die Beflechungen 
„» gemacht find, zeigen genung an, wie mohl eg der 
„Geſetzgeber eingefehen habe. Und die Eide, welche 
„beym Zollwefen gefchiworen werden, find ſchon 
ins $ächerliche gebracht. - Die mehreften Eide, 
„welche beym Antrit eines Amtes gefchtvoren wer. 
„, den, werden in der Abficht gethan, fie nicht zu 
„halten. Und Fein Safter ift bey einem Vol—⸗ 
3, fe in der Welt fo gemein, ale der Meineid- in 

England. „ 
0, Märe noch eine Siehe zur Religion 4 
„ung, ſie würde ſich in fleißiger Beſuchung 
‚des Gortesdienftes und in: Hausandachten zei- 
„gen; allein unſere Gleichgultigfeit gegen‘ 
»» Dinge, welche einigermaßen die Religion bes 
„treffen, zeiget an, daß wir den GOtt ver 
„geßen haben, der uns gemacht har, Ge 
„wis wir find fo höflich geworden, daß wir 
&e 4 „nicht 


Leuten unter dem gemeinen Volfe gebörer, 
daß, wenn fie an ihren Kid erinnert worden, 
fie geantwortet, fie wüften nicht, was fie 

vor ein uch gekuͤßet hätten, und auf das 
Kuͤßen eines Buchs Föpke nicht viel ankom⸗ 
men. 
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5, nicht meht Segen von dem erbitten, derallein 
3, Gedeihen giebet, noch dem danken, deßen Ges 
3, fihöpfe wir verjeren. „,..— 

Sol ih, mein Herr, IR etwas zu Biefer 
fharfen Strafpredigt, welche Eie lieber aus 
dem Munde eines Engländers hören ,. hinzufez- 
zen, ſo muß ich anmerken, daß nicht allein 
Borneme, und Leute, welchen man Verſtand und 
Gelerfamfeit zufchreiber, der. Frengeifteren er- 
geben feyn, und * ein Englifcher Moralift fa- 
get gar, daß die Hälfte derfelben in England 
hieher gehören; fondern auch Handwerfsperfor _ 
nen, DBediente und folhe Leute fangen an Re 
ligion zu verfpotten, welche fie doch nicht verfter 
hen. Es find diefe Leute die unertraglichften, 
Auch das weibliche Gefchlecht hat diefe und jene 
heilige Betruͤgerey entdecket, welches eben fo un. 
erträglich ift als geringe und ungelerte Leute. 
Man koͤnte Hinzufegen das erfchredliche Flu— 
hen und Schwören, welches man von gemei⸗ 
nen Leuten, auch andern höret, und welches - 
fhon feit zweyhundert Sahren nicht hat gefteuert 
werden fönnen. 

Schon der Zufchauer merfet vom Jahr 
1733 an, daß Feine Gefelfchaften in vielen 
Gegenden von $ondon des Abends angeftellee 

würden, im welchen Bürger und andere unge 
\ ler⸗ 
* &. Britiſk Magazine 1749. ©. 232. ze 
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Ierte Leute zur Deiſterey angefüret werden fol« 
ten. Die Coffee, Wein-und Bierhäufer find 
gemeiniglih der Ort, wo ein Deift Schuler 
machen will. Er redet von Berrügereyen der 
Priefter, und weiß allerhand lächerliche Hiſtoͤr⸗ 
gen von diefem und jenem Geiftlichen zu erzaͤ⸗ 
len: fie mögen nun allein Papiftifche Priefter 
betreffen, oder nicht; und fein Mund ift beredt 
die Feltritte derfelben zu vergrößern. Mil er 
ja noch mic einem Scheine. der Vernunft reden, 
fo trägt er alte Einmwürfe vor, als, daß die 
Schöpfung aus nichts was unmoͤgliches fen, 
daß die Offenbarung nicht an allen Orten befant 
worden, daß die heil. Schrift fich felbft mieder- 
fpreche, und dergleichen. Er preifer die Freyheit 
zu denfen an, und befchwerer ſich über den Ge 
wißenszwang, den die Geiftlichfeit bey einem 
freyen Wolfe einfüren wolte. Er redet. vor 
$euten, welche ſtark Getränfe munter gemacht, 
und fich freuen hinter den Vorhang gelaßen zu 
werden; fie wißen fich viel damit, und was fie 
faum halb verftanden haben, müßen fie wieder 
an den Mann bringen. So wird die Frengeis 
fterey ausgebreitet, und fo niederträchtig bezei— 
get fich ein Deift, wenn er Leute verfüren will, 
Hicher gehöret auch. die Klage des Jackſon, 
welcher in feiner Vindication of. human li- 
berty fihreibet; „Es muß nohtwendig alle 
Ee 5 Lieb⸗ 
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„Lebhaber der Tugend und wahren Religion ber 


„trüben, daß Atheiſtiſche Lerſaͤtze von einem 


unveraͤnderlichen Schickſal und einer Noht—⸗ 
„wendigkeit heutiges Tages fo heftig verteidi—⸗ 
„get werden, und unter Leuten von Verſtande 
„und guten Geſchmack überhand nemen, und 
„zwar zu einer Zeit, da Gelerſamkeit fait auf 
„den höchften Gipfel geftiegen, und die Grund. 
„ füge ſowohl der natürlichen als geoffenbarten 
z; Religion in ein fo helles * geſetzet ſind, 
„als möglich if. „> 

Erinnern Sie fih, mein Wr was Ch 
nen vor einiger Zeit von der Beſchaffenheit der 
Schaufpiele erzäler habe, Sie werden mit mir 
eingeftchen , daß Leichtfinnigfeit in der Meligion, 
wenn ich e8 noch gelinde ausdrücden will, in 
England überhand neme. Sch bin ꝛtc. 
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Mein Her, 


KEH muß näher fommen, um meinen. von- day 
Freygeiſtern gegebenen Begrif zu rechtfertis 
gen. Sch fuche die Quelle des Uebels nicht im 
Verſtande, fondern indem Willen derfelben ; denn 
fo viele Deiften ich gekant, oder davon ich ges 
hoͤret, oder deren. Schriften mir. vorgefommen 
find, fo viele Bemweife habe ich von der  War- 
heit gefunden, daß ein verdorbenes Herze zum 
Grunde des Freydenfens liege, und ein, Frey— 
geift . in. der That das Daſeyn eines vor die 
Welt forgenden GOttes, die Schöpfung der 
Melt, und die Unfterblichfeit der Seelen umzu—⸗ 
werfen fich außerft angelegen feyn laße: er mag 
dagegen proteſtiren wie er will 
Es fan feyn, daß Leute einige Zweifel bey 
der Ehpriftlichen Religion haben ; fie fehen flarfe 
und überwiegende Gründe auf derfelben Sei 
te; einige Echmwürigfeiten aber, welche ihnen 
groß vorfommen, beunruhigen fie und halten 
ihr volliges Zutrauen zurück, Allein folche Leute 
find file, fie fehregen mit jenem Weifen nach 
Meisheit, und graben nah ihr; fie for- 
fehen in den Schriften der Gelerten nah, ob 
| | nicht 


Er 
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nicht irgendwo die Auflöfung ihrer Zweifel an- 
zutreffen fey; fie legen diefelben ihren Freunden 
in Unterredungen und Handbriefen vor, oder 
laßen fie drucken, damit fie beantwortet werden ; 
fie denfen felber nach, big fie zur Erfäntnig der 
Warheit fommen, und find allezeit bereit Grün. 
den zu gehorchen. Es finden fich ſolche Rams 
feys und Wells; ich, rede aber von diefen 
nicht, wenn ich von Freydenkern rede, weil fie fich 
nicht unter diefe rechnen, 

Wenn man einen Deiften von außen betrach. 
tet, vornemlich, wie er in Schriften ausfichet, 
fo folte man öfters glauben, er habe noch einige 
Empfindung von Religion, denn er gar andaͤch ⸗ 
sig thut. Er fehile heftig auf folche, welche 
feine Religion und Tugend verdächtig machen 
wollen, Er * gläubeteinen unendlichen, ewigen, 
almächtigen, almweifen und gütigen GOtt, einen 
Schöpfer aller Dinge und eine götliche Vorſe— 
hung. Er will den erhabenen GOtt recht groß 
machen und bemühet ſich den DBegrif deßelben 
von dem abergläubifchen und dem niederträchtis 
gen, welches einfältige Menfchen hienein gebracht 
haben, zu reinigen. Er mag daher gern’ ein 
Deiſt genennet werden ' weil ihm die Ehre. der 


Sr 


* ©, Effay on natural a S. 1. A fiummary | 
account of the Deiits religion, ©, ı. f 


\ 
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Gotheit am Herzen lieget. Den ewigen Unter. 
fehied zwifchen dem Guten und dem Boͤſen, den 
Dienft GOttes, die Tugend, will er auf einen 
unbeweglichen Grund, aufdie Natur der Sa⸗ 
che felbft feßen, und, weil er fich fo ernfllich 
mit der Tugend befchäftiger, nimt er den Na 
men eines practifchen Weltweiſen ( Amo- 
ral philofopher ) an. Sein Nebenmenfch 
muß fih verwundern, wenn er ihn beten. hörer. 
Er glaͤubet Belonungen und Straffen nach dies 
ſer Welt und ift recht böfe, wenn fein Wieder. 
facher meynt, er zweifele an der Linfterblichfeie 
der Seele. Er fordert eine wahre Buße zur 
Vergebung der Sünden. 

Hören Sie einmal, mein Herr, wie * ein 
Deift mit GOtt zu reden, und fich über eineg 
Ehriften einfältiges und unhöfliches Gebet. weit 
hin zu fegen weiß: 

„O erfier Bewegen, o Urfache aller Utlachen, 
3, du almaͤchtiges, alwißendes, vabegreifliches 
„Weſen, welches Menſchen GOtt nennen! 
„Wenn du dich herablaͤßeſt auf die Gedanken, 
„Worte und Thaten eines Menfchen zu fehen; 
„wenn es nicht ftrafbar ift bey einem fo elenden 
„Thiere, fich felbjt gar vor dir niederzumerfen ; 
» wenn dag allerdemutigfte , das allerinbrünftige 
„ſte Geber, welches mein Herz zu ſtande brin« 

j gen/ 

* ©. Univerfal Spectator n. 372. | 
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5, gen, oder meine Zunge ausfprechen Fan, nicht 


„vor eine Beleidigung von dir angefehen wird: 


3 fo höre mich, o almachtiges Wefen, und erbarme 
9» dich, erbarme dich, erbarmedich über mich! ,, 


„Deine Vorfehung hat mich auf einem Fleck. | 


gen in der Welt geſetzet, wo ich taͤglich viele 
von meinem Geſchlechte fehe, welche ſich vie⸗ 
„les damit wißen, was fie Vernunft nen. 
—nen, und dich auf eine folche Weiſe verehren, 


3, welche meiner Meynung nach dir gänzlich zur‘ 


„Unehre gereicht. Es fagen mir einige von dies 


„fen, daß ich folde Dinge von dir glauben 
wmuͤße, welchen ich meinen Beyfall nicht ges 


s, ben Fannoch darf. Wenn du acht giebeft auf 


5; die Gedanken deg menfchlichen Herzens, fo 


55 ficheft du, fo weißeft du, o almachriges Wer 
„fen! daß die Urfache, warum ich folche Din. 


„ge, welche Menſchen von dir erzalen, nicht 


„ glauben fan noch darf, dieſe fey, weil das 
9, mehrefte davon meiner Einficht nad) nichts 
„als Erfindungen des menfchlichen Hochmuts, 
„und deiner Größe, deiner Weisheit und um. 


„endlichen —— ganz unanftandig 


ft, „ 
>, Dürfte ich es wagen, ſo wolte ich diefe 


„demuͤtige Bitte an. dich hun, nemlich, daß 
„wenn es möglich ift, daß einige meiner Han⸗ 


„delungen dir gefallen oder misjallen fönnen, du 


„ dich 


4a u 
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„ dich doch wolteſt zu mir herab laßen mir deut. 
„lich und Flar zu zeigen, mas würflich dein Wille 
„fg. Doch was bin ich, daß ich eine folche 
5 Forderung an dich zu machen mich erkuͤne? 
"Wie darf oder mag ich um eine fülche hohe 
„Gnade vor allen andern Menfchen bitten? Sch 
„will mich bemühen dich nicht zu beleidigen, 
„und mit dem Zuftand der Zweiffel, der Dun⸗ 
"5, Eelheit und Unmwißenheit, worin es dir gefal⸗ 
„> len hat die Art von Gefchöpfen, zu welcher 
„ich gehöre, zu ſetzen, zufricden feyn. Und 
„weil ich Gut vom Boͤſen nicht unterfeheiden 
„kan, noch auch einmal weiß, was mir am 
„dienlichſten ift, fo darf ich es nicht wagen dich 
„um eine befondere abe zu bitten. Alles was 
3, Ich noch ‚mit Zuverficht thun fan, iſt dieſes, 
3, daß ich mich vor dir demuͤtig niederwerfe, deis 
„ne Macht erfenne, deine Weisheit bewun— 
3, dere, deine Barmherzigkeit anflche, und deis 
„nem Willen mich mit ganzen Herzen unterwers 
„fe, du magft es nun mit mir anfangen, o 
„almächtiges Weſen, mie du wilſt. O verzeis 
„he deinem elenden befelten Klumpen von Mas 
„terie, wenn es bey Erfantnig deiner Macht 
„und Weisheit zugleich deine Barmherzigkeit, 
„obzwar mit aller Ergebung und Unterwerfung, 
| anflehet. 


hier Was 
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Was ſagen Sie, mein Herr, zu dieſem Se. 
bete, welches den Schein einer großen Demut 
har, und doch auf Hochmut gegründet it? Es 

Taßen fih allerhand Anmerkungen dabey machen, 
welche ich aber übergehe, Meynen Sie nun nicht, 
daß ein Deift fehr gottesfürchtig fen ? | 

Ich muß Ihnen geftehen, daß der firliche 
Weltweife des Thomas Morgans mic 
bald verfürer hätte, Als ich die Vorrede zu dem 
erften Teile des genanten Werfes las und fand, 
daß er die innerliche Sitlichfeit der Tugend als 
eine ewige Warheit feft ſetzen und die Religion 
auf einem feften Grunde bauen wolte, auch auf 
diejenigen fehr böfe war, welche die Deiften bla- 
mirten, daß fie Feine götliche Vorſehung glaͤu⸗ 
beten, und keine Freunde der Tugend waͤren; 
fo meynete ih, der Mann ſey wuͤrklich ein ich. 
haber det Religion ; er irre nicht aus Vorſatz, 
nur eine Schwachheit des DVerftandes fen die 
Urfache, daß er Fein volfommener Ehrifte ſey. 
Und als ich den zweyten Teil, welcher dem be- 
ruͤmten Leland in Irland, der den erften wie, 
derleget hat, entgegen gefeßer ift, Tas, meynete 
ich, daß Herr Leland ein fehlechter Verteidi⸗ 
ger der Ehriftlichen Religion feyn müße, und 
alfo an diefem die Schuld Täge, warum jener 
niche uͤberzeuget ſey. Allein als ich die Lelandi-⸗ 


ſche — ſelbſt durchlas, fand ih, daß fie 
‚gründe ⸗ 
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gründlich geſchrieben war; Morgan hatte de⸗ 
ren Worte verſtuͤmmelt, verkehret, außer dem 
Zuſammenhange angefuͤret, was nicht zuſam⸗ 
men gehoͤrete bey einander geſetzet, und die Rar- 
fen Gründe unberürer gelaßen: nur um fich uͤ— 
ber fein eigenes NHirngefpenfte luſtig zu machen 
und ſeinen Meigungen Raum zu geben. So 
merkete ich, daß er kein redlich Herz habe und 
ihm nicht um die Warheit zu thun fen, fon 
dern daß ein verdorbener Wille die Triebfeder 
feines Unternemens fey. Und hernach hörete ich 
von feinen ehemaligen Nachbaren in der Straße 
Cheapſide / wo er gewonet hat, daß er ein ruch» 
loſes, Fiederliches und ärgerliches Leben gefürer, 
und, um etwas zu verdienen, -in der Sache 
der Deiften gefchrieben habe, - 

Tindal, welcher zehn Jahre vor Morgan 
geftorben, redet aus eben dem Tone: er glaus 
bet eine natürliche Religion und ſuchet derfelben 
Volkommenheit zu zeigen und zu erheben. Al. 
lein ein Mann, der bald ein Papilt,_bald ein 
Reformirter iſt, nachdem er zeitliche Vorteile 
fieher, Fan nicht wohl ein ehrlicher Heide ſeyn; 
und * feine Freunde felbit haben nach. feinem 
Zode ausgefagt, daß er ein unmafiges, un 
zuͤchtiges Leben gefürer, und eine Weibesperſon, 
mit welcher er zufchaffen gehabt, aus allerhand 
leid. >: Sf Athei⸗ 
* London Magazine 1734. ©; 45- 
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Atheiftifchen Gründen angelegen ihr Hurkind auf 
einen andern durch einen falſchen Eid zu befen» 
nen. Sa fie fagen, daß er in Gefelfehaften zu 
Orford den Begrif eines GOttes Tächerlich zu 
machen gefucht habe. Hier ift der ftarfe Schluß, 
womit er dag Daſeyn eines EOttes umſtoßen 
wollen: » Es fonnen nicht zwey unendliche 
"3 Dinge fern. Yun wird GOtt vor unendlich 
ausgegeben: es muß alfo. auch ein unendlicher 
»Naum vorhanden ſeyn, in welcher er iſt. 
„Ergo. Ich finde, daß da er auf dem 
Todbette gelegen, und ihm von einem feiner 
Freunde die traurigen Folgen feiner GOttesver⸗ 
leugnung und feines Lebens feharf vorgeſtellet 
worden, er vor großer Anaft und Furcht aus. 
geruffen: > Wenn ein Eott ift, fo bitte ich, 

„daß er fich meiner erbarmen möge. 5 
Tolands wüftes $eben, das feinen Tod * 
foͤrdert hat, und ſeine Pantheiſterey iſt bekant. 

Man ſchreibet ihm ein ſchaͤndlich Sauflied zu; 

allein ohne hinlaͤnglichen Grund, und ich glau— 
“be vielmehr, daß ein Geiftliher der Verfaffer 
deßelben ift, welcher damit den Sinn der Pan 
theiften Gefelfchaft ausdrücfen wollen. Man. 
fagt, daß das pantheiflicon, welches 89 
Eeiten ausmacht, nur. fechsmal gedruckt ſey; 
ich habe es aber wohl fovielmal in’ Auctionen 
gefehen , in welchen es doch unter einem harten 
"a 
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Zhaler nicht verfauft wird. Es iſt diefe Schrift 
weder des: lefens noch des wiederlegens wert. 

Was der noch unbeferte Graff von Ros 
chefter vor ein Leben gefuͤret, wozu ihn wohl 
vornemlich die böfe Gefelfchaft verleitet hat, ift 
nicht weniger befant. Er geſtehet feinem Beicht- 
vater dem Biſchoff Burner, daß er alen Be 
grif einer Gorheit aus feinen: Herzen zu verban. 
nen gefucht ‘habe, fo mie er die Unfterblichkeit 
der Seele Teugnete; allein eine Surcht vor ein 
almächtiges Wefen fen allezeit zurück geblieben, 
und er. habe feinen Deiften gefant, der fich da 
von losmachen koͤnnen. 

Ich Eönte noch einen Italienſchen Graffen, 
* berüchtigten Radicati de Paßerano, wel. 
cher fich in England aufgehalten, und in der 
Sprache diefes Landes Schriften herausgege- 
ben, anfüren. Es find deßen erfte Schriften 
noch etwas erträglicher, alein die legten und 
vornemlich die Philofopbifche Abhandelung 
vom Tode heber allen Unterfchied zwiſchen dem 
Boöfen und Guten auf, und rechtfertiget alle 
gafter und Bosheiten, felbft folche, toelkhg Hei⸗ 
den verabſcheueten: weswegen er auch * mit 
Recht nebſt dem Ueberſetzer Joſeph Morgan 
gefangen geſetzet wurde. Ich uͤbergehe auslän. 
diſche Deiſten, welche freylich die wahre Ge, 

Sf2 fin | 
* ©, London Magazine 1732. 
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finnung eines Freydenfers zu ihrer eigenen Schan⸗ 
de frey heraus gefagt haben. Denn’ csift ſchon 
von Saurin angemerfer worden, daß ein Sran- 
söfifeber Deift an, Grobheit und Unvernunft cis 
nen Englifchen weit übertreffe, da dieſer doch 
noch das Anfehen haben wolle, als ob er Grüns 

de vortrage und Tugend liebe 
Vielleicht werden Sie mir antworten, daß man 
ein Zindalifches Gemüt nicht bey allen Deiften 
anfreffe, und: werden mir einen Shaftesbury, 
- einen Collins,einen Chubb und einige Ausländer 
entgegen feren. Es iftwahr, mein Herr, man muß 
unter den Deiften einen Unterfchied machen, in 
Abſicht auf die Quelle, woher fie ihren Deismus 
nemen, Einige befigen. Wis, haben findirer, 
eine gute Erziehung erhalten, find Liebhaber des 
MWohlftendes und leben äußerlich) ganz ehrbar: 
Ben diefen iſt die Liebe zur Independenz, der 
Stolz, die Eigenliebe und ein daher entfichen. 
der Haß gegen die Geifilichkeit die Quelle ihrer 
Freygeiſterey; insbefondere wenn fie in Anſehen 
find, und reichlich zu leben haben. Andere von 
ſchlechter Erziehung gewoͤnen ſich an eine lieder· 
liche Lebensart, und verachten die Religion, weil 
ſie ihren Luͤſten zuwieder iſt. Dieſe ſind grob, 
unverſchaͤmt und verletzen den aͤußerlichen Wohl⸗ 
ſtand. Es bleibet aber doch bey. beyden ein 
verdorben Herz und eine herſchende Leidenſchaft 
hub: der 
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der Grund des Deismus,  Shaftesbury: be 
fas Wis und hatte vieles gelefen, er Fante auch 
die Welt; und man trift manchen guten Ge 
danfen in feinen Charadteriftics an, insbeſon⸗ 
dere, wenn ee unvorfehens dem Lichte folger ; 
allein der nicht gebrochene natürliche Hochmut 
‚von fi felbft allein abzuhangen, die Eigenlie- 
be, wozu feine große Neigung zur Satyre font, 
die er bey der Weligion gern anbringen mogte, 
und ein Wiederwille gegen’ die, Geiftlichkeit, wel 
cher aus allerhand Urfachen entſtehen Fan, ver- 
leiteten ihn zue Deifterey,. Er mar wegen fels 
nes Temperamentes zu Ausfchweiffungen nicht 
geneigt, und Hebte die Einfamfeit, Er fehäg- 
te die. Tugenden, welche das gemeinfchaftliche 
‚Leben angenem machen ,ı hoch und war. insbe» 
ſondere ein großer Feind von folchen , welche al» 
les nach ihrem eigenen Mugen beurteilen. Er 
lobet ein foliloquium, um feine Seler zu er- 
kennen. War dieſer nicht ein frommer Hei⸗ 
de? Ich antworte nein; tugendhaft fan er ge 
twißermaßen genennet werden, aber nicht from 
oder gotfelig, weil er zu feinen Handelungen 
‚von der Religion, ich meyne die natürliche, 
feine Bewegungsgründe nam. Sch habe‘ fei- 
“ne Charadteriftics mit moͤglichſter Aufmerk. 
famfeit gelefen, weil man fo viel Werks da, 
von macht, und fie auch in Auctionen nicht 


Sf 3 am 
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ter fünf Thalern verfauft werden; und folgen. 
de Dinge angemerket: es iſt ihm nichts mehr 
zuwieder, als von GOtt in allen Dingen abs 
zuhangen; fich vor GOtt zu erniedrigen und als 
‚ein armer Sünder von Ihm Vergebung und 
Beyſtand anzunemen: daher will er keine Ge⸗ 
rechrigfeit und. Heiligkeit in GOtt noch Noht—⸗ 
wendigfeit der Buße oder der Neue fehen, und 
halt cs vor Aberglaube und Furchtſamkeit, fich 
auf eine goͤtliche Vorſehung zu verlaßen und 
vorfichrig vor GOt zu wandeln, als ob GOtt 
auf Kleinigkeiten ſehe: daher eifere er im vechten 
Ernfte gegen diejenigen , welche fordern, daß 
man Bewegungsgruͤnde zur orfeligfeit und 
Qugend von GOtt, von feinem Willen und ei- 
nem zufünftigen "Leben: nemen folle, "und will, 
daß man ſie in der Sitlichkeit der Tugend felbft 
ſuche: daher! fordert er, daß eine götliche 
Vorſehung in diefer Welt fo befchaffen feyn 
müße, daß dem Frommen gut, ' dem Böfen 
hoͤſe ergehe / damit! nur der Menfeh nicht auf 
‚seine zufünftige Belonung hoffe, Er redet von 
einem Gewißen und: Gewißensbißen man ge⸗ 

winnet aber damit nichts, weil cr —* —* 

nicht von GOtt herleitet. J 
Mir deucht, mein Herr, es wird die ange. 
zeigte ‚giftige Quelle’ gemeinigfich » nicht erfant, 
und man pflege‘ fich wohl durch einen guren 
Schein 4 





Der acht und zwanzigſte Brief. 455 


Schein bienden zu laßen, und zu überreden, 
daß folche Leute doch noch nach der natürlichen 
Religion lebten? zumal wenn man fie GOtt aus 
den Werfen der Matur erheben höre. Man 
mennet, daß, weil fie gute Bürger wären, 
und äußerlich ehrbar lebten, fie doch noch 
einen Begrif von Religion hatten, und fichet 
nicht auf die heimliche Triebfeder ihres Thuus 
und Laßens; man entdecfet fie aber bald, wenn 
man mit ihnen von den Bewegungsgruͤnden zur 
Zugend fich unterreder. 

Noch eine Probe des Hochmuts dieſer Leu⸗ 
te iſt dieſe, daß ſie von den unedlen, gemei— 
nen, einfaͤltigen, ungelerten Leuten den Apoſteln 
nichts lernen wollen, welches man bey dem 
Shaftesbury, dem * Tyßot de Patot 
und noch einigen andern anmerken kan. 

Es iſt dieſes auch in der Beurteilung eines 
ſpottenden Collins zu merken. Man kan ſei— 
ne Leichtſinnigkeit in der Religion auch daraus 
erkennen, daß er, um eine bürgerliche Bedie— 
“ung befleiden zu Eönnen, in dee * * Martingfirche 


5f4 das 


* ©.Taques Mafle Voyage ©. 466, 


** Wer cine bürgerliche Bedienung in England 
befleiden will, muß zur Engliſchen oder hoben 
Kirche gehören; und zu deßen Beweiſe in der 
Martinskirche in the fields, zu deren Riechfpiel 

der 
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das heilige Abendmal .geriommen hat , da er doch 
den Herrn verleugnete, zu deßen Lere er fih - 
auf eine fo feyerliche Weiſe, welche als ein Eid 
angefchen wird, befante, Und was von fei- 
nem ehrbaren Leben, von feinen Almofengeben 
geruͤmet werden mag, beweifer noch nicht, daß 
er eine Religion gehabt, weil nicht diefe, fon. 
dern andere Gründe ihn zu den Pflichten eines 
geſelſchaftlichen Lebens antreiben koͤnnen: denn 
in ſeiner Betrachtung uͤber die Freyheit zu 
denken gibt er nicht undeutlich zu verſtehen, wie 
wenig ihm an der Unſterblichkeit der Seele ge 
legen ſey, indem er aus dem Predigerbuche 
Salomonis eine Stelle anfuͤret zum Beweiſe, 
daß Salomo die Unſterblichkeit der Seele ger 
leugnet habe, und ein Freydenker geweſen 
ſey. —J—— | 
Was Thomas Chubb betrift, fo haben 
mir ſelbſt Geiftlihe von Salisbury, wo er ge 
wonet; erzälet, daß er ein chrbares geben gefüs 
vet, Almofen gegeben, und fo lange zum. heilis 
gen Abendmal gegangen fey, um nemlich fein 
Auffchen zu geben, big er davon geflogen wor⸗ 
den, Man rümer feine Vergnuͤgſamkeit, ine 
' dem er ein anſchnliches Geſchenk, welches ihm 
ai Decker vor feine. Zufcheift der vier Ab» 
! han⸗ 
der Hoff gerechnet wird, 3a Heiligen Abend⸗ 
mal gehen. | 


/ 
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handelungen von Melchiſedech ꝛc. machen 
wollen, ausgefchlagen, weil er ohnedem kei⸗ 
nen Mangel an Lebensmitteln gehabt hat. Es 
iſt aber deswegen ein Gemuͤt nicht relie 
gieup zu nennen; weil nicht alle Lafter zuge 
gen feyn oder, ſeyn fönnen: der Hochmur, die 
Eigenliebe, das Vertrauen auf ſich felbft hat 
ten bey ihm die Herrfchaft, und die Lnfterbs 
fichfeit der Seele * war ihm eine Sache von 
Feiner Wichtigkeit, noch zu glauben nohtwen⸗ 
dig. 

Auch der fonft nicht unverftändige Verfaßer 
des Buchs Les moeurs (wenn ich noch einen 
Auslaͤnder mit nemen will) hebet alle Straffen 
nach dem Tode auf, und mag gern, daß in die— 
fer Welt alles recht luſtig hergehe. 

Wenn man dazu nimt, daß folche Leute eine 
Mohtwendigfeit in die Welt, einfüren, und von 
feiner Vorfehung was wißen wollen, ohngeach⸗ 
tet fie in ihren Schriften das Gegenteil fagen, fo 
fale das Worgeben einer natürlichen Religion 
gänzlich darnieder: denn einen GOtt glauben 
ohne eine Schöpfung und Vorſehung demfelben 
benzulegen, heift Feinen GOtt gläuben. Und 
wenn man auch den vorgegebenen Gottesdlenſt 
diefer Leute betrachtet, fo ift alle Furt, Ehr 
furcht, Liebe, Vertrauen zu GOtt von ihnen 


Ss | weit 
*.©. Pofthumous works B. I. ©. 90. f. 
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weit entfernetz zu geſchweigen der Abwefenheic 
alles außerlichen Gottesdienftes; und wozu fol. 
ten fie noch Religion haben, da fie. feine Ihr 
fterblichfeit der Seele glauben ? 

Sch mag alfo die Deiften betrachten , von 
welcher Seite ih will, ich finde, daß ihnen die 
natürliche Religion fo wenig gefalle, als die ge- 
offenbarte ; und fie nur ſoviel von Tugenden an- 
nemen, als mit ihren herſchenden Laſtern befte- 
hen fan, und fowohl mit ihrem Qemperament 
übereinfomt, als auch von ihrem Character und 
Stand erfordert wird, Es bleiber alfo ein rich. 
tiger Character der Spoͤtter, welchen ſchon Pe- 
trus ihnen gibt, daß fie Leute feyn, welche 
nach ihren eigenen Lüften wandeln; und 


e8 bleibe Warheit, was die ewige Weisheit fa- 


get: So jemand den Willen des, der mich 
gefant bar, zu thun Luft har, der wird 


erkennen, ob meine Lere von GOtt ſey, | 


oder ob ich von mir felbft rede. 

Es hat daher der A. 1747 verftorbene D. 
Trapp nicht unrecht, wenn er in feinen Ges 
dichten über die vier legten Dinge von ei⸗ 
nem Deijten ſchreibet: * 


Atheift I ſtile him, for he is much the 
fame: 


tho’ efitfing Deift’s fomewhat wilder 


name, 


Und 


N 1 
L 
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Und Herr D. Noung urteilet ganz recht, wenn 
er. in feinen erhabenen LTachrgedanten ©, 
143 fchreibet, daß er ſich ſchon feit langer Zeit 
davon überredet, daß die Ungläubigen im Grun- 
de an der Unfterblichfeie der Seele zweifeln ; 
„und ich bin gewiß, färet er fort, „daß 
„Leute,, welche von der Unfterblichfeit der See. 
3, fe verfichere find, nicht weit von der Chriſtli. 
„chen Religion entfernet ſeyn koͤnnen. 

ch ſetze noch eins hinzu: wenn man mit ci. 
nem Deiften ftreitet, und die Warheit der 
Chriſtlichen Religion dringend erweiſet, und da« 
zu einige Warheiten der natürlichen Religion 
zum voraus ſetzet; man genoͤhtiget wird erſt die, 
fe zu erweifen, und von dem Beweiſe des Da. 
ſeyns eines GOttes, des immateriellen Weſens 
der Seele den Anfang zu machen, da man aus 
der Auffürung deßelben hundertmal hätte feblief. 
fen ſollen, daß er an diefen Warheiten niemals 
gezweifelt habe. Ich bin ıc. - 


) 
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Mein Herr, 


rlauben Sie mir, daß Ihnen meine ge⸗ 
machte wenige Anmerkungen uͤber die 
Deiſten noch weiter vorlege, um den Cha— 

racter derfelben defto volftändiger zu machen, 
Ich habe wohl gehöret und auch in Büchern ge 
Iefen, daß mancher dem Deiſten noch einige 
Redlichkeit zutrauet, und denfer, daß. ec wuͤrk⸗ 
lich wegen einiger Schwürigfeiten, welche er 
nicht auflöfen koͤnnen, die Offenbarung verwer⸗ 
fe. Es iſt wahr, der Deiſt weiß eine Menge 
von Abſurditaͤten und Wiederſpruͤchen in derſel⸗ 
ben anzugeben, und ich kan Ihnen das wohl 
ſchreiben, daß , da ich zuerſt davon hoͤrete, ich 
eine große Begierde hatte ihre. Schriften zu le 
fen, und, weil meine Begierde in Teutfchland 
nicht gefättiget wurde, in London diefelben auf: 
Faufte, wo fie nicht rar, noch auch theuer find, 
Allein, mein Here, Ihnen verfichere ich ganz 
aufrichtig, daß ich nicht die geringefte Ehrlich.“ 
feit oder Liebe zur Warheit bey einem Deiften 
angetroffen habe: Denn feine Abfiche iſt niche 
mit Beſcheidenheit Einmwürfe zu machen, fons 


dern nur zu — und zu laͤſtern, insbefon. 
‚dere 
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dere in den Iegtern Schriften, wenn er ja bey 
der erſten Ausfluche noch befcheiden ift; und er 
hat ſchon vorher ben fich feft gefeget der Wars 
heit nicht zu gehorchen, und feget die Feder an, 
um gewiße Abfichten, entweder was zu verdies 
nen, oder fich zu beruhigen, oder der Geiftlich, 
keit Zore zu thun, welche ihm einmal zumicder 
gewefen, zu erreichen, Man Fan bey einigen, 
als bey dem noch lebenden Deiften, welcher den 
Character des Apoftel Paulus A. 1749 ange 
griffen hat, einen grimmigen Zorn gegen die 
Religion anmerfen, zumal wenn dag Tempera 
ment dazu gemisbraucht wird; andere find: hoͤ⸗ 
nisch und liſtig, noch andere fehr füige, ohnge⸗ 
achtet fie in ihren Schriften gewaltig pralen und 
Eifenfreßer feyn wollen; noch andere find grob 
dabey hochmuͤtig und. daher ganz unerträglich, 
Es gehören unter diefe unftudirte, gemeine Leu— 
te, welche, meil fie feine Erziehung haben, und 
doch Freydenker feyn wollen, und allegeit dag 
Maul offen haben , da fie doch felber nicht vers 
fichen, was fie reden, die fchlimmeften find; 
‚Denn ein aus Dumheit, Hochmut und Grobe 
heit zuſammengeſetztes Weſen ift ein gar zu boͤ⸗ 
fes Ding. Glauben Cie alfo nicht, mein 
‚Herr , welches ich nur beyläufig erinnere, daß 
Freygeiſterey mag vornemes ſey: es ift * ſehr 
was en | 
| Dan 
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Man fan fowohl aus den Schriften der Dei⸗ 
fien als aug mündlichen Unterredungen mit if 
nen überzeugend erkennen, daß ihnen nicht die 
MWarheit am Herzen liege, und daß fie fchon 
zum voraus bey fich feft gefeget haben, ihre Ser; 
fäe nicht zu verlaßen. Denn man fichet aus 
genfcheinlich , daß fie dag Buch, gegen welches 
fie eifern, nicht ganz, gefchweige mit Bedacht 
gelefen haben, weil fie Dinge daraus anfüren, 
welche nicht darin ſtehen, oder. einen Wieder 
fpruch in demſelben zeigen wollen, welcher in 
feinem Nichts geblieben wäre, wenn fie nur ein 
wenig weiter gelefen haͤtten. Sie bringen die 
alten Einwürfe immer wieder vor, als ob noch 
nie darauf geantwortet worden, ohne einen Ver 
fuch zu thun die Antworten zu entfräften,, und 
wollen durch ihr entfeglich pralen ven Einfaͤlti⸗ 
gen überreden, daß ihre Einwuͤrfe nicht wieder 
leget werden koͤnten. Man folte fich eine folche 
unverfehämte Frechheit nicht vorftellen, wenn fie 
nicht in Schriften offenbar ware. Ein Ketzer, 
ein Jude, ein Heide, ein  untergefchobenes 


Bub, ein Gerüchte, ein Vieleicht, eine Er⸗ 


Dichtung , gilt bey ihnen mehr, als der glaub» 
sourdigfte Zeuge, da ihnen doch die Neguln, 
wornach man die Glaubwürdigkeit eines. Zeu⸗ 
gens beurteilet , nicht unbefant ſeyn. Ich has 
be mich fehr gewundert, daß ein Shaftesbury, 


| 
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das Zeugnis eines Tacitus und Juſtinus von 
dem Juͤdiſchen Volke dem Zeugnis Moſis vor 
ziehe, ohne den geringeften Grund eines folchen 
Derfarens anzuzeigen. Sie Flagen über den 
Gewißenszwang, wenn ihnen dag fehmähen und 
läjtern verboten wird, und wißen nicht genung 
von Betruͤgereyen der Geiftlichen zu fagen, und 
ihre Feltritte zu vergrößern. Koͤmt cine Wie 
derlegung ihrer Gedanfen heraus, fo leſen fie 
den Titul, die Vorrede derfelben, und wenn 
es hoch koͤmt, hie und da eine Periode außer 
dem Zufammenhange: denn fie haben nicht die. 
Gedult fie ganz, noch weniger mie Aufmerkfam« 
keit zu leſen. Die wichtigften Gründe laßen 
fie unberüret ; nur fuchen fie eine ſchwache Sei. 
te bey ihrem Wiederſacher, damit fie Materie 
zu einer MWiederlegung und zum Hongelaͤchter 
haben, Iſt dieſe aber nicht zu finden, fo wer 
den die Morte der Gegenfhrift verftellet, ver 
ſtuͤmmelt angefüret , was nicht zufanımen gehoͤ⸗ 
vet, wird bey einander gefeger, und mit Jufäz 
zen bereichert, damit ein Hirngefpenft heraus 
fomme, womit fich ein öfters uber allemaßen üs 
bel angebrachrer Witz luftig machen fünne; und 
die alien Einwürfe werden miederholer, als 0b 
kein Wort in der Gegenfchrift dazu gefaget fey, 
daß man fich von diefer einen fchlechten Begrif 
machen fole, wenn man fie nicht bey der Hand 

hätte, 
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hätte, amd feldft leſen koͤnte. Und was ja noch 
der Stärke: der Antwort felet, wird oft durch 
eine pöbelhafte Art zu fihreiben, durch. einen beife 
fenden Scherz, erfeße. 

Eden fo verfärer der Freydenker in Unterres 
dungen. Es feler ihm. an einem gefegten We 
fen, an Aufmerkfamfeit und Gedult, und an 
guten Sitten. Er unterbricht die ernfthafteften 
Unterredungen mit luſtigen Einfallen ; und wenn 
fein Gegener am Ende zu ſeyn megnet, fo muß 

er von vorne wieder anfangen, denn er füret 
ihn in einem Circul herum. Kaum läßer. er 
diefen ausreden, vielmehr fol ihm ein Hauffen 
nichtsbedeutender Wörter den Mund ſtopfen. 
Hat manmehr als gemeine Gedult, wenn nichts, 
was zur Sache gehoͤret, geantwortet wird, fans 
get die -Unterredung wieder an, oder feßet fie 
fore und bringe den Wiederfacher in die Enge, 
damit doch die Anmwefenden, welche etwa in der 
Geſelſchaft ſeyn mögen, nicht mit hingerißen 
werden, fo bedienet er. fich eines unerlaubten 
Scherzes, erzaͤlet allerhand Hiſtoͤrgen von der 
Einfalt und den Felern der Geiftlichen, in. der 
Abficht , damit fein Freund, der ihn zu rechte 
bringen will, müde, verdruͤslich, verwirrt und | 
lächerlich werde, aufhöre und jener das letzte 
Wort behalte. | 
‚Ein Be iſt von der Eigenficbe. 4 ein⸗ 
ae ge “ 


J 
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genommen und daher hochmuͤtig und eigenfinnig. 
Er vergißer, daß er ein Menfch fen; er muß 
afeich alles begreiffen fönnen, und was über feis 
nen Verſtand gehet, ift eben deswegen nohtmwen» 
dig falſch. Er ift der allein freye Mann und 
will dag ganze menfchliche Gefchlecht aus ver bes 
jammernswuͤrdigen Sclaverey erretten, in wel 
cher e8 Tieget. Er ift der allein weiſe und ftreis 
tet mit dem Pabſte wegen der Untruͤglichkeit; 
alle andere Menfehen aber find Narren, von 
Vorurteilen und Irthuͤmern ganz eingenom» 
men. Was er einmal angenommen, ift eine 
notwendige Warheit; und wenn er ja nicht 
fortfommen fan, fo verteidiget er fich doch in 
den Tag hienein, mit Hulfe feiner Affecten, ehe 
er erfänte, daß er geirret habe. Er überfie 
her auf einmal den ganzen Inhalt eines Octav⸗ 
oder Quartbandes, wenn er nur den Titul und 
zum Ueberfiuß die Vorrede deßelben Tiefer, und 
weiß zum voraus, daß, wenn er zur Verteidigung 
der Ehrifilihen Religion geſchrieben ift, er nichts 
als elendes, einfältiges Zeug, das nicht wert 
ſey geleſen oder wiederleget zu werden, in ſich 
faße: denn er iſt davon feſt verſichert, daß 
nichts mit Grunde gegen feine angenommene 
Säge erinnere werden fünne Was auf fei- 
mer Eeite heraus koͤmt, ift nicht geringer als 
wine mathematifche Demonflration; er hat auch 

(2. Teil.) Gsg von 
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von ſeinem Lermeiſter gehoͤret, daß es ein un. 
wiederlegliches Buch fen, und ſo iſt er beruhi ⸗ 
get und braucht ſich wegen der dagegen gemach⸗ 
ten Einwuͤrfe den Kopf nicht zu zerbrechen. 
Es wurde zu meiner Zeit die ſchon einmal er⸗ 
waͤnte kleine Schrift Eflay on natural religion 
yon 12 Seiten, in. 8. welche dom Poeten Dry⸗ 
den zugefihricben wird, , wirder gedrudt, mit. 
den bengefüigten Worten: This piece con- 
tains the ftrongeft arguments- againft, the 
deceſſity and advantages of a. divine reve- 
lation ever yet publifh’d, und in der Vor—⸗ 
rede. hieß fie Die fuͤrchterlichſte Schrift, wel⸗ 
che jemals gegen die Nohtxendigkeit 
und Kiugbarkeir der Chriſtlichen Religion her- 
aus gefommen wäre, und bie gröften Geiſter 
wurden aufgefordert ,., fie zu wiederlegen, und 
jeder Halbgelerter wurde treulich gewarnet, ich 
nicht daran zu vergreiffen. Sie war einer ans 
dern Deiftifchen Schrift The Summary account. 
of the Deifts religion beygedruckt, und als 
diefe nerboten wurde , nicht gut zu haben; je⸗ 
doc ich hatte das Glüd fie zu erhalten, und 
war recht begierig das Meiſterſtuͤck eines 
Deiften zu Iefen; fand aber, daß nur feichte 
und alte Einwuͤrfe kurz und in Schluͤßen auf 
gewaͤrmet worden; und fein. großer Geift hat 
fic die Mühe gegeben , fie zu miederlegen, F | 


_ 
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fie deßen auch nicht würdig waren. Sch dachte, 
mein Herr, c8 Fönte zur Demütigung des Stol⸗ 
zes diefer Leute gereichen, wenn ein Zeutfcher, 
ein junger Anfänger fi) an die Wiederlegung 
der erwaͤnten Schrift machte: daher ich meine 
wenige Kräfte anwendete eine Wiederlegung auf—⸗ 
zuſetzen und die Schrift ſelber wieder drucken lies 
und fie von $ zu $ wiederlegte, weil. der Her. 
ausgeber derfelben dag verlanget hatte, damit 
der Leſer gleich fehen Fönne, wo die Warheit 
ſey. Id chat dis zu meiner eigenen Ueberzeu⸗ 
gung, indem ich fehen mwolte, was man mie 
Grunde gegen meine wenige Antwort erinnern 
fönne. An flat aber einer Antwort lag ich eis 
nen S in dem General advertifer, den A. Z, 
eingefchicfet hatte, welcher diefes Inhalts war, 
daß meine Wiederlegung nur den Eſſay on 
natural religion betraͤffe, aber keinesweges 
zur Beantwortung des vorgedruckten Summa- 
ry account hinlänglich wäre; dazu fie auch 
nicht gefchrieben war. So hatte ich das Ver. 
gnügen, daß meine Gründe vor die Chriftfiche 
Religion vor gültig erkläree wurden.  Denfen 
Sie ja nicht, als ob ich neue Gründe vorge, 
bracht hätte: Sie können diefelben in einer je, 
den Schrift, welche einen Beweis der Warheit 
Der Chriftlichen Religion in ſich hält, finden. 
Doch ich Fere wieder zuruͤck. | 

Gg 2 Sie 
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Sie werden wohl fehon gedacht haben , daß 
ein Deift Teichralaubig fen, und fich Teiche von 
einer Sache überreden fünne, zumal wenn fie 
in feinen Kram dienet ; und alsdenn ift nur ein 
Gerüchte nöhrig , fo glaubet er fie gleich, Sch 
erinnere mich eines: Deiften, welcher bemeifen 
wolte, daß der Menfch eine Maſchine ſey, und 
zu defen Beweiſe anfürete, daß er vor gewiße 
MWarheit gehöret hätte, dag man in Italien aus 
dem menfchlichen Saamen einen Menſchen aus: 
gebrütet Habe; welches er auch feft glaubete. 

Man: finder bey einem Deiften, daß er gut 
fügen fan; er beruft ſich auf diefe und jene 
Schriftftellee, füret gar die Seiten aus ihren 
Büchern an, und wenn man nachfchläget, ift 
feine Spur von der Eache da, zu deßen Be 
weiſe die Bücher angefürer worden, Es ift das. 
her eine Hauptregul, welche man bey Leſung eis 
ner Deiftifchen Schrift, eines Tolands, eines 
Tindals und folcher chrlihen Männer zu beobs 
achten hat, daß man den angefürten Stellen 
- feinen Glauben beymeße, bis man fie beym 
Nachfiblagen finde; auch überall auf ihre 9— 
ſage allein nicht baue. 

Einige unter ihnen find liſtig und daher N 
‚gefärlicher, weil &ift mit Bosheit verknuͤpfet 
wird: denn dieſe wollen den Schein haben, daß 
fie die Warheit der Religion verteidigten; fuͤren 

aber 
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aber erdichtete oder ſchwache Beweiſe an, als 
ob feine andere vorhanden waren, und fie mas 
chen dagegen mit dem Anfchein einer. Unpartey- 
lichfeit ftarke Zweifel, welche fie halb oder ‚gar 
nicht löfen, ſondern geſchwind zu einer andern 


Materie forteilen, oder der Diener rufe fie ab, 


damit die Zweifel unterdeßen würfen koͤnnen. 
Es find diefe Dinge lauter Beweife, daß 
der Willeund das Herz bey den Deiften verdor- 
ben ſey. Will man ja auch die Schwäche ihres 
Verſtandes anflagen, fo finder fich dazu ein ger 
nırgfamer Grund: Denn es ift möglich, daß 
ein verderbter Wille die Ueberzeugung nicht zur 
Kraft kommen laße, und die Vorftellungen des 
Verſtandes dunfeler und verwirreter mache, bis 
fie fich endlich verlieren: fo befommen die Sa— 
chen ein ganz anderes Anfehen, als fie wuͤrklich 
haben, Der Menſch hat ein Belieben an den 
Lüften, ale Beweife davor find daher ſtark, und 
die Gegengründe ſchwach. Die Religion unter 
druͤcket die böfen Luͤſte, und mäßiger die Hefrig- 
‚keit der Begierden, welche den Verſtand bene⸗ 
‚bein, den Geift niederfchlagen, und ihn faul und 


ungeſchickt machen, daß der) Menſch an finlie 
ben , alfo an dunfeln Vorſtellungen kle— 
ben bleibet, welche das Semie mir Borur- 


teilen und unrichtigen Begriffen anfüllen ; da, 
— je gelaſſener der Menſche iſt 
Gg 3 anche 
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mehr, Fan die Warheit durch ihe eigenes Licht 
eindringen. 

Man kan hieraus begreiffen, wie es moͤglich 
ſey, daß Leute wuͤrklich und im Ernſte bey der 
Sonne nicht ſehen koͤnnen, und ſich Schwuͤrig⸗ 
keiten machen, wo Feine find, und Einwuͤrfe 
vor ſtark anſehen, welche doch ungemein ſchwach 
ſind. Erinnern Sie Sich, mein Herr, des « 
lenden Tindaliſchen Schlußes gegen das Daſeyn 
eines GOttes, welcher doch ſtark ſeyn ſolte, des 
Einfals eines Craigs, dergleichen aͤhnliche fuͤrch⸗ 
terliche Einwuͤrfe mehr vorfommen. ch las 
neulich in einer Engliſchen Monatſchrift, daß 
ein Deiſt vor einen unaufloͤclichen Wiederſpruch 
gehalten habe, da ein Prophet von Zedekia fa- 
ge; er würde nach Babel: fommen, der andere 
er würde die Stadt nicht fehen; da er doch nur 
ein wenig weiter leſen Fönnen und aefunden 
haben: würde, daß Zedefia, che er nah Ba 
bel. Fame, geblendet werden folte, und ihm auch 
die Augen ausgeflochen worden: fo ift er nach 
Babel fommen, hat aber die Stadt nicht ger 
fehen. Sie haben: hieran zugleich eine Probe, 
wie gut ein Deift in dem Buche‘ bewandert fen, 
welches er fo hitzig angreiffet. Ich habe auch 
gehöret, daß er den Einwurf fleißig vorbrin⸗ 
ge, daß die Chriſtliche Religion und die Geſchich⸗ 
te des N. T. BR als des alten nicht mic den 


Se 
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Zeugnißen der Juden und Heiden befeſtiget werden 
koͤnne. Iſt dis nicht lächerlich, gleich als ob die, 
fe noch Juden und Heiden feyn Fönten, wenn 
fie die Warheit der Bibel’ bezeugten? In der 
Hebensbefchreibung des Grafen von Ros 
cheftee (Some paflages of the life and 
death ofLord Rochefter) wird erzäfer, daß 
der Graf daher einen flarfen Grund gegen die 
Unfterblichkeit der Seele genommen habe, daß 
feine abgefchiedene Seele wieder gefommen und 
von der Gewisheit ihrer Unfterblichfeie Nach» 
richt gegeben , auch wenn fie es in ihrem 
Leben verfprochen habe. Der Graf erjü- 
let dem Bifhof Burner folgende Geſchichte: 
As er mie dem Grafen vorn Sandwich im 
Sahre 1665 zu Schiffe gegangen, habe er 
auf demfelben den Heren Montague und 
noch einen andern Herrn angetroffen, wel—⸗ 
che, vornemlich aber der erſte, fih über 
vedet hatten, daß fie nicht wieder nach Eng. 
land kommen würden ; der erſte ſagte, er 
fey davon feſt verfichert, der-andere aber wol 
te es fo gewis nicht behaupten. Der Graf 
von Rocheſter machte mit dieſem letztern einen 
formlichen Bund , daß der, welcher von 
ihnen beyden am erften flücbe, dem andern 
erfcheinen, "und von der Gemwisheit eines zu- 
fünftigen Lebens, wenn c8 vorhanden mäte,' 

Gg 4 Nah. 
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Nachricht geben folte. Herr Montague 
molte nicht in diefen Bund treten, ° Als der 
Zag fam, da. man die Hollandifche Flotte in 
dem Haffen von Bergen zu fchlagen meynete, 
begab fih Herr Montague, ohngeachtet cr 
von der. Gewisheit feines Todes verſichert war, 
an den gefärlichften Ort; nicht weniger ta 
pfer fochtere der andere Herr, bis diefer meijt 
am. Ende der Schlacht heftig zu zittern an 
fing. Herr, Montague ging zu ihm und 
umfaßete ihn 5 eine Canonenkugel aber tödte- 
te. diefen gleich auf der Stelle und nahm ein 
Stuͤck von’ dem Leibe des Herrn Montague 
mit, daß diefer bald nachher flarb. Der 
Graf befante dem Bifchof , daß diefe Ahn— 
dungen von einem gewis herannahenden To— 
de bey ihm einen Eindruck gemacht und ihn 
auf die Gedanken: gebracht hätten , daß die 
Seele vom Leibe unterfchieden fen, und eine ges 
wiße Fähigfeit zukünftige Dinge zu erfennen befiz, 
zen, oder deren Wißenfchaft von ‚andern Wes 
fen erhalten müße. Allein weil der Here ihm 
niemals erfebienen ſey, ſo fey er dadurch in 
feinem Unglauben geftärfet worden: ob er gleich 
nun erfenne, daß dis eine unvernunfcise So 
rung gewefen ſey. | 
Es ift zwar ohnedem ſchon eine Ber An A 
merfung , daß ein grober Seit auch einen GOtt 
ver⸗ 
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verehre, und je gründfichere Gelerſamkeit ein - 
Menſch befise, defto mehrere Ehrfurcht er vor 
Deligion habe. Ein Engliſcher Deift: pflege 
nicht Gelerfamfeit und Wißenfchaften vor Pe— 
danterey auszugeben, wie ein Sranzofifcher thut, 
der fie nicht befiger, und man trifft ben jenem 
einige Belefenheit an; alein man kan ihm wohl 
nicht einen guten. Derftand zufchreiben, oder 
deutliche Vorſtellungen, noch Scharffinnigkeit: 
er ftolpere über den kleineſten Stein, und fie 
het eine Mücke vor einen Elephanten an. Wols 
te man feinen Wig ruͤmen, welcher: doch nicht 
einerley mit Berftand ift, fo weiß ich nicht, ob 
man den Menfchen loben folte, welcher die Ans 
ordaungen einer hohen Obrigfeit ſpoͤttiſch durch» 
zusichen weiß; denn mir deucht, daß hierzu nur 
ein mäßiger Wig aber viel Unart erfordert wer- 
de; und eg iſt alleyeit leichter eine Sache zu 
tadeln, als fie nah Würden zu erheben. Auf 
ſerdem felet e8 dem Deiftifchen Gebäude am 
Grunde und Zufammenhange, welches doch 
auch eben Fein Beweis eines großen DBerftan- 
des iſt. Hierzu koͤmt noch eine große Unwißen- 
heit der. Sprachen und Alterthuͤmer, worauf 
fih ein gut Teil ihrer flarfen Einwirfe gegen 

die Bibel gründet, 
Noch eine andere Anmerfung will hinzu thun, 
welche diefe iſt, daß cin Deiſt feiner Ruhe und 
Ögs Zu—⸗ 
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Zufriedenheit des Gemuͤts genieße, et mag auch 
noch fo viel Fröfichkeit in fein Geficht annemen: 
denn es Fan nicht felen, wenn intervalla Jucida 
find, daß das Licht der Warheit durch den dik- 
Een Diebel durchbrechen will; und es feheiner, 
daß er darin einige Ruhe ſuchet, wenn er noch 
andere Menfchen verfüren Fan, wie von al 
Ien Irlerern befant ift: denn wenn diefe fich uͤ⸗ 
berreden lagen, fo fehmeichele er fich mit der 
DVorftellung, daß er doch Grund zu feinem Ler⸗ 
begriff haben müße, glaubet endlich felber, was 
er andere leret, und durch dag viele Wiederho- 
Ien wird fein Glaube noch mehr geſtaͤrket. Er 
muß doch aber einmal fterben: was fan er nun 
anders thun, als fi) aus allen Kräften zu bemuͤ⸗ 
hen feine Seele von allen immateriellen und un. 
fterblichen Wefen loszumachen, und den Gedans 
fen eines vor die Welt forgenden GOttes aus 
feinem Gemüte zu vertreiben, damit er zugleich 
der Guter und Wolluͤſte diefer Welt fich recht zu 
nuße machen Fan. Jedoch die Furcht des Gr 
genteils bleibe immer zuruͤck: er muß daher auf 
andere Mittel denfen, damit er nichts fürchte, 
wo doch was zu fürchten ift, und ſuchet daher 
unter andern Benfpiele von Menſchen zufam- 
men, welche den Tod verachtet haben, damit 
ihn dieſelben aufmuntern ein gleiches zu thun. 
Sie 
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Sie werden, mein Herr, von dem Ende des 
unglücklichen Lords Balmerino gehöret: haben, 
mit welcher Srechheit, ohne Neue und Geber, 
er das Schaffor beftiegen, nachdem er zuvor cis 
ne Gefundheit von feinen Freunden ſich zubrins 
gen laßen zu einem guten Schrir zum Sims 
mel (A ftep to heaven ) und fürchtetenichte, 
wo doch was zu fürchten war, als ob er über 
- Gefeß, Gerechtigkeit und Religion triumphirte. 
Dis, mein Herr, hies Heroism, greatnesf 
of Soul ein Heldenmut und Großmut, und 
man wuſte dieſen Brittiſchen Helden in Zeitun⸗ 
gen und kleinen Schriften nicht genung zu ruͤ⸗ 
men und zur Nachamung zu empfelen; woge⸗ 
gen aber Britannicus eine gruͤndliche Schrift 
unter dem Titul heraus gab: Seafonable re- 
fledtions on the dying words and deport- 
ment of Lord Balmerino. Hieher gehöree 
auc das Bemühen eine Samlung von few 
ten, welche in Scherz geftorben, zufammen zu 
bringen. 

Iſt nun der Deismus fo befchaffen, wie ich 
ihn befchrieben habe, fo folte man denfen , daß 
alles fchreiben und disputiren dagegen ganz ver— 
gebens ſey. Es iſt gewiß, die Derteidigungen 
der Ehriftlichen Neligion find unzalih, und ei- 
ne jede Deiſtiſche Schrife ift mehr als einmal 

grund» 


476 Der. neun und zwanzigſte Brief. 


gründlich. wiederleget worden, wenn. fie’ gleich 
nichts neues gelerer hat, Und dennoch hat der 
Deismus niemals mehr um fich gegriffen, als 
eben zu diefer Zeit.  Solten die Verteidigungs⸗ 
fehriften vor die Religion hieran Urſach ſeyn? 
Ich glaube nicht, und Sie wißen felber, - mit 
welchem Beyfal diefelben in andere Sprachen iv 
berfeget worden. Man folte alfo wohl den 
Schlus mahen, daß fie umfonft gefchricben 
feyn. Sch hätte felber bald fo gedacht; allein ſchwa⸗ 
che Ehriften haben doch einen großen Vorteil 
davon, indem fie noch mehr von der Warheit 
ihrer Religion überzeuget werden, und dann 
und warın Fan ein Ramfay, ein Hampden, 
ein freyer Litleron, (welcher Koͤniglicher Schaß» 
raht geworden iſt) zur Erfänenig fommen ; und 
außerdem iſt ein Deiſt an jenen Tage ohtie ale 
Entfchuldigung. 

Was foll man nun von Deiften fagen? Sch 
weiß einige Flagen fie der Sünde gegen den heis 
ligen Geift an; alein man fan nicht wohl von 
den Deiften mit Gcwisheit ſagen, daß ihnen die 
Wunderwerfe und andere götliche Beweiſe der 
Warheit der Chrifilichen Meligion fo hell ein. 
leuchten, als fie den Juden zur Zeie Chrifti ein 
leuchten müßen; und außerdem: ift ein Graf 


von — ein Delaſerre, und andere, 
die 
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die ich ſchon genennet habe, bekeret worden, 
welches doch nicht geſchehen fönnen, ‚wenn diefe 
eine Sünde gegen den heil. Geift begangen haͤt⸗ 
ven, Man will zwar fagen, daß bey dem Gra⸗ 
fen feine warhafte Bekerung vorgegangen fey ; 
doch traue ich dem Biſchof Burner mehr, 
welcher fie bejahet. Warum aber nicht noch 
mehrere zur Erfäntnis fommen, davon läßer 
ſich die Urfach nicht allezeit angeben, welche a 
ber doch in dem Wiederſtande des Menfchen ge. 
fuchet werden muß. Es Fan feyn, daß bey 
ſolchen, welche wegen der boͤſen Geſelſchaft, mo, 
mit fie umgeben gewefen, fich nicht die Zeit ne- 
men fönnen noch, wollen, nachjudenfen, und 
nicht fowohl aus vorgeſetzter Bosheit die Ler— 
ſaͤtze der Freygeiſter ergriffen Baben ,, als viel. 
mehr von ihren heftigen Begierden überrunpeft 
worden; daß, fage ich, bey folchen eine Be- 
ferung eher möglich ift, Wenn das weggenom⸗ 
men wird, dag fie verwirree hat, ich meyne, 
wenn * fie auf ein Kranfenbette geworfen werden, 
als bey andern ; denn bey diefen wird auch durch eis 

ne 


* Gleiche gute Würfung hatte das Kranken— 
bette bey dem berümten D. Cheyny gehabt, 
welches er felbft. gefteber in feiner Lebensbe⸗ 
fehreibung , die feinem Buche The Englifh Ma- 
lady eingerücker ift, ©, 325. f. | 
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ne empfindliche Kranfheit die Abfihe GOt— 
tes nicht 'erreichef, wie man an Toland * 
hen kan. 

Sch war willens, mein Herr, noch ein we 
niges von den Quellen des Deismus und von 
den Mitteln dagegen beyzubringen, muß cs as 
ber bis auf eine andere Zeit verſchieben; und 
verbleibe ꝛtc. 





Der 
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Der dreißigſte Dei, 
Mein Herr, 


%enn man von den Quellen der Frengel- 
fierey reden will, fo deuche mir, daß 
man die wahren von den falfchen und vor« 

gegebenen wohl unterfcheiden muͤße. Es felet ung 
nicht ander Anzeige mancherlen Urfachen, woher fie 
fomme; allein cs feheinet, daß man die Urfachen, 
aus welchen fie enſtehet, und aus welchen fie 
mehr befördert wird, ingleichen woher fie nur 
Anlas nimmer, nicht von einander unterfcheider. 

Mir deucht, es find nur zwey Quellen der 
Deifteren, der Hochmut und die Woluft, mel. 
che bisweilen allein, bisweilen mit einander 
verknuͤpft ſeyn. Unter dem Hochmut verfiche 
ich , wenn der Menfch alles aus fich felber ho— 
len, fich felber genungfam feyn und von feinen 
andern Wefen abhangen will, dabey die Eis 
genliche fehr befchaftiget if. Es ift dis ein na» 
türliches DVerderben, welches, wenn es nicht 
beyzeiten unterdruͤcket wird, mit den Jahren 
zunimt, und von allerhand aͤußerlichen Umſtaͤn⸗ 
den Narung erhalten fan. Es äußert fich dies 
fer Hochmut darin, daß der Menfch von GOtt, 
feiner Vorſehung ei, Gnade nicht abhangen 5 

| | nichts 
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nichts annemen und glauben will, als was er 
mit ſeiner Vernunft erreichen und begreiffen 
fan: daher der Mishbrauch der Weltweisheit 
enfichet. Geringe Perſonen, welche vom Stol» 
ze geplaget werden, lernen die Art zu denken 
der vornemen Freygeifter, damit fie alg Leute 
von Verſtande, welche fib über den Pobel er 
heben, angefehen. und in folcher Gefelfchaft gelafe 
fen werden, Ein erhabener Stand ftößer fich 
auch an den geringen Apofteln; und iſt einige 
Gelerfamkeit oder Belefenheit vorhanden, fo fraͤ⸗ 
get man mit den alten Griechen nach Weie⸗ 
heit. 

Die Wolluſt oder die Begierde ale ſinli⸗ 
chen Luͤſten ein Gnuͤge zu thun, fan mit der Ne 
ligion nicht beſtehen: daher muß dieſe weichen. 
Man ſchaͤmet ſich aber dieſe Quellen zu bekennen, 
und ſucht daher die Menſchen zu überreden," als 
ob wichtige Urfachen zum Grunde der Deifteren laͤ⸗ 
gen; oder man ſamlet Einwürfe, um fich zu bes 
ruhigen und das Licht des Verflandes dunfel zu 
machen, woher eine Berblendung enfteher, 

Die Freygeiſterey ſuchet Narung in der Be— 
Khaffenheit der Auferziehung der Sugend, » in 
der eingefuͤrten Lebensart, und Beſchaffenheit des 
Lerſtandes. 

Ein Engländer pflege chen nicht fein Kind 
ſcharf zu haften. Dieſem ſcheint der — der 
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Freyheit angeboten zu feyn, melcher fich duch 
ſehr fruh auf eine angeneme Weife zeige, Ich 
habe mit Vergnügen gefehen, daß Kinder von 
geringen Herkommen fich mit einem Lord unter, 
reden, ohne Furchtſamkeit, mit Freymuͤtigkeit 
und zugleich mit aller Wohlanſtaͤndigkeit und 
Beobachtung der Ehrerbietigkeit. So lobens— 
und nachamunswuͤrdig dieſes iſt, ſo iſt es auch 
zu bedauren, daß dieſer edle Geiſt der Freyheit 
oft ausſchweiffet, und überall feinem unterwor⸗ 
fen ſeyn will. Der Vater ſiehet wohl durch 
die Finger und laͤßet dem jungen Gemuͤte 
den Zuͤgel zu weit ſchießen. Dieſes beſuchet 
fleißig Schauſpiele und andere ſinliche Er— 
goͤtzlichkeiten, verliebet ſich darin; und wie ſehr 
leidet die Religion dabey! Erinnern Sie Sich, 
mein Herr, was ich neulich von der Ueppigkeit 
in England geſchrieben habe. 

Die Unterweiſung in der Religion koͤnte wohl 
beßer ſeyn, und es iſt gewis, daß unfere Teut—⸗ 
ſche Jugend einer beßern genießet, als die Engli— 
ſche. Der Engliſche Catechismus iſt ungemein 
kurz, und beſtehet nur aus fuͤnf und zwanzig 
Fragen und Antworten, welche Sie beym Bent⸗ 
hem leſen koͤnnen. Man hat mehr als eine 
Erklaͤrung deßelben: Allein wenn * diefelbe ver- 
(2. Teil.) | Hh fan 
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faumet und feine Kinderleren , wie bey ung, ge 
halten werden, ob fie war von der Kirche ſcharf 
anbefolen find, wie Ihnen ſchon einmal gefchrie. 
ben habe; wenn ferner ‚bey der Konfirmation, 
da viele. auf einmal confirmiret werden, gemei⸗ 
niglich nur die bloßen Fragen aus dem Kirchen. 
catechismus wiederholet werden, und nach ge 
ſchehener Confirmation : aller Unterricht in. der 
Religion aufhöret: wie ift cs möglich, daß die 
Tugend in der Religion Wurzel faße? Es ift 
in geringeften nicht zu verwundern, ‚daß, weil 
eine üppige Lebensart noch dazu koͤmt, $eichtfinnig- 
feit, Se und Unglaube in der Religion fehr ber 
fördert werde. Noch ein Uebel Font dazu, daß 
man ſich heutiges Tages an einem heidnifchen 
Moralifiren beluftiger, und die Befchaffenheit 
der Tugend und die Bewegungsgründe zu der⸗ 
felben lieber aus einem heidnifchen Buche als 
aus der Bibel lernen wil, Man fan ſich hie 
von leicht überzeugen, wenn man die Magazi- 
neg liefet; ja man höret dergleichen auch von 
den Sanzeln, und ich habe in Sefelfchaften mehr 
als einmal gefehen, daß einer über einen Aus 
ſpruch eines Antoninus in Entzücfung gera- 
ten, und deßen divine Sayings nicht genung 
heraus ftreichen koͤnnen. Sch habe eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne Abhandelung über die Sittenlere und Tu» 
genden der Heiden unter diefem Zirul; An En- 
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guiry into the morals of the Ancients 
vom Jahre 1737 in4. gefehen, in welcher diefe 
nah ihrer wahren Befchaffenheit vorgeftellet wor. 
den. Es fcheinet diefes Buch mit mehrerer Grund» 
lichfeit gefehrieben zu feyn, ‚als die Lalſchheit 
der menfchlichen Tugenden des Slechier. 
Ein Engländer pflegt die Foyer des Sontas 
ges, welcher allen Fefttagen vorgezogen wird, 
unter feinem Volke zu ruͤmen. Es ift bey fünf 
Pfund Straffe verboten an demfelben etwas zu 
verfauffen, Brod und Bier, ingleichen Makrelen, 
weil diefer Fiſch fich nicht lange halten Fan, ausge⸗ 
nommen,und wer an demfelben in Karten oder Wuͤr⸗ 
feln fpielt, wird, wenn man ihn entdeckt, alfofort ing 
Gefängnis geworfen, und muß Straffe dazu ge, 
ben. Jedoch ein Engländer wird nicht denken, 
als ob darin die ganze Feyer des Sontages bes 
ſtehe. Ich fan nicht fagen, daß ich eine aus- 
nemende Andacht bey dem öffentlichen Gottes— 
dienſt angemerfer, welche auch nicht wohl durch 
das fchläfriche Herlefen der Predigt erwecket und 
unterhalten werden fan. Und was die Berflunn 
den betrifft, welche alle Tage in jeder Kirche 
zwey bis dreymal gehalten werden, fo pflegen ihnen 
fehr wenige beyzuwonen. | 
Die Menge von deiftifchen und gotlofen Buͤ— 
chern, welche in der Mutterſprache gefchrieben, 
und ſowohl leicht zu haben, als auch nicht theuer 
9 h find, 
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find, tragen sur Beförderung der Deiſterey ein 
großes bey. Zwar find Deiften, fo wie &o- 
einianer von der Acte der Freyheit zu denfen und zu 
fchreiben ausgefehloßen, und ihre Schriften koͤn— 
nen unterdrücket, und deren Verfaßer und Ver- 
leger geftraffet werden, mie auch oft gefchehen 
iſt; allein man weiß nicht allegcit den Verfaßer 
oder Verleger, und außerdem wird nicht alles 
zeit eine gute Abſicht erreicher, indem die Fein, 
de. der Warheit nur daher Gelegenheit nemen zu 
pralen, und die Buchfürer ein mehreres verdie, 
nen ; freylich koͤmt hiebey manches auf die Sorg⸗ 
falt der Wächter an. Man hat wohl verfuche 
die Srenheit der Preße, oder die Freyheit ohne 
Eenfur was drucken zu laßen, einzufchränfen ; 
allein der Wiederftand ift zu groß gemefen, “ins 
dem ein Engländer fich nicht gern die Freyheit 
nemen laßen will, über jede vorfommende Sache, 
auch wenn er fie nicht verſtehet, feine ohnmaß ⸗ 
gebliche Gedanken auffegen zu fönnen. 

Die Geiftlichfeit in England fol auch vieles zur 
Marung der Deifteren beytragen, Man ift mit ih⸗ 
rer Hierarchie nicht zufrieden, fehreibet ihnen Herſch⸗ 
füchtigkeit, Liebe des irdifchen, Miſchung in 
weltliche Dinge, Untreue in ihrem Amte, un 
geiftliches Leben, Unmwißenheit und Mangel der 
Klugheit zu, woher Haß und Verachtung ges | 
gen fie enſtuͤnde. Man beſchuldiget ſie, daß 
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fie feine Liebe ausüberen, und felber nicht thaͤ⸗ 
ten, was fie andere lereten. Es ift wahr, die 
Deiften Fönnen den Splitter ihres Nächften ſehr 
feharf fehen, ob ihnen zwar ihre eigener Balke 
unfentbar ift. Der Graf von Rochefter ge 
ficher feinem Beichtvater, daß ihm in feiner Freygei⸗ 
ſterey nichts mehr geftärker habe,als der ungeiftliche 
Wandel vieler Bifchöfe und anderer Geiftlichen : 
denn er habe daraus gefchloßen, daß fie felber 
nicht glaubten, was fie von der Kanzel lereten, 
und nur predigten , weil fie dafür bezalet wurden s 
ein Gedanfe, den man von einem Deiften öf- 
ters höret. Es Fönte ſeyn, daß ein Bifchof, 
welcher zugleich ein Lord ift, und Sig und 
Stimme im Oberhaufe hat, nicht allezeit die 
Klugheit beobachte, welche bey einer fo delicaten 
Nation hoch‘ von nöhten ware. Der Erzbifchof 
CKaud muß noch immer herhalten; und man 
hatte auch manches an den beyden verftorbenen, 
dem Erzbifchof Porter und Biſchof Gibfon 
augzufegen. Auf jenen fam zu meiner Zeit ei« 
ne bittere Satyre heraus unter dem Namen 
des Erzbifchofs Laud. Und von dieſem, nem. 
lich dem Biſchof Gibfon, fagte mir ein guter 
Freund, daß er zu ihm gefagthabe : we (Bifhops) 
are not for preaching, but for gover- 
ning. Sie koͤnnen leicht denken, mein Herr, 
daß daher manche Jalouſie zwiſchen den geiſtli— 
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ben und weltlichen Lords enſtehe. Ich will 
Ihnen ein Erempel davon geben: Der erwaͤnte 
Biſchof beklagte ſich einmal im Oberhauſe, daß 
er den vorhergehenden Tag ſo wenige Zuhoͤrer 
gehabt habe, da er doch ſelbſt geprediget, und 
ſein Caplan predigte mit groͤßern Beyfall; in 
der Engliſchen Sprache wird es ausgedruͤckt 
tho’ I have preached myfelf, ob ich gleich 
ſelbſt geprediger Habe; es können aber diefe 
Worte auch fo verftanden werden : ob ich gleith mich 
felbft geprediger habe; und in diefem Verſtande 
nahm fie der Großcanzler $ord Hardwicke, wel. 
cher dem Bifchof antwortete; es Ban feyn, daß 
Ew. Herrlichkeit fich felbft, Ihr Caplan 
aber IEſum Chriftum predigen. Der 
Biſchof konte nicht antworten, weil Repliquen im 
Dberhaufe feharf verboten ſeyn. 
Es pflegen auch die Deiften fich über folche 
Serfäge der hohen Kirche, welche nach dem 
Pabſthum zu ſchmecken feheinen, luſtig zu ma⸗ 
chen, und geben vor, daß ihr an denen mehr 
gelegen fen, als an den eigentlichen Seren der 
Ehriftlichen Religion. Und felbft die Presbyte⸗ 
rianer, welche noch nie fo viel Religiongfrey. 
heit gehabt haben, als fie fich unter der Regie— 
rung des itzigen großen Königes ruͤmen koͤnnen, 
nemen fich große Freyheit dergleichen Lerſaͤtze 
durchzuziehen; denn wenn fie gegen das — 9— 
thum 
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thum predigen, fo empfindet die Englifhe Kir 
che auch ihr Teil davon, ohne daß fie es ahn. 
dere, 0b fie fich gleich darüber befchwerer, Sie 
machen es eben fo, wie die Lutheriſchen Predi 
ger in Amſterdam: denn wenn ein Reformirter 
ſeinen unbedingten Rahtſchlus GOttes verteidi⸗ 
get, und die algemeine Gnade GOttes einen 
Sontag verwirft, fo wird. den folgenden jenes 
mit gleicher Herzhaftigfeit verworfen, und diefe 
verteidiget. 
Das ſcheinbarſte, welches die Deiſten eini⸗ 
gen von der hohen Kirche vorwerfen koͤnnen, iſt 
die ſchlechte Beſoldung der Curates oder Unter⸗ 
prediger. Der Hauptprediger bey e einer Kirche, 
oder derjenige, welcher die Mespredigt hält, muß 
die Unterprediger an eben der Kirche beſolden. 
Er erhaͤlt ein anſehnliches Salarium und aufs 
ſerdem fallen ihm allein alle Accidentien don Kind⸗ 
tauffen etc. zu. Die Curates muͤßen kindtauffen, co⸗ 
puliven, Kranken beſuchen, Betſtunden halten, 
1.d.9. fo dag ihnen die mehrefte Arbeit und die cura 
anımarum auf dem Halfe lieget, und der Haupte 
prediger weiter nichte thut, als daß er alle Sons 
tage die Mespredigt halt; und ihm. doch alle 
Xccidentien von dem Curate eingeliefert were 
den müßen. Man will Tagen, daß diefer oft 
mit wenigen Gehalte zufrieden ſeyn muͤße, um 
ter der guten Hofnung nach einigen Jahren 
Hh 4 | gluͤck— 
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glückfeliger Teben zu Fönnen ; und daß bis an. 
dem ſey, falt oft in die Augen, welches Ber. 
achtung zeuget, anderer böfen Folgen zu geſchwei⸗ 
gen. Ich habe oft gehöre, daß gemeine fich 
über den eig des Hauptpredigers befehweren, 
und reiche Leute vor Kindtauffen ꝛc. außer dem, 
was der Hauptprediger erhält, noch befonderg dem 
Eurate ein Elein Gefchenfe machen. Der Bi. 
ſchof von Orford war. zu meiner Zeit Hauptpredis 
ger an der "James Kirche, welches eine der 
yornemften i in London ift, an welcher auch der 
berumte Samuel Clark, welcher die Ariani⸗ 
ſche Partey ergriffen, lange Jahre als Predi- 
ger geftanden hat. Es erhielt diefer Biſchof 
jaͤrlich achthundert Pfund, wofür er ſechs und 
zwanzig Predigten that, und wovon er auch die 
urates. befolden mufte: denn er konte nur ein 
Halb Fahr in London feyn, weil er die andere 
Hälfte des Jahrs feinem Amte als Biſchof von 
Drford obliegen mufte, Er ift ein fehr beliebter Pre» 
diger, weswegen er von der James Gemeine zu ih. 
rem Hauptprediger erwälet worden. Sch habe wohl 
Königliche und Ersbifchöfliche Befele gelefen, um 
den Curates anftändigere Gehalte zu geben; 
allein es feheinet, daß fie nicht else durchge 
drungen haben. 

Eine ähnliche Einrichtung: in N hohen Kir⸗ 
She, welche ben Deiften zum Vorwande me 
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muß, find die fo genanten Pluralities, wenn 
ein. Geiftlicher mehr als eine geiftliche Bedienung, 
Prebende und Pfarre hat, oder. davon die Ein. 
fünfte sicher. Es gefchiehet, daß ein Biſchof, 
ein Dechant, ein Archidiaconus, ein Mector 
oder Paſtor primarius, zwey, drey, viere und 
wohl noch mehrere Pfarren hat, welche nahe 
bey einander, auch wohl dreißig Englifche Mei: 
fen von einander liegen. Weil er nun nicht. ale 
len felber vorftcehen fan, fo erwaͤlet er einen o— 
der mehrere, nachdem er viele Pfarren unter 
feiner Aufficht hat, und nachdem fie weit von 
einander liegen, welche an feiner flat und un. 
ter feiner Aufficht das Ame eines Predigers 
an den Orten, wo er felber nicht allezeit feyn 
fan, füren. Man will aber von manchen fa- 
gen, daß er bey der Wahl eines folchen Seclfor- 
gers nicht allezeit auf Gefchicklichfeit und Treue 
fehe, auch in Fahr und Tage die Gemeinen 
nicht befuche, wo er nicht beſtaͤndig wonet; 
und daß fich auch zu folchen Seelforgern eben 
nicht ſehr geſchickte und rechtfchaffene Männer 
anfünden, weil fie oft mit wenigen Gehalt zus 
frieden feyn müften: moher die Deiften und auch 
weltliche Perfonen Gelegenheit nemen fönten die 
Geiſtlichkeit der Unwißenheit, Mangel der Klug. 
heit, Untreue im Amte ꝛc. zu befchuldigen und 
I a an der Armut dieſer Seelſorger zu ſtoßen: 
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woher Verachtung der Geiftlichkeie enflünde, 
Die Presbyterianer wißen diefen Vorwurf, den 
man der hohen Kirche von den Pluralities 
macht, auch wohl. Zwar darf nah einem 
Engliſchen Gefege Fein Geistlicher Pfarren ha- 
ben, welche über zwanzig Meilen von einander 
entfernet feyn; allein weil die Meilen noch nicht 
durch ganz England gemeßen feyn, fo wird eine 
Diftanz vor zwanzig Meilen angegeben, welche 
wohl dreißlg groß iſt. Man rechnet in England 
nach gemeßenen ( meafur’d) und ungemefenen 
(computed) Meilen. 3. E. Drford ift von 
Cambridge achtzig gemeßene Meilen entfernet, 
d. i. wenn man die Entfernung bender Derter 
von einander meßen wolte, fo würde fie acht. 
zig Meilen betragen; aber nur. fünf und funf— 
jig computed, d. i. man rechnet nur fünf 
und fünfzig: denn es find noch Feine Meilen- 
fteine in diefer Gegend gefeget worden. Solte 
alfo das Gefeß durchgehen , Kraft welchen die 
Meilen durch ganz England gemeßen werden follen, 
fo mögten manche Pfarren verlieren. Wenn nun 
Geiftliche fich gegen cin folch Geſetz fegen, fo ha⸗ 
ben die Deiften neuen Stof zu fehmähen. 

Es find unterfchiedene Schriften heraus fon. 
men , welche von den Urfachen der Verachtung 
der Geiftlichfeie Handeln und ihre Feler anzeigen. 
Die a Schrift, welche im vn 1670 her · 
aus 
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aus kommen ift, fuͤret diefe Auffehrift: The 
grounds and occafions of the contempt of 
the clergy and religion. Die beyden neue» 
fen find folgende: Vitede revived, or Bri- 
tains fall protradted, being a petition to 
the houfe of commons to enquire into 
the Clergy’s neglects etc.1747. Reafons and 
arguments to fupport the petition to the 
houfe of commons, for an enquiry in- 
to the Clergy’s neglect of their duty. 
1749. 

Zu der Verachtung der Geiftlichkeit tragen die 
fo genante Sleermarriages vieles bey, außer 
dem daß diefe die Quellen vieles Unheils find. 
Es ift eine Gegend in London, Die Sleer, 
welche das Vorrecht hat, daß daſelbſt Leute of 
‚ne vorhergefihehenes Aufgebot, und ofne alle 
weitere Nachfrage, von einem Geiftlichen copus 
firet werden koͤnnen. ch habe hier an einer 
Seite eilf Häufer gezalet, in welchen die Copu- 
lation gefchehen fan, welche eine Hand, die 
eine Feder halt, im Schilde füren, mit den bey. 
gefeßten Worten: marriages are taken in 
here. Wenn nun ein paar Leute in eins die 
fer Häufer geher, und die Kopulation verlanger, 
fo wird gleich ein Prediger geholet, der ihren 
MWunfch erfüller, und ihnen eine fehriftlihe Vers 
—* von der ordentlich geſchehenen Copu⸗ 
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fation, welche mit einem: Guinea gemeiniglich 


bezalet wird, giebet. Dergleichen Copulationes ges 


fhehen auch in HTayfair. 

Ein Biſchof, mein Here, hat nach den 
Englifchen Geſetzen Erlaubnis fo viele Candi. 
daten zw ordiniren, als er will; ich verfiche 
unter Candidaten ſolche, melden * der Ar, 
chidiaconus des Biſchofs das Zeugnis gicher, 
daß fie fih zu dem Stande, im welchen fie. 
verlangen zu treten, gehörig qualificiret haben. 
Es werden daher zehn, zwanzig auf einmal or. 
diniret, wovon doch noch Feiner ein: geiftlich 
Amt hat. Im Jahre 1747 ordinirte der 
neue Biſchof von Hereford in der Koͤnigli— 
chen: Capelle zu St. James fehs und zwan⸗ 
zig teils zu Diaconen, teils zu Prieftern. Es 
war dis zwar das erfte mal, daß er die Ordines 
austeilete,, und mehrere Candidaten als fonften 
pflegen fih alsdenn einzufinden ; doch fo viel iſt 
gewis, daß viele Kandidaten auf einmal ordini. 
vet werden. Weil nun diefe nicht alle gleich be- 
fördert werden koͤnnen, und mancher von ih. 
nen wohl nicht vieles übrig hat, foläßer er fich in . 
der Sleer brauchen. | | 

Die Feuchte ſolcher Fleetmarriages oder 
Sleetcopulationen find diefe,. daß Kinder ohne 


ihrer eltern Wißen und Willen heyraten; 
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daß Leute, melche fich bey einem Trunke oder 
im Tanzen in eine Perfon verfichen und fich alſo⸗ 
fort des gelichten Vorwurfs durch die Copula— 
tion verfichern koͤnnen, eine Uebereilung nachs 
her. fehmerzlich zu bereuen haben; daß ein Mann 
mehr als eine Frau heyratet; dag Männer an 
Weiber geraten, welche in Schulden ſtecken, 
und hernach vor diefe bezalen müßen, oder diefe ihre 
Gläubiger betrugen Fönnen. Es ift wahr, ich 
habe gehöret und gelefen,, daß dergleichen Ehen 
wieder getrenner ſeyn; allein es haͤlt ſchwer, 
und die Ehre der Frauensperſon iſt doch ſchon 
verloren. 

Es ſind mir viele traurige Erfarungen von 
den Folgen dieſer Fleetmarriages bekant. 
Vornemlich find junge Englaͤnderinnen zu bedau⸗ 
ren, welche ſich von liſtigen und großpraleri— 
ſchen Mansperſonen fangen und mit dieſen in 
der! Sfeet fih copuliren lagen, in der Hofnung 
ein glückfeligeg eben mit ihnen zu füren, wel. 
ches ihre Aeltern und Verwante, die die Sa— 
che doch beßer einfehen,, ihmen nicht gönnen 
wolten. Sie erfaren hernach, daß der its 
rende Mitter fie im ſtich laͤßet, ſchon ein 
Weib habe, und ihre Ehre, Gefundheit und 
Vermögen verloren fey. ch habe auch wohl 
gelefen , daß ein Bedienter oder dergleichen fich 
in einen Beiftlichen RE und die Eopulas 
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tion verrichtet. Will die beleidigte Frauens— 
perfon hernach Elagen, fo erfäree fie, daß fie 
von keinem Geiftlichen copuliret fey, und alfo 
ihr Unglück ihrer Einfalt und Unvorfichtigkeit zus 
zufchreiben habe. | Ä 
Sie werden fich noch. erinnern, mein Herr, 
was Ihnen * vor einiger Zeit berichtet habe, 
daß der Mann gehalten ift die Schulden feiner 
Drau zu bezalen. Wenn nun eine Wirte von ih» 
ren Gläubigern fehr gedruckt wird, fo gefchie 
het es wohl, daß fie ſich mit einem hiezu. ges 
dungenen Mann in der Fleet copuliren und dar. 
über, einen Schein geben laͤßet, denfelben ihren 
Gläubigern vorzeiger, welche den Mann auffir- 
chen mögen. Denn cg felet in der Fleet nicht 
an Mans, und Frauensperfonen, wenn einer 
oder eine zu heyraten Luſt hat. In dem Bris 
tiſh Magazine vom Mär; 1749 wurde er. 
zalet, daß eine Frau von vielen Schulden nach 
einem Haufe in der Fleet gegangen ſey und den 
Herrn defelben gebeten habe ihr einen Mann zu 
verfchaffen, mit welchem fie ſich copuliren laßen 
könne; es fen gleich. einer geholet, welcher dag 
Anerbieten vor ein Stuͤck Geld angenommen 
habe; der Prediger aber habe anderthalb Gui⸗ 
nea vor die Copulation und den Schein gefors 
dert, morauf jener geantwortet, er fen dis Jahr 
| FEN En fhon 
.* ©, Erſt. Teil ©, 94 
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fchon mit mehr als vierzig Weibesperfonen und 
noch den Morgen mit zween copulivet worden, 
habe aber niemals mehr als einen halben Guinea 
gegeben, 

Es fiheinet auch, daß der herfchende Lerbe⸗ 
grif zu ſehr nach dem Rationalismo ſchmecke, 
und aus Mangel einer gründlichen Iheologifchen 
Gelerfamfeit manche unvorfichtige Ausdrücke an 
den Tag fommen, welche von. Deiften gemig. 
brauchet werden. Doc hievon. habe ich wohl 
ein andermal ein mehreres zu fehreiben Gelegen⸗ 
heit. Hicher gehören auch die Theologifche Strei⸗ 
tigfeiten , welche fich wie Deiften zu nutze zu mas 
chen mwißen. 

Sch will nur noch, , mein Herr, Ihnen mei⸗ 
ne wenige⸗ Gedanken von den Mitteln. der Deis 
ſterey Einhalt zu thun vorlegen. Vornemlich 
müfte man die Quellen derfelben zu verftopfen 
ſuchen, damit das nachfolgende Gefchleche die 
Religion mehr liebe. Zu diefem Endzweck würs 
de nöhtig feyn, daß die Jugend in der Ehrift, 
lichen Religion gründlich unterrichter, die Sit 
‚ten gereinigef, und der Geift der Freyheit ‚eins 
gefehränfet und auf edle Vorwuͤrfe gelenfet würs 
de. Man müfte ihe frühzeitig einfcharfen, von 
GOtt und feiner Vorfehung, allezeit abzuhangen, 
und auf ein zufünftiges Leben zu hoffen. Sie 
müfte angewiefen werden, von fich felber ge 

hr ring 
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ring zu denken, Weisheit von GOtt zu bitten 
und anzunemen, und aus Erkaͤntnis ihres na⸗ 
tuͤrlichen Unvermoͤgens die Gnade GOttes in 
Chriſto zu umfaßen. Die Bewegungegruͤnde 
zur Tugend und zur Vermeidung der Laſter muͤ⸗ 
fien aus der Meligion allegeit genommen, und 
heidnifibe Tugenden nicht höher gefchäßet wer⸗ 
den, als fie verdienen. Die Fiche des finlichen 
und der finlichen Ergöglichfeiten und der Wen. 
pigfeit müfte gemäßiger und unterdruͤcket wer. 
den. 

Was bey der Englifchen Geiftlichkeie unter 
andern- zu erinnern wäre, will Ihnen mit den 
Worten eines Englifhen Patrioten vorlegen, 
welcher über die Urfachen des Wachsthums der 
Deifteren ſich folgendermaßen * heraus läßer, 
„Es find zu Feiner Zeit mehrere Bücher gegen 
„die Freygeiſterey geſchrieben, als itzo, und zu 
,, feiner Zeit hat fie mehr um fich gegriffen als 
„eben iso, Allein es find zwey Dinge, wel—⸗ 
„che man zu meinem gröften Erftaunen hie 
„bey aus der Acht gelaßen hat, und welche 
„doch unumgänglich von nöhten find, wenn 
„man einen glücklichen Ausgang erwarten will, 
„Das eine ift der Beyſtand des heiligen Gei- 
» ftes; Paulus mag pflanzen und Apollo be⸗ 
| Sk „. gießen, | 

* ©. The prefent State of the Republick of letters. 
Di S.24.f. | 
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5, gießen, GOtt muß das Gedeyen geben. Und 
3, dis ift doch eine Sache, worauf heutiges Tas 
3,988 felten gefehen, ja woran nicht gedacht 
wird: man fpottet vielmehr darüber, und 
„der Menfch Fan fih nur zum voraus darauf 
„ſchicken, daß er vor einen Enthufiaften ans 
», gefehen werde, welcher hierauf bauen wills 
„ja man fichet dis an als das rechte Kenzeichen | 
„der Schwaͤrmerey, und es ift Unvernunfr, 
„wenn man glaubet, daß fich der Geift GO 
„tes feit den Zeiten der Lydia mit Herzaufthun 
„beſchaͤftige, zumal zu diefer Zeit, da man 
„alles durch vernünftige Vorftellungen erreichen 
„fan. Iſt es denn wohl warfcheinlich, daß 
„dieſer Geift feinen Beyitand verleihen folte, wo 
„man ihn verachtet ? Er kan ihn anbieten, wo 
„man ihn nicht kennet oder fücher 5; er wird as 
„, ber da nicht bleiben, wo man ihm betrüber, 
„noch feine Gnade mitteilen, wo man fie ver 
,, wirft. >, 
„ Der andere Hauptumftand, welcher in die- 
3, fer Sache verfaumer wird, iſt diefer, daß 
3» folche, welche fehriftlich und mündlich die Lere 
5, des Evangelii vortragen und beweifen, nicht 
„auch darnach ifwen Lebenswandel ‘einrichten ; 
„ich meyne nicht, daß fie fauer außehen und 
im geſelſchaftlichen Leben fih unangenem mas 
hen, daß fie eigenfinnig ſeyn, und mit Hef—⸗ 
(2 Teil.) Ji „tige 
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„tigkeit einer gewißen Parten anhangen: denn 
„dieſe Dinge flreiten mit der wahren Deligis 
„on, und find ein Unfraut, das der Satan 
„ausſaͤet, um dadurd den Wachsthum und 
„die Ausbreitung der füßen und freundlichen 
„Lere des hochgelobten JEſus zu hemmen; ſon⸗ 
„dern ich meyne einen heiligen, unſchuldigen, un 
3 ſtraͤflichen Wandel, daß fie ſcheinen als Lich 
„ter in der Welt mitten unter einem unfchlach- 
„tigen und verferten Gefchlechte, und allen 
„, Sleiß anwenden, in ihren Glauben darzureis 
„chen Zugend ꝛc. So machten e8 die erften 
„Lerer der Ehriftlichen Neligion und ihre Ver 
3, teidiger: es war daher Fein Wunder, daß ihr 
„Amt allerwegen mit dem Beweiſe des Geiftes 
„und der Kraft begleitet, und ihr thörichteg 
3, Predigen mit herlichern und glücklichen WWür- 
„kungen begleitet war, als ale Wißenfchaft, 


„ Vernunft , Beredfamfeit , welcher wir ung 


„ruͤmen koͤnnen. Die Einfalt ihrer Predigten 
y, machte die Wißenfchaft der Weifen zu ſchan⸗ 
„de; iKo aber wiederficher die Thorheit des Un— 
„glaubens der Weisheit unferer berümteften 
3, Prediger. Was muß daher das Evangelium 
„zu feinem vorigen Glanze und Siege brin⸗ 
„gen, als wenn die Lerer und Verteidiger deſ⸗ 

F — in die Suflapfen der erften treten? "u 
| „lein 


| 
3 
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„lein wo finden wir heutiges Tages DBenfpiele 
„, davon ?,, 

Man fönte noch hinzu fegen, daß die reine 
Lere des Evangelii allezeit vorgetragen, auf die 
Unterweifung der Jugend und Seelſorge ( cura 
animarum ) mehr Sleiß gewender würde. Man 
müfte ſich huͤten ſchwache Grunde zur Verteidigung 
der Religion anzubringen, welche nur Schaden 
thun. Hierzu wäre noͤhtig daß man fich mehr um die 
Bibel als Profan Wißenfchaft befümmere, und 
nicht allein die Griechifche fondern auch die He— 
bräifche Sprache lerne, damit mehrere gruͤndli— 
here Gottesgelerte hervorfämen, welche nicht 
ſowohl auf Nebendinge, als auf das Wefen der 
Ehriftlichen Religion acht hatten. Was bey 
den Lurates, Pluralities,- Sleetmartias 
ges zu erinnern wäre, werden Sie felber ſchon era 
kennen. Ich übergehe andere Dinge, 

Vielleicht denken Sie, mein Herr, daß ich 
zu viel tadele und zu frey rede; allein weil es 
feine heimliche Sachen find, die ich erzäler has 
be, fondern die jedermann in England weiß, 
und auch in Schriften offenbar liegen, fo fehe 
ich Feine Urſach, warum ich fie. verſchweigen 
fol. Ich wolte gern , daß Sie die Quel—⸗ 
len und Beförderungsmittel der Frengeifterey 
u wüften, weil man daher allerhand gute 

| Ji 2 An⸗ 


\ 
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Anmerfungen machen, und aus anderer Leute 
‚ Schaden Flug werden fan. 

Man will auch ven einem Nutzen der Frey⸗ 
geifteren reden. Es iſt gewis, daß das alfe 
hende Auge des HErrn der Kirche das Boͤſe zum 
Guren zu lenken weiß, und daß im gegenwaͤr⸗ 
tigen Safe die Warheit, Schönheit und Nup- 
barkeit der Chriſtlichen Religion in ein helleres 
Licht gefeßet, und manche Schwuͤrigkeit aufgelö- 
fet worden. Schwache Ehriften haben Staͤrke 
in Ihren Glauben erlanget, und Gelerte Fleiß 

anwenden  müßen die: vorgegebene Einwuͤrfe 
gründlich zu beantworten. Die Geifilichfeit 
fan manche gute Lere und Regul der Klugheit 
lernen, Die harte tere von einem unbedingten' 
Rahtſchlus iſt ziemlich unterdruͤcket und mans 
cher Aberglaube abgefchaffer worden. Recht⸗ 
fehaffene Ehriften haben größeren Verſuchungen 
wiederflanden und find bewäret worden. Die 
fe find Borteile, welche die Freygeifterey per 
accidens geftifter hat. Man koͤnte noch hin 
zu feßen, daß die falfchen Chriften entdecket, und: 
auch ohne alle Entfehuldigung an Kos Tage ago 


34 bin ic. 
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Mein Herr, 


an pflegt zu ſagen, daß ein Unglaͤubiger oft 
der Aberglaͤubigſte ſey, und ich habe an⸗ 
gemerket, daß in England eben fo viel 
Aberglaube, vornemlich unter gemeinen $euten 
herſche, als. in Zeurfchland. Es finden fich 
viele Warſager, Zeichendeuter, Tagewaͤler und 
„dergleichen ehrbare Seute mehr,melche in Ehe-Siebes. 
„unddergfeichen®achen guten Naht erteiten Fönnen. 
Die Freytage und der Tag der unfchuldigen Kin- 
‚der find unglücliche T Tage, an welchen man fich 
hüten muß mas wichtiges vorzunemen. Die 
Zage der h. Agnes, des. Dalentins und Mar: 
kus find Siebesfachen gewidmet. Man treiber 
auch mit Strumpfiverfen bey einer Hochzeit vielen 
Aberglauben. Aus dem Ihee und Coffee zus 
kuͤnftige Dinge vorher zw fagen iſt seine angene- 
me Befchaftigung, und manche mäßige Perfon 
laͤßet fih von einer alten ehrwuͤrdigen Matten 
‚daraus vorherfagen , wie viele’ Kinder fie. noch 
gebaͤren würde, ine weife alte Frau verfichet 
die kurze Schreibart des Schöpfers in der Hand, 
daß fie aus den Zügen, und Linien der Hand 
die zukünftigen Schickſale vorher fehen fan, und 
BR der 
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der Natlvitaͤtſteller verdienet auch fein Brod. 
Man verachtet auch eine Wünfchelrute nicht, und 
Leute, welche zu geftolnen Sachen wieder ver. 
helfen fönnen, werden auch wohl beſuchet. Aus 
den Zmwölften, wie man es nennet, fan ein ge» 
ſchickter Sternfeher die Befchaffenheit des ganzen 
Jahres erkennen. Wenn ein Wiehl oder ein | 
Haaſe uber den Meg läuft iſt Fein gut Zeichen. | 
Der Holzwurm, welcher anflopft, die Eufe 
und ein Fläglich heulender Hund find gewiße 
Borboten des Todes, Es felet auch nicht an 
leichtglaubigen $euten , welche fih von dem Das 
feyn der Gefpenfter überreden, und die Kinder 
werden damit in Furcht geſetzet; auch werden 
noch manche Weibesperfonen unter die Hexen ges 
zaͤlet. J 
Man weiß vieles von einem Geſpenſt (the 
good devil of Woodſtock) zu Woodſtock 
im Jahre 1649 zu erzaͤlen, welches die Com⸗ 
mißarien des Parliaments, die ſich auf dem 
Koͤniglichen Gute daſelbſt aufhielten, ſo lange 
geplaget hat, bis ſie ſich entſchloßen davon zu 
ziehen. Man hat eine weitlaͤuftige Erzaͤlung 
von diefem Gefpenfte unter folgenden Titul, A 
particular account of the ftrange and für- 
prizing apparitions and works of fpirits, 
which happened at Woodftoek in Oxford 
fhire in the month of october and no- 
| >, Vene 
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vember, in the year of our Lord Chrift 
1649 when the honourable the com- 
miffioners for fürveying the faid mannor 
houfe, park, woodß and other demesnes 
belonging to that mannor fat, and remai- 
ned there; colledted and attefted by them- 
felves. Es hat auch D. Plor davon gefthric. 
“ben, welcher ſich nicht darin finden Fan, Die 
wichtigften Umftände waren diefe: Das Gefpenft 
lermete des, Nachts in den Zimmern, in welchen 
die Eommißarien ſchlieffen, zerris und. zerbrach 
die Betten und Betſtellen, vermundete die Coms 
mißarien, warf Feuer in den Zimmern ‚herum 
und. machte ein entſetzlich Knallen; es warf Holz 
und Steine hienein, ohne daß eine, Thuͤr aufe 
gemacht worden, und. des Morgens. war oft 
nichts. davon zu ſehen; die Lichter gingen, alle 
auf einmal. aus; auch bey Tage hörete man cin 
ſtarkes Gehen in andern Zimmern, welche doch 
verfchloßen waren; eine Sau fam des Nachts 
vors Bette und, beunruhigte die Eommißarien, 
und. dergleichen. Und dennoch hat man entdek⸗ 
fet, obzwar erſt vor wenigen Jahren, daß die 
fes Gefpenft: eine bloße Betruͤgerey geweſen, und 
ein Cammerdiener der Commißarien Giles 
Sharp oder, wie fein rechter Name gewe⸗ 
fen, Joſeph Collins, mit Hülfe einiger Ver» 
trauten, fie gefpielet habe, indem er durch heim⸗ 

514. liche. 
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fiche Thuͤren in. die Zimmer fommen , mit weiß 
fen und andern Pulver, mit Maßen von gr 


‚feilten Eifen, Schwefel und von Waßer ange -· 


feuchter die Flammen und das Knallen zumege 


bringen, und durch die Keimliche Thuͤr Steine 
und Holz herablaßen und. werfen, auch wieder 
hinauf ziehen; auch! die Lichter fo zubereiten fön« 


nen, daß fie zu einer gewißen Zeit: verlöfchen. 


muiten. . | 
Was Zauberen betrifft, mein Herr, fo ift Ih— 
nen fehon aus den * Actis hiftoricoecelefiafti- 
cis befant, daß ohngeachtet vieles Wiederſpruchs 
dennoch die Parliaments Acte durchgenangen fen, 
Kraft welcher ** Feiner mehr wegen Hexerey an» 
geffaget oder beftraffet werden fole, und alfo 
dadurch das Dafeyn der Hexen geleugnet worden, 
Unterdeßen finden ſich doch noch immer $eute, wel 
ehe von andern in Verdacht der Hexerey gehale 
ten werden, vornemlich. auf dem Lande. Ich 
habe in des Wilfons hiftory of the life and 
reign of King Iames bey dem Jahre 1617 
eine merfwürdige Gefchichte von einer vorgege⸗ 
benen Hereren gelefen, welche zum Beweiſe dies 
net, wie viel Betrug: bey diefer Sache vorgehen 
fönnen, Sie ift diefe: | 


* BES oe J 


** Zu Geneve iſt A. 1652 die letzte Here verbrant 7 


worden, 5, Memoirs ef literature B. ı. ©, 183. 
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3; Um diefe Zeit lebte ein Knabe zu Bilſon in 
„der Grafſchaft Stafford, von welchem jeder. 
⸗5 man glaubte, daß er vom Teufel befeßen ſey: 
„denn er hatte foldye paroxysmos, welche je. 
„derman vor unnatürlich hielt, und weil er 
„noch Feine funfjehn Jahr alt war, fo konte 
„ man fich nicht überreden, daß er Betrug ſpielen 
» folte, „ 

„Als die Jeſuiten davon Nachricht erhiel. 
„ten, befuchten fie ihn fleißig, beteten vor ihn 
„’ und wendeten ihre Künfte an den Teufel aus— 
„zutreiben. Sie gaben feinen eltern gute 
„Hofnung, daß fie den Teufel vertreiben wir 
„den, und füreten ihnen zu Gemüte, daß fie 
„daher die Warheit und Heiligkeit der Carhos 
„liſchen Religion erfennen muͤſten. &ie be 
„ſuchten ihn bisweilen ins geheim, bisweilen in 
„Geſelſchaft anderer; allein der böfe Geiſt wolte 
„ nicht weichen. ,, 

» Wenn der Knabe im paroxysmo Tag, fo. 
„zeigte er durch Zeichen an, daß eine gewiße 
„alte Frau, welche nicht weit von feinen Bas 
„ter wonete, ihm einen böfen Geiſt zugeſchickt 
5 hätte, und, wenn cr wieder zu Verſtande 
„> fam , fo fagte er mit deutlichen Worten, daß 
„ſie eine Hexe und die Urſach alles ſeines Un. 
„gluͤcks ſey. Es wurde daher die Frau vors 
» ce Gericht zu Sitchfield gebracht, nebſt 

"Si dem 
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„dem Knaben; und che jene ins Gerichtszim⸗ 
„mer trat, fiel diefer im den heftigften paro- 
„ xysmum und fehrie: Itzt fomt fie, ige koͤmt 
„mein Plagegeift. Bey dem nächften Landge⸗ 
„, Lichte wurde die Sache von neuen unterſucht; 
„der Knabe mie feinen Aeltern erfchienen als 
3, zeugen gegen die Frau; und als diefe an« 
„kam, , geriet der Knabe in die heftigſten Con— 
», vulfionen : daher * die Gefhwornen (jury ) 
3, fie vor fehuldig erfläreten, und fie zum Tode 
„verdammet wurde, ,, 

3, Allein der Biſchof von Sicchfield D. Mor 
„ron glaubte gewis, daß die ganze Hexerey eis 
„ne Berrügeren der Papiftifchen Priefter fen, 
3 welche dadurch fih groß zu machen fuchten. 
, Aus der Urfache erfuchte er den Dichter, der 
„Frauen bis aufs nachfte Landgericht Friſt zu 
,geben, während der Zeit er den Knaben in 
„feinem Haufe behalten und. genau bewachen 
„wolte. Der Richter war damit zufrieden, 
„und der Knabe wurde in des Biſchofs Pal 
„laſt gebracht. Weiler nun hier Feine Bewun⸗ 
„dderer fand, indem man ihn genau bewachte, 


>’ wurde er verdrüslich und wolte zuweilen in 


„zwey big dren Tagen nichts chen; fein Hals 
„fing an zu fehwellen, er lag in feinem Bette 
„bald ohne alle Empfindung, bald fahe er. die Leute | 
| pflare 
* S. Erſt. Teil, S. 68. f. - 
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3, flare an, ein Schaum fand auf feinem Mun- 
„de, und, wenn Leute bey ihm flunden, fo 
„ſchlug er nach fie; er redete Fein Wort, auf 
„, fer wenn er im paroxysmo lag, und das 
„war ganz unverftändlich, oder er murmelte 
„und ſtelte ſich ungebaͤrdig. Der Bifchof be» 
3, füchte ihn öfters, tractirte ihn ſehr guͤtig, und zu 
„anderer Zeit hart; allein der böfe Geift Ferete 
„rich an nichte. Der Biſchof fagte ihm bie. 
„weilen Verſe aus dem Gricchifchen Neuen Te 
„ſtamente, bisweilen aus Griechiſchen Poeten 
„vor; allein fie vermehreten nur die Konvulfios 
nen; und alserihm einmal fechs harte Schlä- 
„ge mit einem Stodfe gab, blicb er dabey fo 
„unempfindlich, als ein Stuͤck Hol. Sie ſteck— 
„ten Nadeln zwiſchen die Nagel an Händen und 
„, Süßen, hielten brennende Sichter an feine Au« 
„gen fo nahe, daß die Haare an den Augenlies 
„dern verfengeten, um damit den Paroxysmum 
„zu vertreiben, allein er drückte fo wenig die 
5 Augenlieder zufammen, als daß er fich fonjt bes 
„weget hätte, ,, | 
„Der Knabe wurde endlich defperat, zeiges 
„te nach Meßern und andern Inſtrumenten, 
„womit er fich Leid zufügen Eöanen, weswegen 
5 man ſcharfe Aufficht auf ihn haben muſte. In 
5 dieſem Zuſtande blieb er ein ganz Vierteil Jahr; _ 

„und der Urin wurde IE j 0 ſchwarz daß die Aerz⸗ 
„KR 
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„te nicht wuſten, was fie davon denken folten; in⸗ 
„dem fie fo viel verbrante Materie in einem 
„, menfchlichen Cörper noch nicht gefunden ‚hatten, 
>, welche das Waßer ſo ſtark färben Fönnen, Dem 
3, Bischof wurde auch nicht wohi dabey, und er ent⸗ 
„ſchlos ſich wenn das Waßer ſchwarz bliebe, feinen 
„weitern Verſuch mit dem Sinaben anzuftellen. >> 

„Zu dem’ Ende beftellete, er einen treuen Bes 
„, dienten, welcher durch ein Joch in der Mauer, das 
„dem Knaben nicht befant war, auf diefen genaue 
3, Acht geben foltez der Bifchof ging unterdeßen 
„mit feinem ganzen Haufe in die Kirche, fo daß 
„alles til war. Als der Knabe feinen Menſchen 
3, bey fich fahe, und Fein Geraͤuſch hörete, richtet er 
3, fih im Bette auf, hoͤret zu, ob fich wo was reger, 
„ſtehet endlich aus dem Bette auf, und nimt aug 
„dem Stroh ein Tintefaß, gießet auf Baumwolle 
„ Zinte, auf welche er das Waßer läßer, und ſteckt 
„, einwenig mit Tinte gefärbte Baumwolle unter 
nd in allem Nohrfall, wenn man ja 
„ihn nöhtigen würde in Gegenwart anderer Leute 
„, fein Waßer zu laßen; verbirget darauf wieder 

>, das Tintefaß und lege fich zu Bette. >, 


„ Als der Biſchof zuruͤckgekommen und vonal 


„eo len Umftänden benachrichtiget worden war, gehet 
„er zu den Knaben und frägt ihn, wie er fich befün- 
„de? Er weiſet auf fein Waßer mit allerhand 
er ‚spielen Gebärden und Murmeln. Der Biſchof 

| 9, aber. 
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„‚aber zeiget-ihm, daß feine Betruͤgerey entdecken 
„worden, und draͤuet ihn mir dem Zuchthaufe ; 

„worauf er die ganze Betruͤgerey befenner. „, 
„Ein Mann, welcher Sachen zum Verkauf 
„ herum träger, begegnet ihn,da er zur&chufe gehen 
„will, und bevedet ihn mit vielen fehönen Worten 
„mit ihm nah Giffords Haufe zu gehen, wo 
„ man ihm wohl begegnen würde. Er gehet mit 
„ihmdahin, wo er vier Papiftifehe SPriefter 
„, antrifft, welche ihm Geld und gute Worte geben, 
„und viel großes ‚verfprechen, wenn er fich nach ih» 
„rer Unterweifung richten wolte. Er ift bey ih. 
„5 nen drey Rage und hat die Vetrügereyen fo wohl 
„gefaßet, daß fieihmden vierten Tag nad) Haufe 
„gehen heißen, wo manihn vor verloren gehalten, 
„Er koͤmt dahin alg ein Kafender zum gröften 
„, Entfegen feiner Altern und Verwanten, und 
„’ weil fie arm gervefen und feinentwegen viele Al⸗ 
„, mofen von $euten, "welche ihn zu fehen gekom⸗ 
„men waren, erhielten, fo bewegerihn-diefes, feine 
3, Rolle noch länger zu fpielen. Daher er auch nicht 
;, von den Roͤmiſchen Prieftern den Teufel aus. 
„, treiben laßen wollen, meil er fo viel Vergnuͤgen 
„ und Vorteil bey der Lebensart gefunden, Auf die 
35 Frage, weswegen er die alte Frau vor eine’ Here 
>, ausgefehrien ? hat er zur Antwort gegeben, daß 
„die Sefuiten ihm gefagt hätten, er muͤſte auf 
4 eine alte Frau 5— und weil dieſe ihm bes 
33 kant 
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„kant geweſen, und fie fehr zankſuͤchtig fen, fo 
3, habe er fie erwaͤlet. Der Biſchof Hat ihn auch ges 
>, fraget,twie er in einen paroxysmum fallen- Fön». 
„’ nen, ehe die Srau im Gericht erfehienen ? worauf 
„er geantwortet,daß er von einigen, die ben ihm ges 
>, fanden, gehörer,daß fie kaͤme, weswegen er ausge 
„ruffen: fie koͤmt; und zu Stafford härte er die 
„, Ketten hören koͤnnen, mit welchen die Frau ges 
3, bunden worden, woraus er gefchloßen, daß fie 
„auf dem Wege feyn muͤße. Den Hals hat er 
., damit ſchwellen gemacht, daß er feine Junge, 
„, welche ohnedem lang gemwefen, mit Gewalt zus 
3, rück gezogen; welchen Berrug er ſelbſt ausge⸗ 
>, funden, die übrige hatten ihn die Priefter geler, 
„net. „ 

Bon den Schotlandern ſeget man, daß ſie Ge⸗ 
ſichte fehen, und im Geſicht bey Tage vorher ſehen 
Tonnen, was fich in einigen Tagen, Wochen und 
Jahren zutragen würde; daher fie fecond-fighted 
genennet werden. Martin in feiner defcription 
ofthe wefterns islands of Scotland hat davon 
viele Erempel angefüret. Es find gemeinigfich ge⸗ 
meine $eute und Kinder, welche diefes Vorrechtes 
genießen. 3. E. ein Kind fichet ben Tage eis 
nen Mann, welcher fo und fo gefleider ift, ins Jim» 
mer Fommen und diefeg und jenes vornemen; 
den andern Tag kömt wuͤrklich ein fo gefleideter 
Mann ins Zimmer, und alles geſchiehet wuͤrk. 
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fich fo, wie es des Tages vorher im Geficht ges. 
fehen hatte. Oder man ficher eine $eiche vor 
diefem und jenen Haufe ſtehen, und nach einiger 
Zeit ſtirbet würflih eine Perfon aus dem. 
felben. ; 

ch glaube, mein Herr, man nennet der. 
gleichen Dinge Vorlate, und viele von unfern 
Sandesleuten ruͤmen fich gleicher Gabe zu ſehen. 
Ich bin ic. | 
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* * * * * ** * * * Ze SE Be * * **** 


Zwey Briefe 
des Herrn von Lerhnit 


an 


Johann ⁊ Loland. 


Monſieur Hanover cezod’ Avril 1709 


'ay receu a mon retour le prefent de vötre 
Livre avec ’honneur de vötre Lettre, et je 
vous en remercie mon ablence a £t£ longüe; 

autrement ‚je vous aurois r&pondu plustöt. 

Il ya plufieurs bonnes remarques dans tous 
vos ouvrages, et je vous ayoue facilement , que 
"Tite Live n’etoit rien moins que fuperflitieux. 
Monfieur Huet en Appltagant les fables des 


‚ Payens a Moyle, a voulu pluftöt faire paroitre 


fon erudition que fon exaditude, dont il a 
pourtant donné de bonnes preuves ailleurs; et 
{on livre des Demonftrations Evangeliques ne 
laiffe pas d’eftre tres inftrudtif, non obflant, 
qwil fy donne carriere, en fe jouant des My. 
thologies. Vous avez EN raifon, Monfieur, 
‘ de donner des grands eloges a era Seh. | 
bon eft un auteur grave, mais lorsqu'il parle 
de Moyſe, il paroift qw'il prend les adions et 


les fentimens de ce legislateur felon les ‚preven- 
tions 
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tions et les chimeres des Grecs. ‘Il n’en.avoit 
appareınment que des notices confufes, et il fe 
trompe manifeflement en croyant que le Tem- 
ple de Ierufalem a &t& l’ouvrage de Moyfe, que 
les voifins des Hebreux avoient des cohtumes 
femblables aux leurs , et que la circoncifion et 
la defenfe de certaines viandes aupr&s des Iuifs 
a et& pofterieure a Moyfe. 

Ie ne fay, fi vous avez trouv&, Monfieur, dans 
la langue des Coptes ou Egyptiens quelle con- 
vient avec celle des Pheniciens et des Arabes, 
comme vous.dites p. 145. Feu M. Acoluthus de 
Breslau la eroyoit convenir avec celle des Ar- 
meniens: mais fes preuves ne me fatisfaifoient 
point. C’eft une langue fort differente des au- 
tres, que nous connoiflons. | 

Four ce qui eft de vötre but, j’avon& qu’on 
ne Sauroit aflez foudroyer la füperflition ; pour- 
veu qu’on donne en m&me teınps les moöyens 
de la diftinguer de la veritable religion; autre- 
ment on court risque d’enveloper Fune dans la 
zuine de lautre aupr&s des hommes, qui: vont, 
aifement aux extremites; comme il-eft arrivg en 
France, ou la bigoterie a rendu Iadevotion m£- 
me fufpedte: car une diflindion. verbale ne 
ſuffit pas. Ainſi jespere que vous ferez porte 
a Eclaireir Ja verite, comme vous avez travaill& 
a rejetter le menfonge. sr F 
Vous faites fouvent mention, ‚Monfieur, de 
Popinion de ceux qui eroyent qu’iln’y a poiut, 
d’autre Dieu Is ou- tee eftre eternel, que le 
wir ie ee RER RT SERTET “rt 
J Kt Mön- 
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Monde, c’eft à dire, la matiere et fa connexion 
( comme vous lexpliquez p. 75) fans que cet 
eftre eternel foit intelligent ( p. 156); fentiment 
que Strabon attribu& à Moyle felon vous, et que 
vous meme attribuez aux philofophes de l’O- 
rieut, et particulierement à ceux de la Chine (p. 
118). Et vous.dites m&me (p. 115) qu’ony peut 
appliquer (mais ‚par equivoque), VEltre parfait, 
l’Alpha et POmega, ce qui a efte, qui eft, et 
qui fera; ce qui eſt tout en tous, en lequel 
nous fommes, nous nous remtıons, et nous Vi- 
vons, formules de la Sainte Ecriture., Mais 
comıne cette opinion (que vous marquez rejetter 
vous m&me) eft auſſi pernicieufe, qu’elleeft ınal 
fondeez il eut &te & —*— Monſieur, que 
vous ne l'euſſiez rapportée qu’avec une refuta- 
tion convenable; que vous dbabeikk peut - £tre 
ailleurs. Mais il feroit tousjours mieux de ne 
pas differer l!’antidote aprez le venin. Et pour 
dire la verit®, ilne paroift pas que la pluspart 
de ceux des anciens et des, modernes, qui ont 
parl& da Monde comme d’un Dieu, ayent eriüt 
ce Dieu deflitue de connoiffance.. Vous favez, 
qwAnaxagore joĩgnoit Intelligence avec laMa- 
tiere. Ies Platoniciens ont congü une Ame du 


Monde, et il paroit que la doctrine des Stoiciens, 


yrevenoit. aufli: de forte que le Monde felon eux 
’ z j . ]> 24 Frilaiı ur N. 1% ö 1% 
<toit We maniere d’Animal ou d’Eftre vivant le 


J 


oient que les membres. | 


plus parfait a fe puifle, et dont ——— 
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ür;uliers ‚n’e emb. 


gie Strabön anf Pentend ainfi dans Ic paffage 
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que vous eites. » Les Chinois mömes, et. autres 
Orientaux congoivent certains. Esprits du Ciel 
et de la Terre, et peut-tre m&me, quil yen 
a parmieux, qui congoivent un Esprit fupreme 
de ’Univers.. De forte que la — entre 
tous ces, philofophes (fur tout les anciens) et 
entre le veritable Theologien, confilteroit en 
ce que felon nous et felon la verite, Dieu eft 
au deflus de l’Univers corporel, et en eft lau- 
teur et le maiftre ( intelligentia fupramundana‘) 5 
au lieu que le Dieu de ces philofophes n’eft que 
’Ame du. Monde , ou m&me l’Animal, qui en 
reſulte. | 

Cependant leur Tout ( r&v) n’eftoit pas fans 
intelligence, non plus que nötre Eſtre —— 
Madame l'Electrice a couftume de citer et de 
louer partieulierement ce paflage de l’Ecriture, 
qui demande s’il eft raifonnable que l’auteur. de 
l’oeuil ne voye pas, et que l’auteur de l’oreille 
w’entende pas; c’eft a dire, qu'il n'y ait point 
de connoiflance dans le premier Eftre, dont 
vient la. connoiflance dans les autres. | 

Et a proprement parler, s’il n’ya point d’In- 
telligence univerfelle dans le monde, on ne 
pourra point le concevoir comme une fubftan- 
ce veritablement une: ce ne fera qu’un Aggre 
gatum , un aflemblage, comme feroit un trou- 
peau de moutons, ou bien un &tang plein de 
poiflons, Ainſi en faire une fubftance eternel- 
le, qui merität le nom de Dieu, ce feroit fe 
jouer des:mots , et ne rien dire fous de belles 
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paroles. Les erreurs disparoiffent, lors qu’on 
confidere afles les fuites un peu negligees de ce 
grand Principe, qui porte qwil my a rien, dont 
il n’y ait une railon qui determine pourquoy ce- 
la eft ainfı pluftöt qu’autrement:. ce qui nous 
oblige d’aller au dela de tout ce qui eftmateriel, 
parce que la raifon des determinations ne s’y 
ſauroit trouver. | er we 

Les detıx ouvrages Pun en Latin Tautre en 
Italien que Giordano Bruno a publie de Punivers 
et de Pinfini, et que jjay lüs autrefois, font voir 
que cet auteur ne manquoit pas de penetration, 
Mais malheurefement il eft AN au dela des ju- 
ftes bornes de la raifon. Il donnoit aufli dans 
les Chimeres de PArt de Raymond Lulle. 

Ie n’ay jamais lü fon Spaccio della Beftia tri- 
omfante: il me femble, qu’on m’en a parl& un 
jour en France, mais je ne le faurois afleurer : 
il v atrop long temps. Ne faudroit il point 
dire /pecchio au lieu de faccio? M. de la Crofe 
m’a dit, que vous luy avez monſtré ce Livre. 

Madame !’Eledtrice fe porte encore bien, gra- 
ces a Dien. Elle vient de perdre fa foeur Ab- 
befle de Maubuiffon bien plus agée quelle, et 
qui „elt affez bien portee jusqu’a fa derniere 
annee. le crois que Monfeigneur le Prince E- 
lectoral ira encore faire. Ja campagne. ° 

Au refte je ſuis avec ee , 
Votre treshumbleet tres obeiflant Serviteur, 


LEIBNIZ.) 
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Mes amis m’ont prefl& de faire metre aunet 
mes cönfiderations fur la Liberte de ’Homme 
et la Iuftice de Dieu par rapport a l’Origine du 
Mal: dont une bonne partie avoit été autres 
fois couchee fur le papier pour fair lire a la 
Reine de Pruffe qui le defiroit. Ty examine 
toutes les difhicultez de M. Bayle et täche de 
les refoudre, pendant que je rends juftice & fon 
merite. ° Car je n’aime pas d’accufer les’ gens 


fur des fimples foupgons. 
Pe EEE EG Ge IE EEE Te I 


2. v7 
Monfieur, Hanover ceı de Mars ıyıo 
’ay receu ce que vous m’avez envoye contre le 
Docteur Sacheverel , auflı bien que le Ser- 
mon de M. P’Archeveque de Dublin , avec 
la refutation, dont je vous remercie. Pay trouve 
de bonnes chofes dans le Livre de ce Prelat fur 
Porigine du mal ; mais j@ ne faurois goüter fon fen- 
timent, qui tend a nous faire croire, qu'il y 
a dans les fubftances libres une volonte ou ele- 
&ion, qui n’eft point fondee dans la reprefen- 
‚tation du,.bien ou du mal des objedts, mais dans 
je ne fay quel'pouvoir arlftraire de choifir fans 
fujet. Son Sermon aufli ne me fatisfait pas, 
lorsqu'il femble nier, que nous ayons de veri- 
tables notions des attributs de Dieu. 
Il eſt vray, que Strabon eit un bon Auteur: 
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mais je crois pourtant, qu'on peut dire qu'il 
fe trompe fort.en pärlant des ‚luifs.. 1] ne) ‚pa- 
roit point fond& d’avarcer les points ſuivans: 
1, que des Edomites chaflez. de l’Arabie, fe font 
joints atix Iuifs et ont ‚pris leur loix: 2, que: les 
Juifs font Egyptiens -d’origine ; 3, .que Moyfe 
a ete un Pretre Egyptien: 4, que Moyfe a crũ, 
que Dieweftla Monde: 5, que Moyfea occupe les, 
environs de Ierufalem : 6, qu’il a obtenu ce pays 
fans combat : ‚7, que le pays,des Iuifs eſtoit peu 
digne d’£tre matiere de.combats : 8, qu’ au lieu 
d’arınes Moyfe a employ& les ceremonies de 
la religion > 9, que: les peuples voiſins fe. font 
joints a luy:.ıo, que fes fuccefleurs ont intro- 
duit la circumcifhion, et“l’abftinence de certaines 
viandes, '/ Ie ne. veux point &plucherle.refte, 
mais. je.ne faurois diffimuler la faute qwila faite 
dans un fait voifin de fon teınps, en croyant 
uHerode a té un. des pretres on Pontifes des 
Iuifs.., M. Caufabon a remarqué encore , que 
Strabon trompe par d’autres auteurs, a confon- 
du le. Lac de Sirbone avec le Lac Asphaltite, ou 
le Iordan fe perd. ; Ä — 
„La. langue Cophte garde beaucoup de l'ancien 
Egyptien, et des perfounes y verl&es le croyent 
bien different de ,l’Arabe. | F RR 
>. M. Huet &tant, fans doute, un.des plus fa- 
vans hommes de nötre temps, merite qu’on par- 
le.de luy avec moderation. 2 Ian | 
Quant aux Chinois, je crois qwil faut diftin- 
guer entreleur Caracteres et leur] angugn Les 
| MER ara- 
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Caracteres en font difficiles A apprendre, et les 
lefuites ont raifon de foutenir , qu'il faut beau- 
coup de temps pour qu’on foit en &tat de bien 
entendre les livres de cette nation ; mais la lan- 
gue n’elt pas fort dificile, quand on en a at- 
teäppe la prononciation: aufli eft»elle fort im- 
parfaite ; ‚les ſavans ne la cultivant point ;" par 
ce qu'ils s’attachent aux: Caradteres. ' "Le pere 
Grimaldi ım’a dit, guil.atrive quelque fois aux 
Qhinois dans la converſation de tracer les. cava- 
&teres en lair ou autrement, pour fe .mieux. ex- 
pliquer. Au refte’je fuis | 

| Monfieur,, 


J 


MWotre tres humble et tres obeiſſant Serviteur, 
Pe a5 Sr SLRIRNTZ 


J 
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Errata: 


S. 230. 1. 28 in Kriegeszeiten, feße hinzu mit Bis 
nem Rriegesfchiffe. ©. 231.6. Brady I. Bra ley. 
©. 253. 10. nicht, feße hinzu von einigen. © 26 f. 
Keril. Kenn. 234.5 ex I. en. 285. 2c da die Toch⸗ 
ter I. deßen Bemalin, die einzige Tochter des Herr 
Sloane. ©. 288. 26. fünf Pfund I. wiersig Pfund, 
S. 292. 10 f, Jane Shore. ©. 305. 17. fehreiben 
fan: feße hinzu: men überfeger es im Lateiniſchen 
mit armiger. 19 honourable feße hinzu honoratus und 
Sir wird ihren Namen vorgefeget. 2ı jener wird 
armiger, diefer I. Diefer wird im Leteinifchen. ©. 
306. 28 hieher, feße hinzu; die Engländer überferen 
es mit generofus. ©. 325. ı9 Highmay |. Highway. 
©. 237. 7 unter feße hinzu Engliſche. ©. 333. 26. 
pDeos {.nevs. 347. 2 Papiftifehen. 415. 23. Sie 
he die Vorrede. 420. 10 freegifts. 430. 25. Dudgeon. 
472. 22. jener herr. 485. 17. Station 488. ın f. 
welcher = geftanden bat. dele. 492. 24 brauchen; feße 
hinzu, ingleichen die wegen Schulden gefangen ſiz⸗ 
ende Prediger, ©. 501. 10 erteilen J— 





— 





—— — a 








a 


| ar 


* — 








— * 


Re 
— 





